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R Ba der unuͤberſehbaren Menge von Kom— 
pendien der praftifchen Medicin, muß man fehr 
gute Gründe haben, wenn mar Die Anzahl ders 
felben durch ein neues vermehrt, 

Wenn ich in gegenwaͤrtigem Buche ein 
neues Licht uͤb die Natur und Heilart der 
Krankheiten haͤtte, ſo wuͤrde man 
keine weitere Rechtfertigung der Herausgabe 
deſſelben verlangen. 

Aber das konnte ich weder zur Abſicht ha— 
ben, noch leiſten. Die Urſachen davon liegen 


* 


2 ſowohl 


> 


ſowohl in der Natur der eig, 
als in dem Mangel N 


Eofalverfaffung — Krankenanſtalt im 
Charitẽhauſe iſt es, die es mir zur Pflicht und 
Nothwendigkeit macht, meinen beſondern muͤnd⸗ 
lichen Anweiſungen und Verordnungen, ane 
allgemeine ſhriftliche vorzuſetzen, wodurch; jene 
vorbereitet, erleichtert, mehr beſtimmt, beſſer 
verſtanden und genauer angewandt werden 


koͤnnen. 
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MEDI- 


MEDICINA CLINICA 


SH Medicina clinica lehrt uns die einzelnen 
. Krankheiten erkennen, beurtheilen und heis 
fen. Sie befteht alfo in der Anwendung aller par 
thofogifchen und therapeutifchen Kenntniffe vor 
dem Kranfenbette, R 
Die Exkenntniß der Krankheiten nennt man 
Diagnofis. Sie erfordert eine richtige fuftematifche 
und aetiofogifche Beftimmung; das heißt, man 
muß Die Krankheit nicht nur von allen übrigen 
Krankheiten zu unterfcheiden, fondern auch ihre 
Urſachen und den Zufammenhang diefer Urfachen 
mit der Krankheit felbft anzugeben wiffen, Dies 
ift wenigſtens das Ideal diefer Kunft, welches 
man zwar nicht immer erreicht, aber Doch beſtaͤn⸗ 
Dig zur Abficht Haben muß, 

A Die 





Die Beurtheilung einer Krankheit in Hinficht 
auf ihren Ausgang heißt Prognofis. Aechte Se 
miotif, fcharfe Sinne und durchdringende Beur— 
theilungskraft müffen ung dazu im Stande fegen, 

Die Eunfimäßige Anwendung der Heilmittel 

macht das dritte und letzte Stück dieſer Wiffen- 
fhaft, die Kur, aus, 
Der Gegenſtand der Medicina clinica find die 
einzelnen Krankheiten, fo wie fie in der Natur 
vorfommen. Da aber kein Individuum dem ars 
dern vollfommen ähnlich ift, fo koͤnnen es auch die 
Krankheiten nicht ſeyn, die immer von der indiviz 
duellen Natur und Lage des Kranken ihren befons 
dern Anſtrich erhalten. Da ferner Diefe indivis 
duelle Verfchiedenheit eben fo groß als das menfch- 
liche Geſchlecht ferbft ift, fo ift es auch unmoͤglich, 
in der Wiſſenſchaft felbft alle individuelle Fäle 
aufzunehmen, Wir müffen uns daher hier mit der 
Beftimmung der Arten begnügen, und die Varie⸗ 
täten oder die individuellen Fälle vor dem Kran— 
Tenbette ſelbſt ſtudiren. 

Wenn wir in der Eintheilung * einzelnen 
Krankheiten der natuͤrlichen Verwandſchaft folgen 


wolten ſo wuͤrden uns die natürlichen Klaſſen Der 
Kranke 


—— 
Krankheiten auch hier zum Grunde dienen müffen, 
die ich anderwäarts angegeben habe *), Aber eine 
ſolche Ordnung, unter welche man alle Krankheiten 
vertheilen koͤnnte, iſt bis jezt noch immer eine Auf⸗ 
gabe in der Medicin geweſen, und nur von den Fie⸗ 
bern habe ich die Moͤglichkeit eines ſolchen Syſtems 
gezeigt *%), Unter den chroniſchen giebt es eine 
Menge Krankheiten, von deren Urfachen wir Feine. 
deutliche Begriffe haben, und deren natürlichen 
Rang mir folglich auch nicht beftimmen koͤnnen. 
Wir werden uns alfo hier einer Fünftlichen Abtheir 
lung bedienen müffen, Die nur auf die äußere Vers 
fhiedenheit der Krankheiten gegründet iſt, aber 
doch fichere und in die Augen fallende Kennzeichen 
gewaͤhrt, woran man fie erkennen und —— 
den kan. | iin 
Bei Beſtimmung der. Kur koͤmmt es immer auf 
zwei Dinge an; 
1) Man muß die Indicantia, welche uns in der 
Kur leiten, genau beftimmen, um nad) ihnen 
fo 


*) ©. Einleitung in das Studium der Natur / und Arzenei- 
wiſſenſchaft. ©, 163, 


**).©. Rudimenta pyretologig methodicz, 


7] d / 


ür. 


| u | — — 
ſo ſicher als moͤglich einen allgemeinen Plan 
zur Heilung machen zu koͤnnen. 
2) Man muß zweitens unter den Arzeneien ge⸗ 
rade ſolche auswaͤhlen, die der beſondern 
Konſtitution des Kranken angemeſſen ſind. 
Dieſes letztere ſetzt auch eine beſondere Kennt 
niß der Arzneien, ihrer ſchicklichſten Vermiſchung 
und der Verſchiedenheit ihrer Wuͤrkungen nach der 
Verſchiedenheit der Doſen, worin man ſie giebt, 
voraus. Es wuͤrde zu weitlaͤuftig ſeyn, dies bei 
jedem beſondern Falle anzufuͤhren. Ich theile dar 
her dieſe Schrift in zwei Theile, in deren erſtem 
ich das beftimmen werde, was zur pathologifchen 
und therapentifchen Erkenntniß überhaupt gehört. 
Der zweite Theil enthält fodann die nähere Ber 
ſtimmung der Arzneimittel, | 





Pathos 


Pathologifche und therapeutiſche 


Beſtimmung 


der Be 
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Don den Fiebern. 


En Krankheit, bei welcher man Froſt, widerna:: 
tuͤrliche Wärme und einen widernatürlich verän- 
derten Puls, als fortdauernde, nicht bloß voruͤbergehen⸗ 
de, fondern der Krankheit beftändig eat, Symptome: 
bemerkt, beißt ein Sieber. 

Diefe Krankheiten machen feine natuͤrliche Klaſſe 
aus, weil es Kranfheiten. giebt, denen die angegebenen 
Charaktere fehlen, und die doch ſowohl ihren Urſachen 
nach), als auch der Heilungsart zufolge, volltommen mit 
jenen übereinfommen, So giebt es periodifche Kranke 
beiten z. B. Epilepfien, die eine volltommene Aehnliche 
keit in Anfehung ihrer Urfachen und der Kur, die fl fie ers 
fordern, mit den Wechfelfiebern haben, 

Alle Fieberbewegungen baben den PER RA eine 
fremdartige Materie aus dem Körper zu haften, Oder 

‚viek 





vielmehr; gewiſſe fremdartige Theile bringen durch ihren 
Reiz folche Bewegungen hervor, wodurch fich die Natur 
ihrer zu entledigen ſucht. Aber nicht immer hat die Na- 
tur Kräfte genug, diefe Ausführung zu bewuͤrken. | 
Wenn diefe Ausführung wuͤrklich geſchieht und diefe 
die Krankheit entweder hebt oder doch mindert, fo nennt 
man fie Crifis, und die Materie felbft Materia coda. 
Wenn die ausgeführte Materie Feine Erleichterung 
zumege bringt, fo ıft es ein Zeichen, daß fie entweder 
in zu großem Uebermaße vorhanden oder noch nicht zur 
Ausführung gefchike iſt. In beiden Sällen nenn man 


fie Materia cruda. N; 
Eine —— Ausführung der Fiebermaterie 
heißt Lyfis. - 


Wenn die Materie stone aus dem Blute geführt, 
“aber nicht aus dem. Körper berausgefchaft, fondern auf 
andere Theile des Körpers, aber doch mit Erleichterung 
der Krankheit, geworfen wird, fo nennt man Das eine 

Eritifche Abfesung oder Metaſtaſis critica. 
Geſchieht aber die Abfeßung ohne Erleichterung 
und an einen Ort, mo fie eine andere Krankheit verurfar 
chen kan, ſo nennt man eg Metaftafis mala. | 
Zuweilen gefehieht, wegen Mangel der Kräfte, gar 

feine Ausführung. 

Die Ausführungen geſchehen hauptſaͤchlich durch 
Schweiß und Urin, nicht ſelten durch Brechen und 
Durch⸗ 


>* 
— * 9 
Durchfaͤlle, RER durch Blurflüffe, und Aybet felten 
durch Ausfchläge, 
Beiden Pocken und bei gaflihgen Fiebern, wo zu— 
‚gleich eine ſkorbutiſche Beſchaffenheit der Säfte iſt, ſiellt 
ſich zuweilen ein Speichelfluß ein, der zwar nicht eigent⸗ 
lich kritiſch iſt, aber doch nicht unterdruͤckt werden darf. 
Die naͤchſte Urſache der Fieber ſcheint eine im Blute 
enthaltene und von da aus die Nerven reizende Dierk 
* ſeyn. 7 
‚Daß die ——— ihren Sitz im Blute haben 
8 — machen die Ausfuͤhrungen ſehr wahrſcheinlich. 
Daß aber auch eine beſondere Reizbarkeit der Ner— 
ven zur Hervorbringung des Fiebers gehoͤre, erhellet 
daraus, weil oft in den Faͤllen, wo es gewiß nicht an 
Fiebermaterie fehle, doch Fein Fieber entſteht, und hin 
wiederum alle fchwächende und reisende Urſachen gar 
leicht ein Fieber veranlaffen, z. B. Wonden Leiden⸗ 
ſchaften, ſcharfe Purganzen. 
Die Fiebermaterie ſelbſt ſcheint zur Fiulniß geneigt 
zu ſeyn. Folgende Gründe machen -viefes wahrſcheinlich: 
1) Ale Mittel, die in Fiebern mi Nugen angewandt 
werben, find antifeptica; z. B. die Salze ‚ befon: 
ders die Säuren, der Campher, die Chinarinde, 
2) Sleifhfpeifen find faſt immer nachtheilig. > 
3) Die ausgeführte Materie has immer eine fäulichte 
Beſchaffenheit. 
A5 Alle 


u 
4) Alte fäulichte Materien erregen leicht Fieber; z. B. 
faule Ausduͤnſtungen, Geſchwuͤre. 
5) Die Hitze iſt in faulen Fiebern am heftigſten, und 
dauett ſelbſt noch mach dem Tode fort. — 

Inywiſchen wuͤrken alle Urſachen der Fieber zugleich 
auch auf das Nervenſyſtem und koͤnnen ſchon deswegen 
Fieberbewegungen verurſachen. Aber es bleibt doch im⸗ 
mier wahrſcheinlich, daß fremdartige ſcharfe und zur faͤu⸗ 
lichten Auflöfung geneigte Theile die Fiebermaterie aus= 
machen, und daß auch bei vorhandener Dispofition der 
feften Theile doch nicht eher Fieber entftehe, als bis ſich 
eine gewiſſe Schärfe in den Säften erzeugt hat. 

Was die Prognofis ber Fieber anberrift, fo kan man | 
ſich denn einen guten Ausgang verfprechen, wenn die 
Kräfte der Natur hinreichend find, die Co&io und. 
Crifis zu Stande zu bringen. Wo es hingegen an 
Kräften fehle, oder wo Die Urfache zu groß ift, muß 
man befürchten, daß die Natur unfer ihrer Bemuͤhung 
erliegen werde. win; | 

Folgende Zeichen dienen zur Prognofis der Fieber: 
3) Es ift guf, wenn gufe Kräfte da find, und wenn 
die Ausführung nicht eber gefchieht, als bis die 
Materie gekocht ift, welches felten vor dem vierten 
Tage, gemeiniglich den 5. 7. 9. 11. 13 A 5.7. 
01, 27. und zıften Tag zu geſchehen pflegt. Man 


nennt dieſe Tage die Eritifchen Tage, und wenn 
J man 


” * 
% 
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man dieſe Ordnung der Natur heutiges Tages nicht 
mehr ſo oft als vor dieſem bemerkt, ſo hat das wohl 
in der Komplikation der Krankheiten ſeinen Grund, 
die jezt weit größer und mannigfaltiger iſt, als vor⸗ 

dem bei einfacher Lebensart ſtatt fand. | 
a) Wo die Kräfte der Fiebermaterie nicht ganz ges 
wachen find, pflegen vor der Ausführung die Zu- 
fälle zuzunehmen. Man nenne das perturbatio 
critica, und hat davon eben nichts zu fürchten, 
wenn das Verhaͤltniß der Kräfte gegen die Fieber- 
urfache nicht gar zu. ungleich ift, und man. Grund 
zu glauben hat, daß die Materie fehon gekocht fen. 
So find oft infermittirender Puls, Hämorrhagien, 
Erbrechen, Schwindel u. ſ. f. Vorlaͤuffer der Krife, 
- und nicht felten ift bei Wechfelfiebern der heftigfte der 
letzte, fo wie in Pontinuirenden Fiebern die Kranken 
während der Teßten und die Krankheit endigenden 
Eracerbation oft mit dem Tode zu ringen feheinen, 
Daß die Ausführung kritiſch geweſen fen, er— 
kennt man daran, wenn nach berfelben die Zufälle 
nachlaffen, der Puls natlırlich und den vorhandee 
nen Kräften gemäß, das Othemholen frei wird 
und fich ein guter Schlaf einſtellt. Wo dies nur 
zum Theil erfolgt, ift eine unvollfommene Kriſe 
geſchehen, deren glückliche Endigung ‘von den 

uͤbrig gebliebnen Kräften der Natur abhänge 
3) Wann 
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3) Wann hingegen die Haut beftändig trocken bleibt, 
das Othemhelen furz und unterbrochen, ber ‚Puls 
immer geſchwinder wird, und. bie Yusleerungen 
anfangen aashaft zu ftinfen, fo bat man, einen 
üblen Ausgang zu fürchten. Auch ift es gefährlich, 
wenn Die Symptome nicht mif einander in Ver⸗ | 
haͤltnis ftehen. Z. B. Mangel des Durftes bei 
trockner Zunge, Abſcheu fuͤr Saͤuren in faulen 
Fiebern, ſchwacher Puls bei großer Hitze und 
vermehrten Umlaufe des Blutes. | 


Bei der Heilung der Fieber kommt es auf folgende 
drei Punkte an: 3 er 


| 


1) Mles was bie nächfte. Urſache des, Fiebers — 
ren kan, muß weggeſchaft werden, ſo wie man 
auch nichts unterlaſſen muß, was zur Verminde⸗ 
rung oder Wegſchaffung der naͤchſten Urſache ſelbſt 
beitragen kan. Wo z. B. ein aͤußerer Reiz iſt, 
muß man dieſen zu heben ſuchen, wo gallichte Une 
reinigkeiten find, muß man fie durch Brechen aus⸗ 
führen, Man muß eine duͤnne Fühlende nicht naͤh⸗ 
rende Diät halten laſſen, es müßte denn ein großer 

x Mangel von Kräften da feyn; auf allen Fall muͤß 
ſen Fleiſchſpeiſen vermieden werden. Die Luft muß 

rein, und die Wärme nicht leicht über den 7often 


Grrad des Fahrenheitſchen Thermometers feyn. 
St 2) Man 
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e) Man muß die Koftion und Kriſis zu befoͤrdern, 

oder wenigſtens der Natur die Hinderniſſe aus dem 
Wege zn räumen füchen. Z. B. wo Vollbluͤtigkeit 
iſt, muß man zur Ader laſſen. Wo die Materie 
ſcharf iſt, muß man verduͤnnende und erweichende 
Getraͤnke geben. Wo eine Neigung zu inflammato⸗ 
riſchen Stockungen iſt, muß man auflöfenbe Mits 
telfalze gebrauchen, 

5) Wenn die Krife gefchehen und das Fieber gehoben 
ift, muß man die Kräfte durd) nährende und ro— 
borirende Mittel zu ftärken fuchen, um einem Ruͤck⸗ 
falle vorzubeugen, 

Man fan die Fieber auf oerfchlehne Art abtheilen, je 

nachdem die Charaktere ſind, auf welche man Ruͤck⸗ 

ſicht nimmt. 

Man theilt fi fie erftfich nach der änge isres Saufs ein, 
Ein Fieber, welches fich in 7 Tagen entſcheidet, nennt 
man eine febris acutifima, ein Fieber von 14 Tagen 
‚febris peracuta, von 20 bis 30 Tagen acuta, "und die 
Fieber, die fich über 4 Wochen verzögern und Feine 
Wechſelfieber find, nennf man febres Ient@. 

Nach Verfchiedenheit der Zeit und des Orts wo ſie 
entſtehen — unterſcheidet man ſie: 

I) In epidemiſche Fieber, wo ein ganzer Ort oder 
ein ganzer Strich Landes auf einmal mit einer und. 
eben derfelben Krankheit heimgeſucht wird, 

2) In 


X 
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m 2) In fporadifche Fieber, die nur einzeln entſtehen. 
5) Sin endemiifche, wenn fie nur in gewiſſen Ländern 
und an gewiſſen Orten entſtehen, wie z. B. das 
Nellowfieber in Weftindien. 


4) In febres flationarias und intercurrentes. So 
kan z. B. Pleuritis epidemiſch graßiren und das 
Fieber gallichter Art ſeyn. Hin und wieder koͤnnen * 
auch Pocken zum Vorſchein kommen, die alsdenn 
gemeiniglich auch mit einem gallichten Fieber ver 
bunden find, In dieſem Falle ift die Pleuritis die 
febris ftationaria; die Blattern, die febris inter- 
currens. Die Natur der legten richtet fih, im 
Ganzen genommen, nach) der Natur der erftern. 


Man heilt fie ferner ab nach Verfchiedenheit ihrer 
hervorſtechenden Symptome. So nennt man die mit 
heftigen Schweißen verbundenen Fieber febres helodes. 
Man unterſcheidet fie ferner in gutartige und boͤs⸗ 
artige, nachdem ſie mit geringer oder großer Gefahr 
verbunden ſind. 

Man ordnet ſie auch nach Verſchiedenheit ihrer ſpoei⸗ 
fiken Urſachen, 1) unter febres inflammatorias , die mit 
einer Lokal⸗ Entzimdung verbunden find, a) unter febres 
erxanthematicas, denen Ausfchläge folgen, 3) unter febres 
satharrhales, die mit feröfen Stockungen entſtehen. 

Und endlich theilt man fie ein: 

| ı) Sn 
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a) In Aka continentes , Die: fo zu fagen, nur einen 
Parorifmus ausmachen — wo Remiſſion noch 
Exacerbation ſtatt findet. 

2) in febres remittentes , wo die ge 
zu beſtimmten Zeiten nachlafl en, aber nie gänzlich 
aufhören. 

3) In febres irregulares, wo Remiffionen * Era- 
cerbationen ftatt finden, ohne daß fie einen Typus 
halten. 

4) Sin febres intermittentes, 100 Ymifcheitpeiten vor» 
kommen, in welchen der Kranke von aller Fieber: 

‚ bewegung frei ift. 

Diefe letztere Eintheilung thut der Natur diefer Starts 
beiten gar feinen Eintrag, fondern fie ergiebt fich viel: 
mehr als ein Reſultat der Vergleichung von den natuͤr⸗ 
fich zufammen verwandten Fiebern, Wir werden daher - 
diefer Eintheilung folgen. Aber doch werde ich nyr dies 
jenigen Fieberkrankheiten hieher ziehen, die mit feinem 
befondern Lokaluͤbel verbunden find, und die man gemeie 
niglich einfache Sieber zu nennen pflegt, 


- 
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Bon den anhaltenden Sieben. - 


Die Erfahrung hat gezeigt, daß bie Fieber um ſo 
mehr geneigt find, in einem fort und ununterbrochen zu 
ſteigen und fich zu entfcheiden, je mehr die nächte Urſa⸗ 
che in dem Blute ſelbſt enthalten iſt. In allen den 
Faͤllen, wo die Fiebermaterie nicht im Blute ſelbſt er⸗ 
zeugt iſt, ſondern immer erſt in das Syſtem der Blut⸗ 
gefaͤße hereingebracht wird, ſind die Fieber zu Remiſſio⸗ 
ner und Exacerbationen geneigt. Die Fieber, die aus 
ſcharfen Säften in den erften Wegen oder aus ejneim 
Geſchwuͤre oder aus Objtruftionen entftehen, find nie 
mals von der anhaltenden Art. 

Es find aber diefe Sieber jezt weit feltener, ‘als fie es 
in andern Zeiten geweſen ſeyn mögen, weil durch unſere 
Lbensart die erſten Wege fo geſchwaͤcht werden, daß 
dieſe faſt immer die Werkſtatt der Fiebermaterie ſind, 
oder doch die Natur der Fieber verändern. Ber 

"Der gute Ausgang hänge bei diefen Fiebern bloß von 
den Kräften ab. Die Krife gefchieht faſt immer durch) 
Schweiß und Urin. Selten wird die Fiebermaferie aus 


dem Blute in die erften Wege abgefeßt, und von da- 


durch Brechen oder Stuhlgang ausgeführt. 

Es ſchaden daher bei diefen Fiebern alle die Mittel, 
welche eine Ausleerung Der erften Wege bewürfen, Und 
98 ift ein mwichfiger praftifcher Grundſatz, dag man in 

Fie⸗ 
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Fiebern um ſo vorſichtiger mit ausleetenden Mitteln ſeyn 


muß, je mehr das Fieber anhaltender Art iſt. 


Es giebt zwar anhaltende Fieber, die aus nachlafe. 


fenden entftehen, indem fich Die in den erften Wegen ber 


findlichen Unreinigfeiten ins Blur ziehen und einen an= 


haltend würfenden Sieberftoff bervorbringen, Aber auch) 
hier find ausleerende Mittel der erften Wege felten anzu= 


bringen, weil in dieſen Fällen die Kräfte mehrentheils ſo 


> 


geſchwaͤcht find, daß fie zu folchen NEN re | 


binlänglic) feyn würden, 
Es giebt zwei natuͤrliche Arten dieſes Fiebers; das 
entzündliche und das faͤulichte Fieber. 


Das einfache entzündliche Sieber. 


Die Schriftiteller nennen diefes Fieber Synochus‘ 


imputris ober fimplex. Beſſer und bedeutender nennt 
man e8 Febris inflammatoria fimplex. 


Dieſes Fieber befällt vorzüglich robufte und ems 


pfindliche Perſonen, befonders bei Falter Witterung, zur { 


Winterszeit. Es entſteht gemeiniglich von Erfältung, 
zumeilen nach Außerlichen Reizen z. B. bei Wunden, 
 aumelfen nach verabſaͤumten Aderläffen oder unterdruͤckten 
und gewohnten Blutfluͤſſen. Es befällt plößlich ohne 
viele vorhergegangene Vorboten. Der Puls ift hart, 
voll, geſchwinde und regulair, Die Zunge ift rein und 
nur mit einem binnen weißen Schleim überzogen, und 


der 
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der Geſchmack natlrlich. Der Urin iſt fehr roth. Es, 
fehlen die Zeichen der Faͤulniß und ber Unreinigkeiten in 
den erſten Wegen. Zwar entſteht zuweilen ein Brechen 
oder ein Durchfall, das aber entweder bloß durch den 
erſten Reiz oder aber durch die aus dem Blute abgeſetzte 
Materie veranlaßt wird. Das aus der Ader gelaſſene 
Blut iſt feſte und gemeiniglich mit einer weißen zaͤhen 
Kruſte bedeckt, die auch deswegen crufta inflammatoria: 
genannt wird. Die, Symptome diefes Fiebers ſtehen mit⸗ 
einander im Verhaͤltniß; der Durſt z. B. iſt der Beſchaf⸗ 
fenheit der Zunge, die Hitze dem Pulſe proportionirt. 

Bei guter Behandlung iſt dieſes Fieber ſelten ‚ges. 
faͤhrlich. Die Kriſe geſchieht außer dem Schweiß und 
Urin zuweilen duch, Blurflüfie, Auswurf, ſelten durch 
Diaͤrrhoe. Daß der kritiſche Schweiß bevorſtehe, er⸗ 
kennt man aus ber geringern Abfonderung des. Urins, 
der juckenden aber. weichen Haut. und dem weichen und. 
wellenfoͤrmigen Pulie Ein bevorftehendes kritiſches 
Naſenbluten zeigt fih durch eine Köche der Augen, 
Schwere in der Schläfe und Kopfſchmerzen. Bei üble 
Ausgange geſchieht eine Art von allgemeiner Vereite— 
zung. Man bemerfe in Diefem Falle erſt nach dem To⸗ 
de, daß alle Eingeweide mit einer eiterartigen Materie 
bedeckt ſind, die aus den Blutgefaͤßen ausgetrieben und 
dahin abgeſetzt worden. 

Die Heilung dieſes Fiebers erfordert: 


Die 
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8) Daß man die, Säfte ſo viel. ats moglch aufloͤſe 


und verduͤnne. mer 1 

2) Daß man die der ihn wele — min⸗ 
dern ſuche. ara ne 
ui 22 Daß ı man die Yuebtinfkng und * Yin, PIE treia 
ben ſuche. le be 
J dieſen Erforberniffen, ‚ein Geige, zu thun, muß 
bes Apres erfie Sorge fenn, die Maffe des Bluts zu 
mindern, um hernach das zuruͤckbleibende deſto beſſer 
aufloͤſen und verduͤnnen zu koͤnnen und uͤberhaupt „ung 


der Wuͤrkſambeit der anzuwendenden Mittel Raum zu 


geben ‚und, den nachtheiligen Folgen derſelben auszuwel— 
chen. j Die Aderlaß ift daher das, erfte und wichtigfte 
Mittel in Behandlung diefes Fiebers. Sie muß der 
Groͤße des Fiebers und den Kraͤften des Kranken Aush 
meffen ſeyn. | 

Allen übrigen Forderungen entſpricht oft blb— Sin 


laͤngliches Trinken von Habersranf mie Oxymel fimplex 
vermiſcht; man verdünnt, fühle und befoͤrdert dadurch 


die Ausduͤnſtung. Die Diaͤt muß duͤnn, die Luft rein 
und die Wärme ſowohl der Luft, als des Kranlen Lagers 
ſo maͤßig als moͤglich ſeyn. 

Wo Dies nicht hinreichend ift, nimmt man den Sit. 
peter taͤglich zu 35-35, 5u Hilfe, melchen man in dem 
Getränke zergehen und fo in verdinnter Form trinken 
küßt, ©, Mixtura temperans, 


Ba Wenn 
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| Wenn ine der Reiz zu ftarf ift, die Haut nicht 
feucht werden will, und dabei Kongeftionen nach den 
Kopf bemerkt werden, fo unferfucht man, ob noc) eine 
Aderlaß nöthig ſei. Iſt der Puls noch ſehr voll, ftarf 
und hart, fo ofnet man noch eine Aber, und giebt Die 
Mixtura diaphoretica. Wenn auch) dadurd) feine wohl⸗ 
thaͤtige Diaphoreſis bewuͤrkt werden Fan, fo füge man 
diefen Mitteln den Kampher, zu einigen Granen täglich, 
bei, und macht warme Fomentationen um die Extremi⸗ 
täten und den Rumpf. 

Kenn endlich auch bei diefem Verfahren der Puls 
nicht weich wird, und fein Schweiß erfolgt, fo applizire 
man Veficatoria an die Waden, und entweder die Na⸗ 
eur des Fiebers verändert fich und erfordert eine ganz 
andere Kurz; oder es entſteht allgemeine Vereiterung; 
oder es erfolgen die kritiſchen Ausfuͤhrungen und mit 
ihnen die Geſundheit. | 

Ich habe mie Fleiß nicht eber ätiologifch von dieſer 
Krankheit reden wollen, als bis ich ihre Heilart angezeigt 
hatte, weil man aus diefer oft ſehr viel auf die Natur 
der Urfachen fchließen kann. 

Es fräge ſich nemlich, ob die Urfache diefes Fiebers 
nicht eine zu große Dichtigkeit der Säfte ſei. Man bat 
diefes mit einiger Wahrſcheinlichkeit aus der inflamma⸗ 
toriſchen Kruſte des Bluts und aus den unterdruͤckten 


Abſonderungen ſchließen wollen. Wenn man inzwiſchen 
be⸗ 


2 — 271 


bedenkt, daß die Abſonderungen eben ſowohl durch einen 
Reiz gehindert werden koͤnnen, daß das Blut, ſo lange 
es im Koͤrper iſt, keine Spur von Traͤgheit zeigt, auch 
uͤberhaupt kein verhinderter Kreislauf da zu ſeyn ſcheint, 
daß die Erſcheinung der Kruſte ſehr oft von zufaͤlligen 
Umſtanden abhaͤngt, daß ſie oft fehlt und faſt immer nur 
in vigore morbi erſcheint, und endlich nicht nur oft bei 
Geſunden, ſondern auch bei andern Krankheiten anger 
froffen wird, die eine der antiphlogiftifchen ganz entges 
gengeſetzte Heilart erfordern, fo verliert diefe Meinung 
fehr viel von der Wahrſcheinlichkeit, die ſie dem erſten 
Anſcheine nach hat, Der neuern Verſuche nicht zu ger 
denen, nach welchen bie Krufte eben daher entftehen foll, 
daß das Blut zu dünn ift und fich daher Die Blutkuͤgel⸗ 
chen um ſo geſchwinder zu Boden ſenken und die gerinn⸗ 
bare Lymphe auf der Oberflaͤche zuruͤcklaßen. 
Daß die inflammatoriſche Kruſte aus der coagulablen 
&ympbe beſtehe, die bei den Entzuͤndungsfiebern i in größer 
ver Menge da zu feyn feheine, und fich von dem Cruore 
und dem Sero abfondert und an der $uft gerinne, iſt 
durch neuere Verſuche erwieſen. Aber immer kan dieſe 
pmphe nicht Urſache des Fiebers ſeyn, weil fie vielmehr 
nur als eine Folge beffelben nach und nad) entſteht und in 
dem Körper felbft alle nur erforderliche Fluͤßigkeit bat. 
Wahrſcheinlich liegt alfo die Urſache Diefes Fiebers in 
einer befondern Schärfe, welche durch ihren Reiz den 
D 3 ‚Kreise 
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Kreislauf vermehrt, bie Sekretlonen zuruͤckhält, und 
dagegen eine gebßere Abfonderung der coagufablen ym⸗ 
phe veranlaͤßt woraus wiederum wahrſcheinlich wird, 
daß dieſe Schaͤrfe ihren Sitz in dem Syſtem der lym⸗ 
phatiſchen Gefaͤße habe, oder wenigſtens vorzuͤglich 
darauf wuͤrke. | | 
@: 2 j 
Das fänlichte Sieber. 

Die Schriftſteller nennen dieſes Fieber Synochus pu⸗ 
eris, die Neuern gewöhnlich febris putrida, Einige nen= 
nen es febris maligna, wiewohl mit Unrecht, Die mei- 
| ‚sten Schriftfteller nehmen Fieber, die mif fäulichten Un= 

reinigfeiten in den erften Wegen, mit fäulichter Aufloͤ⸗ 

fung des Bluts und mit ftarker Unordnung im Nerven⸗ 
ſyſtem verbunden find, zuſammen und nennen es febris 
putrida. Hier iſt jezt nur die Rede von demjenigen Fie⸗ 
ber, wobei ſich eine Faͤulung in den ‚weiten Wegen zeigt, 
die aber nicht von faulen Unreinigkeiten der erſten Wege 
veranlaßt ift, oder doch jezt wenigftens nicht mehr 
davon abhaͤngt. | | 
Diefes Fieber entſteht gern Da, wo Die feſten Theile 
ſehr geſchwaͤcht und die Saͤfte ſcharf und aufgeloͤßt ſind. 

Faule Ausduͤnſtungen bei warmer und trockener Witte⸗ 

vung und bei animaliſcher ſchlechter Diät bringen es oft 

zumege, Auch giebt es Contagia, die eine fäulichte 

Auföfung der Säfte bei koͤrperlicher Difpofition hervor: 

brin⸗ 
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bringen. Und endlich Fan es bei unrechter Behande 
lungsart die Folge anderer Fieber ſeyn. arg 

Wenn dies Fieber feine Höhe erreicht, fo ift der Puls 
geſchwind und krampfhaft hart, und die Hitze fo heftig, 
daß fie dem Anfuihlenden beißend zu ſeyn ſcheint; die 
Zunge rein, aber zur Trockenheit geneigt; das etwa aus 

der Ader gelaſſene Blut gerinnt nicht leicht, oft iſt es mit 
einem Haͤutchen bedeckt, das mit Farben ſpielt; die ig 
geſonderten Feuchtigkeiten haben einen fäuerlichaashaften 
Geruch; Teicht entfiehen ſymptomatiſche Blutfluſſe und- 
Petechien. Endlich werden die Augen truͤbe und unrein, 
die Zunge ſchwarz und hart, der Puls und die Kraͤfte 
ſinken, es entſtehen Nervenzufaͤlle und bald rn 
| ah der Tod, 

"Die nächfte Urfache diefes Fiebers ſcheint eine-Nei- 
gung der Säfte zur fäulichten Auflöfung zu ſeyn. | | 

Gemeiniglich wird es durch Schweiß und Urin ent 
ſchieden. Aeußerſt ſelten find die Petechien kritiſch, bes 
ſonders wenn ſie nicht roth ſondern bleyfarbig ſind, wo ſie 
vielmehr eine allgemeine Auflöfung der Säfte anzeigen. 
Wenn erſt der Puls und die — geſunten N nd, iſt 

der Zuſtand aͤußerſt gefährlich." 

Da die nächfte Urfache Diefes Fiebers in’ * Bluͤte 
fg liege, fo finden hier fo wenig als bei der vorherer⸗ 
waͤhnten febri inflammatoria continenti, evacuantia 
= Selbſt der Fall, daß bei diefen Ziebern eine kri⸗— 

| » A | tiſche 
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tiſche Diarrhoe ſtatt finden kan, berechtigt uns nicht, ſie 
durch Kunſt zu erregen, da man bei dieſem Fieber vor— 
züglich auf Erhaltung der Kräfte zu fehen bat. 


Auch die Aderlaß findet nur beim Anfange bes Fiebers 


ſtatt, und zwar nur da, wo offenbare Vollbluͤtigkeit ift, 
Brechmittel koͤnnen im Anfange nüglich feyn, theils 
B. Kruditäten wegzuſchaffen, theils um den Antrieb nad) 
der Haus zu befördern. Zuweilen thut dies die Natur 
felbft, befonders da, wo Anſteckung gefcheben iſt. 

Im Anfange muß man bloß. gelinde fäuerliche dia- 
phoretica geben. Oxymel ift dazu hinlaͤnglich. 

Im vigore febris muß man acida mineralia geben; 
und dabei beftändig diaphorefin zu —— hen; 
S. Mixtura diaphoretica. 

Sobald man merke, daß der Puls und die Kräfte 
zu finfen anfangen, giebt man Vormittags die China⸗ 
Rinde mit Wein, Nachmittags Alexipharmaca, wor⸗ 


unter ſich beſonders die Valeriana und die Angelica aus» 


zeichnen. , S. Potio alexipharmaca. 
Die Veficatoria finden nicht eher, als in biefenm letztern 
Stadio der Krankheit hatt, weil fie hier durch ihren Reiz 
nuͤtzlich feyn Fönnen, welcher im erjten Zeitraum noch ver⸗ 
mieden werden mußte, tvo fie zu gleicher Zeit die Neigung 
zur Auflöfung vermehren, welches zwar Im lefsten Zeit 
raum auch. gefchieht, aber doch durch die überwiegende 


reizende Wuͤrkung weniger feyädlic gemacht wird. 
| _— Bon 
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Don den nachlaffenden Siebern. | 


Die⸗ Schriftſteller nennen dieſe Fieber auch Synéchees, 


ober febres continue remittentes. Sie haben ihre Re— 
miffionen und Eracerbationen. Die erftern entftehen 
nad) einigen kritiſchen Ausleerungen und bie letztern fans 


gen zuweilen wieder mit Froft, zumeilen gleich mie vers 


mehrter Hiße an. Dieſe Eracerbafionen find zumeilen 


typiſch, aber nicht immer, wiewohl doch regulair, Eier , 


nige gehoͤren zu den hitzigen, einige zu den langwierigen 
Fiebern. Wir haben es hier nur mit der erſtern Pe 
tung zu thun. 


Die Urſache dieſes Fiebers ſcheint nicht im Blute 


ſelbſt erzeugt, ſondern aus den erſten Wegen dahin ge 
bracht zu werden. Eine Vermuthung, die fich aus den 
Erfcheinungen und durch die Heilart rechrfertigt. Aus 
diefer Urſache find fie von manchen Schriftftelleen auch 
febres gaftrice genannt worden. 

Je mehr fich die in den erften Wegen enfhaltene 
Kranfheitsmaterie den Säften beimifcht, je unbeſtimmter 


werden Die Remiſſionen und Exacerbationen und die Fies 


ber feheinen fodann anhaltender Ars zu feyn. Dies if 


der Fall in den leßten Zeiträumen ber faulicht- gallichten 


Sieber, wo anfänglich die ausleerenden Mittel ver⸗ 
ſaͤumt worden. | | 


B 5 Man 


e 





Man bemerkt bei dieſen Fiebern in den erſten Wegen 
entweder eine Anſammlung von gallichten oder einen 


Veberſluß von ſchleimichten Unreinigkeiten, und aus 


wachten · 
Von den gallichten Fiebern. I 


Eine Anſammlung von gallichten Unreinigkeiten zeigt 


— 


dieſem Geſichtspunkte werden mir auch dieſe Fieber be⸗ 


ſich an, dureh einen bittern Geſchmack, durch eine mit 
einem gelben Schleim bedeckte Zunge, Mangel des Ap⸗ 
petits, rochgelben Urin, und gelbe Farbe der Haut. 


Das Serum des aus der Ader gelaſſenen Bluts ift gelb 


amd bitter, und es entftehen Mervenzufälle, die weder 


einer wahren Entzindung, noch einer Faͤulniß, noch 


E 


einer Schwäche per Nerven zuzufchreiben find. . 
un Diefe gallichte Schaͤrfe entſteht bei choleriſcher Die 


poſition Teiche nad) oprhergegangenen Gemürhs-Bewes 


gungen. Aber befonders ſcheinen manche Miafmata und 
Contagia auf die Galle und deren Abſonderungs⸗ Werke 
zeuge zu wuͤrken. — | 

Gewiß ift, daß Diefe Fieber nicht anders als durch 
Wegſchaffung Dreier verdorbenen Galle gehoben werden; 


Aber esfeheint Doch zweifelhaft zu ſeyn, ob dieſe Galle nicht 


Heilart etwas aͤndere. Vielleicht iſt eine dritte Urſache 


vielmehr eine Wuͤrkung als die Urſache des Fiebers ſey. 
Wahrſcheinlich iſt beides der Fall, ohne daß dieſes in der 


vor⸗ 
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vorhanden, die aber nicht anders, als wo nicht durch, 
doch nur nach Weofihaffung der verdorbenen — * 
der Natur bezwungen werden kan. 

Bei guter Behandlung ſind dieſe Fieber nicht immer 
gefaͤhrlich. Aber wenn man ſie verkennt, koͤnnen ſie leicht 
bösartig werden. Die Krife geſchieht hauptſaͤchlich durch 
Brechen und Stuhlgang; wie man in andern Fiebern — 
bei bevorſtehender Kriſe die Materie gekocht nenne, fi 
fagt man bier, daß fie turggire, daß beißt: bemeglich 
Und zur Ausleerung geſchikt ſei. Diefe Turgescenz * 
gefchieht nun entweder nach oben oder nad) unten. Daß 
Die Materie nach oben turgire, erfennt man daraus, wenn 
fich der Schleim auf der Zunge zu loͤſen, und weniger feft 
anzuhaͤngen anfänger; uͤbler Athem, Efel, und Neigung 
zum Brechen entſteht; ein Druͤcken in der Herzgrube 
empfunden wird; die äußern Gliedmaßen alt werden; 
Kopfweh, Braufen der Ohren, Schwindel und Aengft- 
lichkeiten entſtehen. Die Turgestenz nach unten zeige 
ſich an, durch eine Schwere in den Senden und Snieen, 
durch Ausdehnung des Unterleibes, Blähungen und Leib⸗ 
ſchmerzen, und Neigung zu Stuhlgaͤngen. | 

Die Heilart richtet fi) hier nach der Vorſchrift der 
Natur. Man fucht die Materie turgirend zu machen, 
und befördert fodann ihre Ausleerung. Das erſte ge- 
ſchieht durch auflöfende und verdünnende Mittel) > Sal 
Maabile und Oxymel fimplex und Brechmittel in fo 

klei⸗ 


- 


- Al 





zer 
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kleinen Doſen, daß ſie kein Brechen erregen, ſind dazu 
am dienlichſten. S. Mixtura ſoluens. So bald ſich 
die Zeichen der Turgescenz einfinden, giebt man entweder 
ein Brechmittel, oder befoͤrdert den Stuhlgang durch Ta⸗ 
marinden, und durch Cremor tartari, nachdem es Die 
Natur und die Umftände erfordern, S. Potio laxans. 


dem die damit verbundene Beſchaffenheit der Saͤfte iſt. 


Sie find nämlich entweder entzuͤndlicher oder faͤu 


* Sie aͤußern ſi 


lichter Art. 


Das entzuͤndliche Gallenfieber. 


Dieſe Fieber graßiren gemeiniglich zur Fruͤhjahrszeit 
epidemiſch, ob gleich ſie oft auch einzeln vorkommen. 


ſtica und der Colluvies bilioſa, und ſind aus eben dieſer 


Urſache ſchwerer als die, wo entweder bloße inflamma⸗ 


toriſche Beſchaffenheit des Bluts, oder bloße Verder— 


bung der Galle ohne viele Veränderung und Mitwüre 


kung des Blutes ift. | 

Ihre Heilart ift daher auch aus beiden Behand⸗ 
(ungsarten zufammengefeßt. 

Das erfte was man zu thun hat, ift eine Aderlaß, 
ſowohl der entzuͤndlichen Konſtitution wegen, als auch, 
um dadurch die Materie geſchickter zur Turgescenz zu 


machen 


Die Gallenfieber machen in dem natürlichen Spfteme 
ein Geſchlecht aus, welches aus zwei Arten befteht, nach⸗ 


| 


ch durch die Zeichen der diathefis phlogi- 
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machen und zu verhindern, daß die aufloͤſenden und aus⸗ 
feerenden Mittel weder Entzuͤndungen noch Kongeſtio— 
nen veranlaffen Eönnen, Sodann werden die fchon em⸗ 
pfohlnen Aufloͤſungs- und Verduͤnnungs-Mittel, dann 
die Evacuantia und zuletzt gelinde diaphoretica ange⸗ 
wandt. | ak 

Das fäulichte Gallenfieber. 
" Diefes Fieber wird von den Schriftſtellern fehr ver: 


nie der febri maligna, bald mit beiden für'eine und eben 
Jiefelbe Art von Fiebern gegeben. Uber es unterfcheider 
ch von der erftern durch die Colluvies biliofa und von 


us dem Reize der gallichten Schärfe entſtehen und mit 
eren Yusleerung gehoben werden, Es entſteht gemei- 
iglich zur Sommer- und Herbftzeit, befonders, wenn 
aule Ausdünftungen bei feuchter warmer $ufe, oder auch 
in befonderes Miafma oder Contagium auf den Kor- 
er wuͤrken. Man finder hier die Zeichen der Galle 
ind der Faͤulniß, und das Fieber ift daher gefährlicher 
[8 das entzündliche Gallenfieber. Die Aderlag finder 
ier felfen oder niemals ftatt, es müßte denn große Voll: 
luͤtigkeit da und die Faͤulniß noch nicht fehr zu befuͤrchten 
eyn, aber dies fan nur in den erften Tagen ftart finden. 

Als auflöfende und ausleerende Mittel bedient man 
ch der vegetabilifchen Säuren, befonders des Tama- 
rinden- 


er letztern dadurch, daß die Nervenzufaͤlle mehrentheils 


* 


echſelt und bald mit der febri continenti putrida, bald 


n ei 
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rinden⸗Marks ſ. Potio laxans, ober, des Cremor, tartari. 
Mineraliſche Säuren wuͤrden im Aufange die, Aufloͤſung 
md Ausleerung hindern. Wohl aber finden, fie im, lebe 
ten Zeitlauf der Krankheit ſtatt. el 
Veßcatoria finden nur denn ſtatt, wenn — 
vieler Ausleerung eine Entzundung der Gedaͤrme zu beg 
„ fürchten ift, ‚oder auch die Gedaͤrme zu föhlaf find. In 
beiden Fällen werden fie mit. Nutzen auf den, Unterlei 
66 
Wenn die, Ausleerung geſchehen it, ſucht man die 
Ausduͤnſtung durch Camphorata zu befoͤrdern. 
EX Am letzten Zeitraum der Krankheit, wo man feine 
Ausleerung mehr vornehmen darf, verführt man wie 
bei der febri continenti putrida. 


Bon den Schleimfiehern. ns 


. Diefe Fieber unterſcheiden ſich von den vorigen dadurch, 
daß man nicht ſowohl gallichte als ſchleimichte Un= 
reinigkeiten in den erſten Wegen und faſt immer eine 
Neigung der Säfte zur Faͤulniß oder auch eine befondere 
Schwäche des Nervenſhſtems bemerkt, 
Unter den Schriftitellern hat Sarcone die erfiere Art: 
vorzüglich. gut und eigentlich zuerſt beſtimmit. Wo nicht‘ 
ſowohl Aufloͤſung der Säfte, als vielmehr Nerven— 
ſchwaͤche ift, wird das Fieber von einigen febris lenta 
nervofa genannt, Aber mo der Schleim fo offenbar 


iſt 


#, 
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iſt wie hier, iſt dieſer ‚Name unbedeutend» Bei den 
Sieber, das eigentlich den Namen febris lenta nexvoſa 
verdient, kan zwar auch ſchleimichte Konſtitution ſeyn, 

er ſie macht nicht, wie hier, das Hauptweſen des 
Ai Denn nicht nur die Magenfäfte, fondern 
das Blut felbft if bei dem Schleimfieber fo: verichleimg, 

aß die Veficatoria fo gat ein Gluten abſondern, und 
alle Eingemweide nach dem Tode mit diefem Schleim be= * 
deckt gefunden worden ſind. Es entſteht bei kalter und 
feuchter Luft, bei ungeſunder Diaͤt und Hungersnoth ⸗ 
Die Zunge iſt mit einem zaͤhen Schleim, überzogen, ® 
Der Cruor des aus der Ader gelaffenen Bl uts ift aufges 
(dfet und mif einer sähen Schleimhaut bedeckt. & 
Urin iſt⸗ duͤnn und heil)’ das Fieber nicht —— und der 
Puls ſchwach und intermittirend. | | 2 


Cs fü nd dieſe Fieber weit gefäßrlicher aß die übrigen us 
faulen Sieber ‚ weil gs an Wuͤrkſambeit der Natur fehlt, 


Die, Aderlaß findet faſt gar nicht ſtatt. Zum Yuf- 
Söfen des, Schleims hat man weder Zeit noch Beiſtand 
der Natur genug; man muß daher ſogleich mit der Aus⸗ 
leerung anfangen, welche am beſten durch Brechen ge⸗ 
ſchieht. Wo dieſes kontraindicirt wird, ſind rhabar⸗ 
barina mit dem Salmiak anzuwenden, * erſtere nicht 

ſchwaͤchen, ſondern im Gegentheil den Tonum vermehe — 
ren und der letztere nicht nur ein aufloͤſendes, ſondern 
auch 
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©. Mixtura refolvens. 

Veficatoria find zur Anfpornung der Naturkraͤfte 
noͤthig. | 

Sobald der Heberfluß von Schleim weggeſchaft ift, 
muß man die Yusdünftung durch Alexipharmaca zu 
befördern ſuchen. S. Potio alexipharmaca. | 

Dabey läßt man eine etwas nährende und ftärfende 


Diaͤt halten, giebt Fleiſchbrühen mit Zitronſauerm 


und Wein. 
Von den unordentlichen Fiebern. 


Dieſe Claſſe von Fiebern, ſo wie ich ſie hier nehme, 
begreift nicht alle die Fieber, welche die Schriftſteller 
febres erraticæ nennen, Ich verftehe darunter folche, 


4 


auch zugleich ein ber Faͤulniß mwiderftehendes Mittel ift. | 


mo die Remiſſionen und Eracerbationen fehr undeutlih 


und unordentlich find, feinen Typum halten, und nod) 
weniger eine wahre Intermiſſion machen. Schon dadurch 
ſchließe ich alle Moedentliche Wechſelfieber von dieſer 
Klaſſe aus. Außerdem unterſcheiden ſich dieſe Fieber von 
allen uͤbrigen dadurch, daß eine beſondere Schwaͤche und 
Reizbarkeit des Nervenſyſtems bey ihnen bemerkt wird, 
und daß die Erſcheinungen weder unter ſich noch mit den 

ſich offenbarenden Urſachen uͤbereinſtimmen. 
Wenn der Name febris maligna beibehalten werden 
ſoll, fo verdienen dieſe Sieber, ihrer verſteckten Natur— 
und) 


und Gefahr wegen, vorzüglich bösartig genannt zu wer— 
den. Schicklicher und bedeufender nenne ich ſie Ner⸗ 
venfieber. | 
Die Haupturſache liegt entweder in einem befonders 
ſcharfen contagiöfen Gifte, welches vorzüglich auf dag 
Nervenſyſtem würft, oder in einer. folchen Schwäche 
und Reizbarkeit ber Nerven, daß auch Eleine und uns - 
merfliche Urſachen ein folches Fieber veranlaffen Finnen, 
Diathefis inflammatoria, Faͤulniß, gallichte und ſchlei⸗ 
michte Unteinigfeiten koͤnnen zwar zu gleicher Zeit vor⸗ 
handen feyn, aber fie enthalten nicht-den jureichenden 
Grund der Kranfheit, weil die Wegſchaffung dieſer Ur⸗ 
ſachen das Fieber nicht hebt, oft nicht lindert, und nicht 
ſelten verſchlimmert. | F —X 

Nach Verſchiedenheit der angezeigten Urſachen un— 
terſcheidet man es in das hitzige nnd in das fehleichens 
de Trervenfieber, IE 


Dos hitzige Nervenfieber. 

Dieſes Fieber faͤngt gemeiniglich, entweder mit einer 
Neigung zum Schlafe, oder mit einer gaͤnzlichen 
Schlafloſigkeit an, und bei der Remiſſion bemerkt man 
eine beſondere Niedergeſchlagenheit, oder auch eine un⸗ 
zeitige Sebhaftigfeit, Der Puls iſt klein, etwas Hate 
und ungleich, Die Zunge weiß, trocken, taub und 
I ästernd, Neigung zum Brechen ohne Zeichen: einer 
X C turgi⸗ 


\ 
\ 
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furgivenden Materie. Brechen von grliner ober ſchwar⸗ 
zer Galle, Neigung zum Urinlaſſen. Der Urin ift 
entweder fehr dick braun und ſtinkend, ober fehr hell und 


denne, Die Augen find ſtarr oder glingernd und uns. 


rein. Das Gehör ift entweder fehr ſchwer oder ungez 


woͤhnlich ſcharf. Es entſtehen leicht deliria und Con⸗ 
vulſionen. Hauptſaͤchlich erkennt man die Natur Diefes 


Fiebers aus dem Widerfpruch der Symptome; z. B. 
der Kranke glaubt ſich bei gefährlichem Zuftande nicht 
ſchlecht; die Zunge ift trocken und fein Durſt da; bie 
Hitze groß und det Puls nicht verhältnismäßig. in Des 
wegung . 


—F 


Die Urſache dieſer Fieber iſt faſt immer ein Conta- 


gium, wiewohl ſie auch zu Zeiten allerdings ſporadiſch 
vorkommen. a Ä 

Sie find aͤußerſt gefährlich, und erfordern in ihrer 
Behandlung die größte Aufmerkſamkeit. 

Gleich anfaͤnglich muß man alles das vermeiden, 
was nur irgend Die Kraͤftẽ ſchwaͤchen kann. Die Ader⸗ 
laß findet im Anfange nur bei ſehr vollblütigen und an 
folche Ausleerung fehr gewohnten Körpern, im Forte 
gange der Krankheit niemals ſtatt. | 

Purgivende Mittel müffen gänzlich vermieden, aber 


dagegen gleich anfaͤnglich Brechmittel gegeben werden, 


um nicht nur etwanige Kruditaͤten und gallichte Unreis 


nigkeiten wegzuſchaffen, ſondern auch um die Wuͤrkung 


des 


des Contagü zu mindern, und zur Ausduͤnſtung vorzus 
bereiten, welche man fodenn fogleich durch 'alexiphar- 
maca zu befoͤrdern ſuchen muß. S. Potio alexiphar- 
maca prima. 
Zur Verminderung des innern Retzes und zur Er⸗— 
hebung der Kraͤfte ſind auch Blaſenpflaſter hier nicht zu 
vergeſſen. | ° 
Wo fü heftige Ausleerungen find, und doch Krampf 
und Schlaflofigkeie ift, finder der vorfichtige Gebrauch 
des Mohnſafts ſtatt. | 
Dei ftarker Abnahme dr Kräfte dienen Wein und 
Chinarinde, Die Diät fan etwas naͤhrend und dag 
tegimen etwas warın ſeyn. | 


Das fehleichende Nervenfieber. 


Es entſteht bei hyſteriſcher und hypochondriſcher 
Konſtitution, nach vielen vorhergegangenen Kidenſchaften 
und andern Urſachen, die das Nervenſyſtem ſchwaͤchen, 
z. B. Selbſtbefleckung. Man bemerkt gleich anfaͤnglich 
in den Remiſſionen eine beſondere Niedergeſchlagenheit, 
einen Mangel der Kraͤfte, einen kleinen unordentlichen 
Puls, Die Wärme iſt der äußern Berührung nach na- 
fürlich, der Empfindung des Kranken nach brennend, 
Zumeilen fühle der Kranke am Kopfe Hiße und an den 
Füßen Froſt. And fo ftellen fich nach und nach mehrere 
Zufaͤlle ein, bie ſich faft alle einander widerſprechen. 

IE Endlich 
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Endlich entſteht plöglich ein ftilles Irrereden, welches 
ſich gemeiniglich in einen ſoporbſen Schlaf und dieſer mit 
einem apoplektiſchen Tode endigt. 

Von dem hitzigen Nervenfieber unterſcheidet es ſich 
durch eine ſehr beſtimmte Abtheilung in zwei Zeitraͤumen, 
davon der erſte aus leichten, aber ſich widerſprechenden 

und durch gewöhnliche Mittel nicht zu uͤberwindenden 
Zufällen beftebt, und fich off bis zum wıten ja ı5ten 
Tage verzieht. Der zweite Zeitraum fängt gemeiniglic) 
an einem Eritifchen Tage mit Irrereden, oder Konvul⸗ 
ſionen, Ohnmachten, Laͤhmungen an; und in beiden iſt 
Schlaflofigkeit ein meiftentbeils wefentliches Symptom. 

_ Die Urfache dieſes Fiebers liegt hauptſaͤchlich in dem 
geſchwaͤchten Nervenſyſteme; Die noch hinzukommende 
reizende Urſache kan verſchiedener Art ſeyn; mehrentheils 

iſt ſie fo verborgen, daß man in der Kur keine Ruͤckſicht 
auf ſie nehmen kan, wiewohl auch zuweilen Pockenma⸗ 
terie, rheumatiſche und andere Schaͤrfen dieſes Fieber 
veranlaſſen koͤnnen. 

Die Kriſe dieſes Fiebers iſt oft unmerklich; zuweilen 
geſchieht ſie durch Schweiß, zuweilen durch einen weißen 
Frieſel⸗Ausſchlag; zuweilen erfolgt eine Metaſtaſis nach 
den Ohrendruͤſen und dem Schlunde. Geſchieht dieſe 

Verſetzung nach dem Lungen, fo erfolgt ein Stickſluß und 
entweder der Tod oder ein hektiſches Fieber. Immer 


iſt es eins der gefaͤhrlichſten. 
| Alles 
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Alles hängt von der — * — Erkenntniß und gehöre 
‚ger Behandlung) des, erften Zeitraums aby in welchem 
man zwar nach allen Anzeigen verfahren, dabei aber die 
Kräfte ſoviel als möglich zu fehonen fuchen muß. Das: 
mic Zitronenſaͤure gefättigte Saugenfalz mit etwas von. ber’ 
Aqna bened. Rul.“verfegt, ſchickt ſich bier, am befteny: 
weil e8 die Materie beweglich — und zu Auſübron 
‚gen vorbereitet. 

Das zweite Stadium wird ah %, tie das hihige 
Nervenfieber behandelt, außer dag man die ſtaͤrkenden 
Mittel in geößrer Menge gebraucht, CS, Potio alexi- 
pharmaca fecunda) die Veſicatoxia zu Fontenellen 
macht, und victum animalem erlaubt, 

So bald eine Verſetzung gefchehen ift, muß man mit 
auflöfenden Mitteln und nicht felten mit — zu 
kommen. 


Von den Wetſeinbern — 


Dieſe Fieber haben Paroxhſmen, die eine volllom 
mene Intermiſſion der Zufaͤlle machen. 

Man weiß dieſe Erſcheinung nicht anders zu erflür 
ven, als durch die Vorausfegung, daß bie Fiebermater 
sie bier nicht in dem Blute erzeugt, fondern von andern 
Drten ber dahin abgefegt wird. Wahrſcheinlich wird 
die Materie der Wechſelfieber in den erſten Wegen er⸗ 

02) zeugt 
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zeugt, weil es bei, diefen Fiebern gar ſehr auf die Der 
Tchaffenheis der Berdauungs-Werfzeuge ankommt. Zu⸗ 
gleich aber iſt wahrſcheinlich, daß dieſe Materie ſehr oft 
vorhanden ſei, ohne daß deswegen ein Fieber davon ent⸗ 
ſteht. Bermuthlich wird alſo noch eine beſondere Dif- 
poſition des Nerven ſyſtems zur Hervorbringung des Fie⸗ 
bers erforhert, Wie großen Einfluß wenigſtens die Ner⸗ 
ven auf die Wechfelfieber haben muͤſſen, läßt ſich aus 
den Erfahrungen ſchließen, daß Leidenſchaften diefe Sie: 
ber. erregen und auch heben koͤnnen, das Purganzen 
leicht Rezidive verurſachen und daß die Chinarinde nichts 
auf bas Fieber vermag, wenn fi fi elariven macht. 

Die entfernseren Urſachen diefer Fieber fi nd. Krudi⸗ 
taͤten, gallichte und ſchleimichte Unreinigkeiten und zu⸗ 
weilen ein Contagium oder Miafma epidemicum. 

Die Intermiſſionen ſelbſt halten meiſtentheils einen 
Typum, deſſen Urſache bis jezt noch immer geſucht wird. 

Nach Verſchiedenheit dieſes Typus theil man die 
Wechſelfieber ein. 

) In giiotidianas, wo ein freier —— von 

24 Stunden ——— 
In tertianas, wo ein Zwiſchentaum t von 48 
7 Stunden iſt. J 
9 In quartanas, wo der Zwiſhenraum 72 Stun⸗ | 
den beträgt. | 
5) Man 
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4) Man hat Beobachtungen von 5. 6. 7. 8. bis 9 
taͤgigen, ja monatlichen, dreimonatlichen und 
jaͤhrlichen Wechſelfiebern, und endlich | 
5) find diefe Fieber oft zuſammengeſetzt; fo hat 
man doppelte drei⸗ und piertägige Fieber, 
Man theile fie ferner nach der Kahreszeit ein, 
ı) Sn Fruͤlingsfieber, welches mehrentheils all⸗ 
taͤgige und dreitaͤgige ſind, und 
2) in Herbſtfieber, wo zwar jene auch gewöhnlich 
find, aber ſchon mehrere Quartanfieber vorkommen, 
Man unferfcheider fie auch 
x) in.febres benignas , die mit. keinen außerorbentli= 
chen Zufällen und mit Feiner beſondern — 
verknuͤpft ſind, und 
2) in febres malignas, wo mehrmal ſchon im zwei⸗ 
ten oder dritten Paroxyſmus ein — Todt 
erfolgt, / 
Es giebt auch eine Menge periodifcher Krankhei⸗ 
fen, wo ſich zwar Feine eigentlichen Fieberzufaͤlle einfin⸗ 
den, wo ſich aber doch aus den vorhandenen Urſachen 
und aus der erforderlichen Heilart ſchließen läßt, dag 
fie mie den Wechfelfiebern einerlei Natur haben, 
Ihre Krifis geſchieht faft immer durch Schweiß un® 
durch einen ziegelfarbenen Bodenfaß im Urin, 
Durch freitilliges Erbrechen mit dem Froſt wird die 
Kriſe ſehr beförderr, 
C4 Auch 
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Auch ift es ein gutes Zeichen, wenn ein Ausfchlag. 
auf den tippen erfolgt, af 

Je mehr fie einen Typum fixum haften, je hart⸗ 
naͤckiger pflegen fie zu ſeyn. 

Wenn die Paroxyſmen vorſetzen und dabei abneh— 
men, fo ift es ein Zeichen, daß das Fieber bald geho— 
ben werden koͤnne. — 

Oft werden durch Wechſelfieber alte Obſtruktionen 
gehoben, zuweilen entſtehen aber auch neue, wie z. 
die Fieberkuchen. 

Allgemein thut man in den Paroxyſmen nichts, als 
daß man den Schweiß durch fleißiges Trinken von Ka⸗ 
millenthee befördert, und außer den Paroxyſmen die Ur— 
fache zu heben und denn das Nervenſyſtem durch die Chir 
narinde zu ſtaͤrken ſucht. 

Zuweilen nimmt die Gefahr mit jedem Anfalle zu 
und dann muß man mit dem Gebrauch der Chinarinde 
eilen. Doch giebt man ſie niemals in den Anfaͤllen felbft, 
auch nicht zu kurz vorber, weil fie dann entweder nicht fo 
wuͤrkſam ift, oder auch den Anfall ftärfer macht, oder 
auch Verſtopfungen veranlaffen kan. Am beften giebt 
man fie gleich nach geendigtem Anfalle. | 

‚Da ich bei Beftimmurig der Arten von Fiebern gern 
auf ihre natürliche Verſchiedenheit fehe, fo merde ich 
auch bier nicht der gewöhnlichen Eintheilung folgen, da 
man fie nach Verſchiedenheit Der Paroxyſmen unterſchei⸗ 

det, 
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der, fondern mehr auf die ei hrer Natur 
ſehen. 
Das Wechſelfieber von bloßer Reizbarkeit. 

Dieſes Fieber kommt zuweilen ſporadiſch bei ſehr 
reizbaren Koͤrpern nach irgend einer Swaͤchung oder 
auch bei graßirender Epidemle vor. Es fehlen hier alle 
Zeichen der groben materiellen Urſachen; ſie ſind faſt 
immer dreitaͤgig, bei gehoͤriger Behandlung nicht ges 
faͤhrlich, und erfordern zu Ihrer Heilung felten etwas 
anders als- die Fieberrinde, 

Das allichte Wechfelfieber. 

Diefes Fieber graßirt gewöhnlich im Frühjahr und 
iſt dreitaͤgig. Mehrentheils find die Zeichen der gallich⸗ 
ten Unreinigkeiten offenbar, oder es entſteht mit dem 
Froſt ein freiwilliges gallichtes Erbrechen, Es iſt übrie 
gens das leichteſte und gewoͤhnlichſte aller Wechſelfieber. 

Man folgt dem Gange der Natur, laͤßt mit dem 
Anfange des Froſtes oder ganz kurz vorher ein Brech⸗ 
mittel nehmen, und hebt off ſchon dadurch das ganze 
Sieber. Widrigenfalls giebt man in den Zwiſchenzei 
fen die Chinarinde. : 

Das gallicht: entzündliche Mechfelfieber, and 

Diefes Fieber unterfiheider ſich von den bloßen Gak 
len = Wechfelfiebern durch die ziemlich deutlich fich offene 
barenden Zeichen der inflammatorifchen Difpofition. 
C5 | Sie 
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Sie find gemeiniglich tertianz duplicatz, und kommen 


im Frühjahr vor. 


Bei wi Behandlung und zu frühem Ge 


Brauch der Chinar inde gehen diefe Zieber gern in anhal- 
tende über, 


Man läßt daher zur Ader, und verfährt anfänglich 
‚wie. bei_ einer, febri continua biliofo-inflammatoria. 
Nur nach) Hinlänglicher Verdünnung der Säfte und 


Ausführung der Galle finder die Chinarinde ftaft, 


‚Das gallicht- faule Wechſelfieber. “a 


Wie die vorhergehenden im Frühjahr ‚fo kommen 


diefe im Herbft vor, Sie erfcheinen zumeilen. als einfae 


gige und viertägige, nicht felten aber auch als dreitägige 
Sieber. Mar merkt hier eine Neigung zur Faͤulniß und 
fie gehen gern in anhaltende Fieber über, Zur Aufl 
fung findet hier vorzüglich der Salmiak ſtatt, und mif 
der Ausführung der Galle muß man eilen, damit man 
fruͤhzeitig aber doch mit Sicherheit Die. er geben 
koͤnne. 
Das boͤsartige Wechſelfieber. 

Dis entferntere Urſache iſt hier mehrentheils ein 
Contagium, doch nicht immer. Sehr oft macht es vier⸗ 
tägige Paroxyſmen, Davon fich aber nicht felten ſchon 
der zweite ober dritte mit einem apoplektiſchen Tode 


endigt. 
Man 
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Man muß bier. gleich in dem erſten Zwiſchenraum 
Gäufg die Chinarinde geben, um einem fünftigen Ans 
falle vorzubeugen, Während den Anſglen ſelbſt iſt der 
Theriack zu einem bis 2 Quentchen in 12 Stunden ge⸗ 
geben, von vortreflichem Nutzen. 


Das langwlenge Wechfelfieber. 

Selten ziehe ſich ein dreitaͤgiges Fieber in die Laͤnge. 
Bon alltägigen und viergägigen bemerft man Dies öfter, 
Hier, find meiftentheils hartnaͤckige Obftruftionen des 
Unterleibes, bie, wenn fie nicht gehoben werden, gar 
leicht eine Waſſerſucht oder ein auezehrendes Fieber zut 
wege bringen. 

Es kommt vorzüglich bei der Kur auf Hebung. ber 

Obſtruktionen an, welche man am beften durch flarken 
und anhaltenden Gebrauch des Sulphuris antimonii 
tertiz przcipitationis und des Mercurii dulcis be 
wirkt, Das in England fo berühmte Fieberpulver des 
D, James befteht aus einem Kalge antimonii und ar- 
eano cotallino. 

Wenn Diefes gefchehen ſi, ‚ muß man das Nervenſy⸗ 
ſtem durch ftarfen Gebrauch der Chinarinde zu ftärfen 
füchen, um den Teiche erfolgenden Ruͤckfaͤllen PRughein 
gen. S. Cortex Chinz, 

Oft ſcheint aber auch nur eine bloße ervenfehtsäche 
und Neigung zu Frampfbaften Bewegungen vorhanden 

zu 





zu ſeyn, und in diefem Falle thut ber Mohnſaft mit der 
Fieberrinde verbunden, fehr gute Dienfte. Und wenn 
dies nicht hinreichend ift, kan man im Anfalle felbft, nad) 
geendigtem Frofte, den Mohnfaft geben, ber dann off 
einen guten Schweiß bewuͤrkt und das Seinige zur Min⸗ 
derung und Hebung der folgenden Anfaͤlle beitraͤgt. 


Don den Symptomen der Sieber. 


Manchmal erfordert einer oder der'andere Zufall bei 
den Fiebern vorzuͤgliche Ruͤckſicht, und Aerzte, die nicht 
beſtaͤndig das Ganze vor Augen haben, ſind aus dieſer 
Urſache oft verleitet worden, Fieber mit einem beſon⸗ 
ders hervorſtechenden Symptome zu beſondern Arten 
zu machen; eine Methode, die, wenn man ihr uͤberall 
folgen wolte, das Heer der einzelnen Krankheiten unend⸗ 
lich machen und dadurch dem anfangenden Arzt ſehr vers 
wirrte und unbeſtimmte Begriffe geben würde, I 

Wenn wir indeffen jedes Symptom für ſich betrach⸗ 
ten und ſeinen Beytrag zum Ganzen beſtimmen, fo wird 
dadurch allerdings viel in Erkenntniß und Heilart der 
Sieber gewonnen. 

| ee Enlor: 

Daß ohne Bewegung keine Waͤrme moͤglich ſei, iſt 
eine in der Phyſik ausgemachte Wahrheit. Da nun in 
den Fiebern ein vermehrter Kreislauf des Blutes iſt, ſo 


ſcheint es eine ſehr natuͤrliche Folge zu ſeyn, daß ver— 
mehrte 
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mehrte Wärme entftehen muͤſſe. Aber wenn man fich 
dadurch bat verleiten laffen, die Wärme aus dem An— 
reiben der flüßigen Theile an Die feften zu erklären, dag 
heißt aus dem Anreiben des Bluts an die Gefäße, ſo 
bat man zwar eine Urſache, bei weiten. aber nicht alle 
getroffen. Oft ift viel Wärme bei ſchwachem und lang- 
famen Pulſe , und umgekehrt wenig Wärme bei fehr leb- 
haften Pulſe. Wahrſcheinlich kommt es mehr auf die 
innere als auf die fortſchreitende Bewegung an, und 
jene kan ohne die letztere da ſeyn. 

Ein Fieber mit ausnehmend ſtarker und ne 
Higeift von den Schriftftelleen Cauſius oder febris ar- 
dens genannt worden, 

Ohne Wärme finder Feine Krife ftatt, aber wenn fie 
zu heftig ift, Fan fie Gelegenheit zu Entzündungen oder 
zur Auflöfung der Säfte geben, die ſonſt nicht erfolge 
wären, Auch werden dadurch leicht ſymptomatiſche, 
und folglich unnlige und ſchaͤdliche Schweiße erregt. 

Außer den allgemeinen Urſachen der Sieber ‚, Fan bie 
Waͤrme durch Vollbluͤtigkeit, durch Berftopfung des 
$eibes, und durch zu heißes Verhalten vermehrt werden, 

Wenn man daher den allgemeinen Urfachen begeg-- 
net, und doch die Hige nicht überwinden kan, fo muß 
man bei vorhandener Vollbluͤtigkeit zur Ader lafjen, den 
geib durch Clyſtire offen erhalten, und ein kuͤhles Ver— 
halten anorönen, 
| Frigus. 
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# Frigus. 


Man unterfeheidet den Froſt in Perfrigerium, Hor- 


xor, und Rigor. 

Das Perfrigerium oder Horripilatio ift immer mit 
aͤußerer Kälte verbunden, Gemeiniglich ift es der An— 
fang eines Fieberg und deren Exacerbationen, und in 


diefem Falle ift es vorübergehend, Wenn es aber anz 


hält, fo ift es entweder die Folge einer großen Schwaͤ— 
che, oder der Faͤulniß und der Gangraͤn. In beiden 
Faͤllen vermag die Kunſt nichts, außer das Allgemeine. 

Der Horror ift auch ſehr oft der Anfang eines Pas 
roxysmus, und nicht immer mit äußerer Kalte verbun⸗ 


den. Außer den Paroxysmen zeigt er gemeiniglich eine 


beſondere Veraͤnderung an; z. B. einen kritiſchen Aus— 


wurf, einen Blutfluß, den Uebergang einer Entzuͤn⸗ 


dung in die Eiterung. 

In beiden Faͤllen darf man nichts unternehmen, um 
ihm zu begegnen. 

Rigor heißt Kaͤlte mit Erſtarrung, und iſt ein fehr 
gefährliches Symptom, 

Man ſucht dieſem letztern durch warmes mit Wein 
vermiſchtes Getraͤnke, und durch Reiben der Glieder mit 


Wein und aromatiſchen Waͤſſern zu heben, um gefahrli= 


chen Stockungen in den Eingeweiden vorzubeugen. 
Wenn fich der Froft außer den Paroxysmen ohne 
andere Zeichen ber Krife oder Der Eiterung einftelle, ſo 
iſt 





iſt er faſt immer ein Zeichen von ethitnmeenn 
der Krankheit und der eintretenden Gangraͤn. 

Wie man die Wärme aus der ermehnten fortſchrei⸗ 
tenden Bewegung erklaͤrte, ſo hat man den Froſt aus 
der Stockung der fluͤßigen Theile herleiten wollen. Aber 
oft ift äußerliche Wärme und geſchwinder Puls bei Em: 
pfindung von Kälte, Weit ficherer kan man ihn aus 
einem beſondern Reiz erklaͤren, da er oft dann entſteht, 
wenn die Merven gereizt werden ; 4 B. bei dem Gebaͤh⸗ 
ren, oder wenn ein Stein aus der Urinblaſe in den 
—— tritt. 

Ein Fieber, wo Hitze bei aͤußerer Kaͤlte empfunden 
wird, iſt von den Schriftſtellern febris leipyria; we 
auͤßere Waͤrme bei innern Froſt iſt, febris epiala ; wo 
während der Hiße ploͤtzlich zuweilen eine Kaͤlte entſteht, 
ebris phricodes ; und wo ſowohl aͤußere als innere Kaͤlte 
anhaltend ift, febris algida genannt worden. 


Sitis. 

Der Durft entſteht, wenn durch einen Heiz die 
Abfonderungen gehindert werden; oder Dutch zu haͤufi⸗ 
ges und geſchwindes Arhembolen , welches beides auch 
durch die allgemeinen Urſachen der, Fieber bewirkt wird. 

Er iſt gefaͤhrlich, wenn er nicht geloͤſcht werden kan, 
und doch die Zunge feucht iſt. Auch iſt es ein ſchlim⸗ 
mes Zeichen, wenn den Kranken kein Trank mehr recht 
iſt 
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ift, und noch ſchlimmer, wenn ſie eine Abneigung gegen | 
ſaure Getränke haben. Wenn der Kranke bei trockner 
Zunge nicht trinken will, ift es ebenfalls gefährlich, und 
wenn er überhaupt einen Abſcheu vor Getränke hat, ift 


es die gefährliche Hydrophobia fpontanea, Am allerges 
fährlichften ift es, wenn Das Getränfe wieder durch) die 
Naſe zuruͤckkommt oder mit Poltern herunter fährt. 


In der Kur läßt fi) nichts befonders für dies 


Symptom thun, weil es von der Nafur des Fiebers ab- 
hängt. Wo inzroifchen der Krampf zu groß ift, muß 
man alle Stodungen zu heben fuchen und krampfſtillende 


Mittel anwenden, | 
‚Inappetentia. | | 


Der Mangel des Appetits ift ein faft allgemei⸗ 
nes Sympfom der Fieber. Mur bei Sungenfuchten und 


bei einigen Wechſelfiebern an der Appetit bleiben, 


‚Er wird nach Hebung des Fiebers durch bittere und. 


goborivende Mittel feiche wieder bergeftellt, 
| Naufea und Vomitus. 


Beide Symptome unferfüjeiden fih nur gradweiſe. 


Sie entftehen immer von einem Reize des Magens. 


Diefer Reiz wird entweder durch eine im Magen vor: 7 


| handene Unreinigkeit, oder durch eine befondbere Reize 


barkeit des Magens, oder durch eine Entzündung deffel- 


ben und der nahgelegenen Theile und endlich auch Durch I 


einen Fehler des Gehirns veranlaßt. 
Bo Wo 
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Wo Unreinigfeifen find, muß man auf ihre Aus- 

| führung bedacht feyn; wo eine befondere Reizbarkeit ift, 

dient das Riveriſche Traͤnkchen, gelinde Opiare und 

Dlafenpflafter auf den Magen. Wo Entzündung, ift, 

verfähre man, wie bei ber unten anzuführenden Gaftri- 

| tis, und wo der Reiz vom Gehirn aus gefchiehf, ift der 

Zufall mehrentheils unbeilbar, oder hänge wenigſtens 

von der Befchaffenheit der Verlegung ab, deren Er 
kenntniß und Heilung anderwarts gelehrt wird. 


—— / 


Wo die Verdauungskraͤfte ſchwach und die Magen⸗ 
ſaͤfte widernatuͤrlich beſchaffen ſind, entwickelt ſich leicht 
fire und verdorbene Luft in fo großer Menge, daß: fie 
nicht eingefogen werden Fan, fondern durch die Ausdeh⸗ 
nung, die ſie im Magen und in den Gedaͤrmen macht, 
allerlei Beſchwerden veranlaßt, und Die gewoͤhnlichen 
Fieberzufaͤlle verſchlimmert. 

Wenn dieſe Luft ihren Ausweg durch den Stun 
fuht, beißt es. Rufus. Wenn fie in: den Gedärmen 
‚ Bewegungen macht, die man hören kan, fo nenne man 

diefe Borborygmi. Wenn der ganze Unterleib davon 
aufgetrieben wird, nennt man e8 ng 
Die Ürfachen find : 
1) Eine befondere Schwäche des Magens und der 
Gedärme, 


D 0) Kai 
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a) Krampfhafte Bewegungen eben dieſer heile, 
wodurch die Affimilation geftört und die Entwicke— 
‚lung der Luft befördert wird, 

3) Diärfehler, wodurch Kruditäfen veranlagt werden, 

4) Ein Mangel von Galle, wodurch doch hauptfäch- 

lich die Affimilation zu Stande gebracht wird. 


5) Berfiopfung des Leibes, wodurch den wenigen | 


ſich erzeugenden Winden der Ausgang verſperrt, 
und ſo Anlaß zu Frampfbaften Bewegungen, und 
folglich zur Erzeugung mehrerer Winde gegeben 
wird. | | 
Gegen Schwäche des Magens und der Gedärme 
kan man nicht leicht eher etwas als zu Ende des Fiebers 
durch bittere Mittel unternehmen. sr 
Bei krampfhaften Bewegungen muß man bie Arze⸗ 
neien in krampfſtillende Waͤſſer, z. B. Krauſemuͤnzen⸗ 
oder Kamillenwaſſer aufloͤſen, und etwas Spir. Nitr. 
aulc. hinzufügen. 

Diätfehler müffen vermieden, und die Kruditaͤten 
nach Umftänden entweder durch ein DBrechmittel oder 
durch gelinde Saranzen fortgefchaft werden, 

Der Mangel von Galle Fan feine verfchiedene Urfas 
chen haben, die, wenn fie nicht mit dem Sieber gehoben 
werden, zuletzt ihre befondere Behandlung erfordern, 
die wetter unten bei der Gelbſucht gelehrt wird, 

Die 
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Die Berftopfung des Leibes muß man durch blaͤ— 
| Bungtreibende Eiyftiere von Kamillenblumen mie Fenchel 
oder Kuͤmmel zu heben ſuchen. 

Wenn alte Verhaͤrtungen im Unterleibe ſind, die 
durch die Heftigkeit des Fiebers exulceriren ‚, oder übers 
haupt alte innere Geſchwuͤre da find, fo erzeugt fich Teiche. 
eine Menge Luft, die alsdennnicht nur ſehr ſchwer weg: 
zuſchaffen iſt, ſondern ſich auch immer von neuem wieder 
erzeugt. 

Obflrudio alvi. | . 

Selten ift der Leib in Fiebern natürlich offen, Ent— 
weder e8 ift Durchfall oder Verſtopfung da, 

Die Derftopfung ift off die Urſache von Being: 
figungen, Kopfichmierzen, Schwindel, Brechen, Ir— 
rereden und Neigung zur Schlaͤfrigkeit, und verdient 
daher alle Aufmerkſamkeit. Rt 
Die Urſachen der Verftopfung find: 

1) Berhinderte Sefretionen überhaupt, No Durſt 

iſt, pflegt gern der Leib verſchloſſen zu ſeyn, 
2) Andere vermehrte Sekretionen. Wo Brechen 
oder Schweiß iſt, bleibt der Stuhlgang leicht aus, 

3) Aus eben dem Grunde ift der Leib verſtopft, wenn 

Ausſchlaͤge oder Blutfluͤſſe bevorſtehen. 

4) Eine Schwäche der Gedaͤrme. 

5) Ein Mangel der Galle, 
6) Mangel der Nahrungsmittel. 


Da | Ueber⸗ 
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Ueberhaupt muß man ben Leib nur da öfnen, wo 
man Beſchwerden aus der Verſtopfung wahrnimmt. 


Der Reiz entſteht gemeiniglich aus den allgemeinen, 


Urſachen des Fiebers und wird mit dieſem gehoben. 

Bo ſymptomatiſches Erbrechen iſt, ſucht man es 
zu ſtillen. Symptomatiſchen Schweiß begegnet man 
durch die allgemeine Heilungsart und durch kuͤhles Ver⸗ 
halten. 


Bei bevorſtehenden Ausſchlaͤgen und Blutfluſſen 


verhaͤlt man ſich ganz ruhig, wenn man Urſache zu glau⸗ 
ben hat, daß ſie kritiſch ſeyn werden. 


Den fibrigen drei Urſachen Fan nur am Ende des: 


Siebers abgeholfen werden; palliative verfähre man 


durch Fomentationen und Clyſtiere. 
Diarrhaa. 


Es ift bier nicht von kritiſchen, fondern bloß von 


fomptomatifchen Diarrhoͤen die Rede, wodurch die Kräf- 


ge gefehwächt und die wahren kritiſchen Auswürfe verbin- | 


dert oder erſchwert werden. 
Die letztern entſtehen außer den allgemeinen Urſachen 
der Fieber: 
1) von Kruditaͤten. 
0) Won einer zu großen Reizbarkeit der Gedaͤrme. 





9), Wenn die Milchgefäße, wegen verhindertem Kreis | 
(auf des Blutes durch das Syſtem der Pfortader, 


nicht gehörig einſaugen. 
Ueber⸗ 
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Ueberall, wo die Diarrhoe Feine Erleichterung des 
Fiebers zuwege bringt , muß man ihr Einhalt zu thun 
ſuchen. 

Die Kruditaͤten werden ausgeleert, die Reizbarkeit 
der Gedaͤrme durch erweichende Umſchlaͤge und Clyſtiere 
und nach Umſtaͤnden durch Mohnſaft geſtillt, bei unter— 
druͤckten Schweiß und Urin gelinde diaphoretica und 
diuretica gegeben, und zugleich Veſicatoria angewandt, 
und wo Verſtopfungen ſind, ſucht man dieſe nach dem 
Fieber zu heben. 





Hœmorrliagia. 
Die Blutfluͤſſe find oft kritiſch, oft auch ſympto— 
matiſch. 
Die kritiſche Haͤmorrhagie geſchieht meiſtentheils 
aus der Naſe. Ihre bevorſtehende Zeichen ſind, rothe 
Augen, Schwere in den Schlaͤfen, Schwindel und 
Dunkelheit der Augen; Kopfſchmerz, und Naſenjucken. 
Die ſymptomatiſchen Blutfluͤſſe haben außer den 
allgemeinen Urſachen der Fieber nachfolgende: 
1) Vollbluͤtigkeit bei Schlaffheit der Gefaͤße. 
2). Verhinderter Kreislauf im Unterleibe. 
3) Berftopfung des Leibes. 
Im erften alle läßt man zur Ader, wenn der Bluf- 
flug beträchtlich und das Fieber nicht fäulichter Are ift. 
Im zweiten Falle fucht man durch erweichende Um: 
föhläge auf den Unterleib, durch Blutigel an den Maft- 
Ä 3 darm 
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darm und durch Blaſenpflaſter auf den Unterleib, den 
Kreislauf des Blutes wieder frei zu machen. 


Im dritten Falle ſucht man den Leib zu eröfnen. 


Sudor. 


Ein Schweiß, der vor der Kochung der Materie 
entſteht, ift immer ſymptomatiſch. 

Der Eritifche Schweiß kuͤndigt fih, durch geringe 
Abfonderung des Urins, durch weiche juckende Hauf und 
dureh seinen weichen wellenförınigen Puls an. 

Sieber, bey denen " häufige ſymptomatiſche 
Schweiße vorkommen, find von den Alten febres 
helodes genannt worden. 


Man hat eine contagiöfe Krankheit bemerkt, die 


mit einem außerordentlich ftarfen Schweiße verknüpft ift, 
der in Zeit von 24 Stunden entweder toͤdtet oder geſund 
macht. Sie iſt unter dem Nahmen des engliſchen 
Schweißes bekannt. 
Der ſymptomatiſche Schweiß entſteht außer den 
allgemeinen Urſachen der Fieber: 
1) Bei zu großer Schlaffheit der Haut. 
2) Bei zu warmen Verhalten. 
3) Wenn die übrigen Exeretionen gehemmt find, 
Im erften und zweiten Falle iſt Füples Verhalten zu 
beobachten und im dritten fi nd die andern Exeretioneu 


durch gelinde Mittel wieder herzuſtellen. 
Debilitas 
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Debilitas febrilis. 

Bei jeder Fieberkrankheit leiden die Kraͤfte. Aber 
da, wo die Kräfte zur Kochung und Ausſcheidung ber 
Materie fehlen, oder eine ungewoͤhnliche Mattigkeit em⸗ 
pfunden wird, nenne man es Proſtratio virium. 
| Es finder fich diefe Kraftloſigkeit meiftentheils bei 

den Mervenfiebern, und da diefe fehr bösartig find, hat 
man die Proftratio virium als einen Charafter det 
Malignitaͤt annehmen wollen, Aber fie finder nicht ſelten 
auch bei andern Fiebern ſtatt, wo fie oft durch ein 
Brechmiftel gehoben werden fan, und alfo nur für dem 
Unwiſſenden bösarfig if. Man muß daher die Falle - 
wohl unterfcheiden, wo die Kräfte würflich fehlen, und 
wo fie nur unterdrückt find, Das erfte if der Zall bei 
ben Nervenfiebern, das Iegtere Fan bei einem reinen ent 
zundlichen N ftatt finden, wo eine Aderlaß die 
Kräfte wieder herſtellt. 

Uebrigens kan man faſt niemals etwas beſonders zur 
Hebung der Kraͤfte, außer der allgemeinen Behand⸗ 
lungsart thun. 

Wenn die Schwaͤche nicht anhaltend iſt, ſondern 
nur ploͤtzlich befaͤllt und bald voruͤbergeht, ſo nennt man 
es Ohnmacht. 

Die Urſachen der Ohnmachten bei — ſind ent⸗ 
weder allgemeiner Mangel von Kraͤften, ſo daß ſie durch 
Molimina zur Koktion und Kriſis entſtehen; oder auch 
D 4 zu 
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zu heftige Ausleerungen, wodurch die Blutmaſſe plöge 
lich zu ſehr verringert worden iſt. 

Im erſten Falle iſt viel Gefahr, weil dann die Kriſe 
ſchwer zu Stande koͤmmt, es müßten denn die Ohn— 


machten nicht ſowohl aus wirklichen Mangel der ° 


Kräfte, als vielmehr aus befonderer Empfindlichfeit 
entſtehen. 


Im letztern Falle ſind ſie weniger ſchaͤdlich, ja niche 


felten ein gutes Zeichen, wie z. B. nach der Aderlaß bei 
., Entzimdungsfiebern, 

Man muß fih auch hier nach den allgemeinen An— 
zeigen richten, und nicht leicht ‚eftwas befonders für fie 





thun, ‚außer daß man bie Krifen überhaupt zu befördern 


und zu dem Ende die Kräfte, fo viel’es die Natur des 
Fiebers erlaube, zu unterftügen ſucht. * 


Peryigilium. o 
Die Urfachen der Schlafloſigkeit find: 
1) Mechanifche Urfachen. 
2) Schmerzen. 
3) Zu heißes Verhalten. 
4) Vollbluͤtigkeit. 
5) Krämpfe. & 
6) Berfispfung des Leibes. 
Wenn das Wachen von Kraͤmpfen entſteht und 


— — — — 
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lange fortdauert, erfolgt leicht Delirium. Es iſt ein 
faſt 





faft beftändiges Symptom ber Mervenfieber, befonders 

im erſten Zeitraum. 
| Wenn äußere Zerftreuungen den Shchlaf hindern, 
find diefe abzuändern. Zuweilen ift fehon eine Veraͤn— 
derung der Schlafftelle hinlaͤnglich, den Schlaf zu be 
fordern, befonders wenn fich die Kranfen in den Kopf 
gefeßt haben, daß fie fih an einem — —— Orte 
befaͤnden. 

Gegen Schmerzen laͤßt ſich ſelten unmittelbar etwas 
vornehmen. | 

Bei Vollbluͤtigkeit laͤßt man zur Aber, ne ſetzt 
Blutigel an die Schlaͤfen. 

Gegen Kraͤmpfe thun Blaͤſenpflaſter — 
gut. Unter gehoͤriger Vorſicht bedient man fl ch des 
Mohnſafts. 

Und endlich muß man den Leib offen zu erhalten 
ſuchen. | 
Stupor. 

Der Stupor ift eine ungewöhnliche Miedergeſchla— 
genheit des Geiſtes, und gemeiniglich ein Symptom der 
Nervenfieber. Er kan aber auch aus Unterdruͤckung 
der Kraͤfte entſtehen; z. B. von Vollbluͤtigkeit, An— 
ſammlung von Unreinigkeiten in den erſten Wegen. Es 
laͤßt ſich außerdem nichts beſonders dafuͤr thun. Er 
indicirt inzwiſchen auf Blaſenpflaſter. 


D 5 Deli- 
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‚Delirium. | 

Man unterfcheidet das Delirium in basjenige, wel- 
ehes nur mit den Eracerbationen eintritt, und in das 
fortdauzende, Das leßtere ift immer gefährlicher als 
das erſte. 

Das vorlbergehende Delirium heißt Paraphrofy- 
ne. Das fortdaurende Delirium ift entweder nur ein ru⸗ 
higes Irrereden, und dann nenne man es delirium tran- 
guillum, oder es ift mit einee Arr von Wuth verbuns 
den, und denn nennt man eg Phrenitis. r 

Die meiften Schrifefteller leiten die Phreniris von eis 
ner Entzundung der Hirnhäute her, und "machen fie‘ 
alfo zu einer inflammasorifchen Krankheit. Aber es ift 
‚gewiß, daß bei Gallen = und Nervenfiebern fehr oft ein 
fortdaurendes Delirium vorfömme, welches oft ploͤtzlich 
durch ein Naſenbluten oder durch eine Diarrhoe gebo- 
ben wird, und wo man daher Feine Entzündung im Ge: 
hirn vermuthen darf. Auch zeigen bie geichenöfnungen 
fehr oft feine Spur von Entzündung der Hirnhaͤute, wo 
doch ein fortdauerndes Delirrum gervefen ift, fo wie mar 
oft ftarfe Entzündungen niche nur der Haufe , fondern 
auch des Gehirns felbft angetroffen hat, wo fich Feine 
Spur von Irrereden gezeigt bat. { 


Die allgemeine Urfache des Irreredens ft immer ein 
heftiger Reis auf das Nervenſyſtem, oder eine befondere 


Schwäche deſſelben. Außer den allgemeinen Fieberur⸗ 
fachen 
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ſachen fan eg, wo nicht veranlaßt, doch vermehrt und 
‚befördert werden : ” 
2) Durch Vollbluͤtigkeit. 
2) Durch zu große Empfindlichkeit, 
3) Durch) langes Wachen und Anftrengung, 
4) Durch Verftopfung des Seibes. 
3) Durch zurückgefretene Ausfchläge, 
6 Von zu großer Entkraͤftung durch Arzneimittel, 
-D Durdh Würmer, und unter diefen fan befonders 
durch Bandwuͤrmer bei einem bißigen Fieber ein 
delirium furiofum entftehen. 

Im erften Fall muß man zur Ader laffen, oder me: 
nigſtens Schröpfföpfe im Nacken oder Blutigel am 
Halfe anbringen. 

Die zu große Empfindlichkeit zwingt uns, bei dem 
Gebrauch der — die ſehr reizenden Mittel zu 

ermeiden. 

Die zu große Lebhaftigkeit der Kranken, ſucht man 
durch Zureden zu hemmen und gegen das Pervigilium 
verfaͤhrt man, wie oben gelehrt iſt. Den $eib fuche 
man offen zu erhalten, und die Spannungen im Unter 
leibe durch erweichende Salben und durch Blaſenpfla⸗ 
ſter zu heben. 

Die zuruͤckgetretenen Ausſchlaͤge ſucht man durch 
Blaſenpflaſter, erweichende Umſchlaͤge, Baͤder und 
durch gelinde diaphoretica wieder zuruͤck zu rufen. 


Wo 
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Wo große Entkraͤftung iſt, reicht man naͤhrende 

Koſt und Wein. 

Wo Bandwuͤrmer ſind, laͤßt ſich während dem Fie- 

ber nichts unternehmen; oft iſt das Fieber ſelbſt das 
beſte Toͤdtungsmittel derſelben. 


Sopor. 

Ein Fieber, wo gleich zu Anfange eine Neigung zum 
Schlafe iſt, heiße febris foporofa oder comatofa. Wo 
beftändiger Schlaf iſt, aus dem man die Kranken er- 
muntern Fan, beißt er Coma hypnodes wo die Krane 
ken nur anfcheinenden Schlaf haben, heißt et, Comavi- 
geil; Wenn die Kranken erwacht werden fönnen, ohne” 
fich ‚zu ermuntern, fondern irrereden und gleich wieder } 
in Schlaf fallen, ift es Zethargus ; und wenn der J 
Schlaf anhaltend tief ift, Daß bet Kranfe gat nicht er= 
muntert werden fan, ifb es Carus. - | 

Der Sopor entſteht gemeiniglich nach anhaltenden. 
Irrereden und andern Mervenzufällen, zumal bei juͤn⸗ 
gern Perfonen. Auch giebt es Wechfelficber , deren 
Anfälle mit einem Sopore eintreten. Carus dauert ges 
meiniglich nur einige Tage, 

Es ift allemal ein gefährlicher Zufall, wenn er an⸗ 
hält und nicht etwa bloß von Unterdruͤckung der Kraͤfte 
ober durch ſehr grobe Reize, als Wuͤrmer und derglei- | 
chen hervorgebracht wird. | 


’ 


Sina-" 
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. Sinapifmi und Veſicatoria müfjen hier nach den all- 
‚gemeinen Mitteln das befte thun. Wo der Anfall pe: 
riodiſch ift, muß man mit dem Gebrauch der Chinarin= 
de eilen, Der mindefte Zeitverluft bringt bier den Tod, 
e Ä Conyulfiones. 

Man nennt jede widernafürliche Bewegung der 
Muftelfiebern Conyulfio , die Zufammenziehung anderer 
Fibern und Gefäße aber Spafmus, wiewohl diefer Uns 
terfchied von Benennungen nicht genau beobachtet wird: 
indem man die Zufammenziehung der Gefichesmuffeln 
auch Spafmus cynicus nennt, Die unwillführlichen Be— 
wegungen der Sehnen der Hand, beißen Subfultus ten- 
dinum. Das Zittern ift eine Art von Konvulfion, 
Der Schlucken oder Singultus ift eine Konvulfion des 
Zwerchfelles, Auch das Gähnen ‚ Tüefen, und der 
Stuhlswang oder Tenesmus gehören hieher. 

Die Urfache ift allemal eine befondere Schwäche 
und MNeizbarkeit der Nerven. Der Reiz felbft gefchiehr 
entweder durch die allgemeinen Urfachen der Fieber oder 
wird durch Erfchöpfung der Kräfte veranlaßt. 

Füngere und reizbare Perfonen find geneigfer zu 
Konvulfionen, als Alte nnd phlegmarifche, Aus eben 
der Urſache find fie bei letztern allemal gefährlicher als 
bei erftern, Wenn das Fieber ber feine groͤßeſte Höhe 
hlnweg ift, find fie allemal am gefaͤhrlichſten. Auch 
ſind ſie weit gefaͤhrlicher, wenn ſie aus Entkraͤftung ent⸗ 


ſtehen, 
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ſtehen, als wenn eine ſehr grobe und deicht wegzufchafe 

Aede Materie da iſt; fo find z. B. der Schlucken, der 

ſpalſmus pharyngis und die Subfultus tendinum von ber 

erſten Urfache ein Zeichen des herannahenden Todes; 
dahingegen das Nieſen vor der Kriſe gemeiniglich ein 
gutes Zeichen iſt. 

Die Kur derjenigen Konvulſionen und Krämpfe, die 
aus den allgemeinen Urfachen der Fieber entftehen, ges 
fhieht durch Heilung des Fiebers felbft. Wo aber die 
Urfache in erfchöpften Kräften liege, pflege mar Mo- 
fchus und Caftoreum, wiewohl felten mit glüdlihen 
Erfolge, anzuwenden, | 

- Fieber, in welchen der Schlufen fehr häufig vors ⸗ 
koͤmmt, beißen bei den Alten febres Iyngodes. 
© Anzietates. 

Die Beaͤngſtigungen entjtehen immer aus vers | 
hindertem Kreislaufe des Blutes, Zuweilen ift der 
Durchgang durch die Lungen erſchwert, zuweilen ift aber 
auch das Athemholen frei und der Puls gut, und denn 
ſind Hinderniſſe des Kreislaufs im Unterleibe da. 
Das Hinderniß ſelbſt iſt entweder ein Krampf der 
Gefaͤße oder eine Verſtopfung derſelben. Der Krampf 
entſteht theils aus den allgemeinen Urſachen, theils durch 

Verſtopfung des Leibes, und zuweilen, wenn ein Aus⸗ 
ſchlag bevorſteht. Eine Verſtopfung artet gemeiniglich 
entweder in Entzuͤndung oder Verhaͤrtung aus. 

Hier 
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Hieraus erhellet, daß hier, außer der Eroͤfnung des 
Leibes, keine ſymptomatiſche Kur ſtatt finde. Den be⸗ 
vorſtehenden Ausſchlag darf man ſelten treiben, Ent— 
zuͤndung mache das Fieber zu einer beſondern Art und 
Verhaͤrtung kan ſelten waͤhrend dem Fieber ſelbſt geho— 
ben werden. 

Fieber, wo dieſe Beaͤngſtigungen ein ERROR 
find, wurden von den Alten febres aflodes genannt, 






Dolor. 


Die Urfachen der Schmerzen find Entzindung, 
Kongeftionen und Krämpfe, Der erfie Fall gehöre nicht 
hieher. Die Urfache der Krämpfe liege gemeiniglic) 
in der Urfache des Fiebers ſelbſt. Die Kongeftionen 
entftehen entweder von verhindertem Kreislaufe des 
Blutes oder von Verftopfung des Leibes. In beiden 
Fällen fucht man den Leib offen, und die Haut feucht 
zu erhalten, Gegen heftige Kopfichmerzen find Blafen- - 
pflaſter im Nacken das befte Mirtel. 

Wir menden ung jest zu andern Symptomen, von 
denen wir aber befondere Arten von Krankheiten zu mas 
chen gezwungen find, weil fie auch zuweilen ohne merkli- 
ches Fieber da ſeyn Eönnen, i 





| Don 
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Von den Entzuͤndungen. 


ern wir an irgend einem Theile des Körpers eine Ge⸗ 

ſchwulſt und eine Roͤthe wahrnehmen, die mit einem forte | 
dauernden Schmerz verbunden find, fo fagen wir, daß 
der Theil entzuͤndet ſey. Entzuͤndung innerer Theile, 
die fich dem Auge nicht darftellen, äußert ſich entweder 
durch Fieber und durch den anhaltenden Schmerz, oder 
doch wenigſtens durch verletzte Funktion des befallenen 
Theils. So iſt z. B. bei der Entzuͤndung der Lungen 
ein beſchwerliches Athemholen. 


Dieſe Zeichen der Innern Entzündung find inzwiſchen 
ſehr unbeftändig, und es wird viel Scharflinn dazu ers 
fordere, fie nicht zu verfennen,. Denn | 










Ya v) Ein bloßer Krampf kan einen anhaltenden Schmerz 
verurfachen, z. B. Kopfſchmerzen. 

0) Oft fihmerzf ein wirklich. entzuͤndeter Theil gar 

nicht, de B. Entzündung in der Leber. h 

3) Auch ift nicht allemal die Funktion des entzuͤndeten 

Theils verletzt, wie z. B. bei der Entzuͤndung des 

| 


1 


Gehirns. | 
4) Auch das Fieber giebt ‚Fein ficheres Kennzeichen, 

denn es Pan ein anhaltender Schmerz bei einem 

Fieber blos von Krampf entjtehen, und umgekehrt 


manche Entzuͤndung ohne deutliches Fieber da ſeyn. 
dan 
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Man muß daher das Dafeyn der Entzündung in- 
mer aus dem Ganzen fihliegen. - So bat mar z. B. bei 
| Gallenfiebern immer eher zu vermuthen, daß die Schmer— 
zen dom Reiz der Galle, als von wahrer Entzündung 
| entſtehen, babingegen man in reinen einfachen Sieber, 
wo diefe Reize fehlen, aus der forfdaurenden Laͤſion und 
dem Schmerz eber auf eine Entzündung: fehließen kan. 
In zweifelhaften Fällen muß man fich folcher Mittel be- 
dienen, die auflöfend und Frampffillend find, z. B. 
Außerlich die Blafenpflafter und innerlich die Ipeca- 
cuanha in Eleinen Dofen, 
Man unterftheidee die Entzuͤndungen Bauprfächlich 
in zweierlei Arten, | 
* Die erfte Arc heiße Phlegmone. Diefe Hat immer 
ihren feften und beftimmten Sitz, und ift immer mit 
einer beträchtlichen Geſchwulſt verbunden, 

Die andre heißt Eryfipelas. Sie Hat das eigne, 
Daß fie ſich mehr auf die Oberfläche der Haur verbreitet, 
und leicht ihren Sig ändert, | 

Der Ausgang einer jeden Entzündung ift, daß fie fich : 
entweder zertheilt oder in Eiterung oder in den Brand 
übergeht, oder daß eine Verhaͤrtung zuruͤckbleibt. 

Mit der Reſolution hoͤren auch alle Beſchwerden auf, 

Die Eiterung entſteht gemeiniglich nach dem dritten 
Tage, doch Fan fie fich Dis zu 7 ja bis 14 Tagen 
verziehen, | 


€ Man 





Man erkennt biefen Uebergang in Eiterung daran, 
wenn der Schmerz abnimmt und’ doch die Funktion des 
Theils verlegt bleibe, wenn das Fieber nachlaͤßt und oft 
Horrores fich einfinden, uͤbrigens aber doc) die Kräfte 
gut find und das Befinden befier als vorher ift. 


Den Brand erfennt man an den abnehmenden Kraͤf⸗ 
ten des Koͤrpers uͤberhaupt, und beſonders an einem 
ſchwachen geſchwinden Pulſe, kalten Extremitaͤten und 
kalten Schweißen. 

Die Verhaͤrtung erkennt man daran, wenn alle Zu⸗ 
fälle aufhören und nur bloß die Funktion des befallenen 
Theils verlegt bleibt. | 

Die Phlegmone gehf feichter in Eiterung als das 
Eryfipelas, dagegen letzteres leichter brandigt wird oder 
doch eine ſehr uͤble Exulceration macht. 


Manche Schriftſteller ſetzen die Urſache der Entzuͤn⸗ 
dung in einer Verſtopfung der Blutgefaͤße, andere in 
einer Ergießung des Blutes in das Zellgewebe, andere 
in den Uebergang des Blutes und Anhaͤufung deſſelben 
in die lymphatiſchen Gefaͤße, und noch andere leiten ſie 
von einem Reize in den letzten Enden der Blut— und 
lymphatiſchen Gefaͤße her. 

Verſtopfung der Blutgefaͤße kan zwar eine Folge, 
nicht aber eine Urſache der Entzuͤndung ſeyn, weil die 
Saͤfte nicht gezwungen ſind, ſich in das verſtopfte Ge⸗ 

faͤß 
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faͤß anzuhaͤufen, ſondern durch die Anaſtomoſis leicht 
andere Wege finden. 
Eine Ergießung des Blutes in das Zellgewebe kann 
zwar eine Geſchwulſt aber keine wahre Entzuͤndung her⸗ 
vorbringen, welches eine jede Ecchymoſis lehrt, die 
ſelten oder faſt niemals in Eiterung gehe: Der foge- 
nannte Error loci fan auch deswegen nicht Die wahre 
Urfache feyn, weil die lymphatiſchen Gefäße nicht uͤber— 
all mit den. Blutgefaͤßen anaftomofiren, und verfiopfte 
Drüfen eben nicht fehr geneigt zur Entzuͤndung find. 
‚Endlich überzeugt uns das Dafeyn der confenfuellen 


Entzündungen, daß wohl alles bauptfächlich auf einen 
Reiz ankomme, wodurch der Antrieb des Blutes befoͤr⸗ 


dert und Gefchwulft und Schmerz hervorgebracht wird. 

Daraus entfcheider fich auch zum Theil die Streit 
frage ‘über die Natur der veisenden Materie, Mar 
glaubt gewoͤhnlich, daß eine widernatuͤrliche !ympbhe die 
Urſache des Reizes fen, meil bei Entzuͤndungen gemei⸗ 
niglich eine Crufta inflammatoria auf dem Blute er— 
ſcheint, diefe Krufte aber aus der Lymphe entſteht; weil 
ferner das Eiter ebenfals aus dieſer coagulablen Lymphe 
beſteht, welches man theils durch Verſuche, theils da- 
durch erweiſet, daß man in geichen, auf den entzuͤndet 


x 


gewefenen Theilen oft eine wahre Crufta inlammatoria 


gefunden hat; und endlich, weil Entzündungen fehr leiche 


nach unferdrückter Tranfpiration entſtehen. 
E 2 Es 


— 


68 „ — 


Es fcheint aber, als wenn dieſe widernatürliche Bes - 
ſchaffenheit der Lymphe mehr eine Wirkung als eine 
Urfache des Entzimdungsfieber fen, weil die Crufta 
gemeiniglich erft in vigore febris erfeheint, oft fehlt und 
Übrigens Feine Spur von Schärfe zeigt, ohne welche 
doch wohl Feine Entzindung fast finden kann. 2 

Phlegmone und Eryfipelas unferfcheiden fich nicht 
nur in ihren äußern Erfcheinungen, fondern auch in ihren 
Urfachen. Bei der Phlegmone ift die reizende Urfache 
gemeiniglid) in dem Giße der Entzuͤndung felbft, bei 
dem Eryfipelas hingegen ift fie meiftentheils conſenſuell. 
Die gemeinſte conſenſuelle Urſache iſt eine gallichte 
Schaͤrfe. | 

Die Heilart muß daher auch beibeidenverfchieden ſeyn. 

Bei der Phlegmone ſucht man fo viel als möglich 
durch die fehon oben bei dem einfachen Entzundungsfieber 
gelehrte antiphlogiftifche Methode auf die Entzündung 
ſelbſt zu wuͤrken, und applicive die Mittel, ſo viel man 
fan, unmittelbar an den leidenden Theil ſelbſt. 

Gegen das Eryfipelas verfährt man, ſelbſt, wenn + 
es äußerlich iſt, nicht unmittelbar, fondern ift vorzüglich 
auf die Wegfehaffung des confenfuellen Reizes bedacht. 

Sowohl wegen dieſer Verſchiedenheit, als auch we— 
gen der beſondern Konſtitution des Koͤrpers, der uft 
und anderer Urſachen ſind die mit den Entzuͤndungen 


verbundenen Fieber nicht von einerlei Art, ſondern bald 
rein 


\ 


zein inflanaäteikh); bald rein fanticht ‚ bald se 
und bald bösartig. 

Und. da bei einem reinen — Fieber 
die allgemeine Kur mit der beſondern dieſelbe iſt, da bei 
vorhandener gallichter Schaͤrfe Methodus evacuans an⸗ 
zuwenden und bei faulen und boͤsartigen Fiebern mehr 
auf das Fieber als auf die Entzuͤndung zu ſehen iſt, ſo 
fieht man wohl, daß ſich die Heilart der mit Fieber ver— 
bundenen Entzündungen beftändig nach der Heilarf des 
Fiebers feldft richten müffe, und es in den meiften Lehr— 
büchern ein großer Fehler ift, daß man meiftentheils 
blos auf das reine entzündliche Sieber Nückfiche genome 
men und alle innere Entzündungen blos als Phlegmone 
behandelt hat, welches gewiß nicht immer der Fall ift; 
man bat im Gegentheil Urfache, die meiften innern Ente 
zndungen bloß in der Oberflaͤche der Theile zu ſuchen 
und fie daher bloß für eryſipelatoͤs zu halten. 

Sch werde bier bloß von den Entzuͤndungen reden, 
die faſt immer mit einem Fieber verbunden ſind, und der 
bloß oͤrtlichen bei den topiſchen Krankheiten erwaͤhnen. 


Angina. 


| Man nenne fie aud) die Bräune, Sie ieh eine Ense 
zundung der innern Theile des Munde, Des Schlundes 
und der Luftroͤhre. 


E 3 Nach 
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Nach Verſchiedenheit der befallenen Theile hat ſie 
auch verſchiedene Folgen. 

Die Entzuͤndung des Mundes heißt bei den 
Schriftſtellern Synanche. Gemeiniglich find die Mans 
deln, das Zäpfchen und die Gaumdecke entzündet, da— 
her eine veränderte Stimme und ein beſchwerliches 
Schlingen entſteht. 

Bei der Entzuͤndung des Schtundes wird man 
außerlich nichts gewahr, aber der Schmerz ift heftiger, 
die Stimme Elingender und das Schlingen aͤußerſt bes 
ſchwerlich und faft unmöglich. Sie Heißt Cynanche. 

Die gefährlichfte unter allen ift die Entzündung 
der Luftröhre. Die Stimme ift hier feharf und 
zifchend, das Athemholen äußerft beſchwerlich, die Angft 
außerordentlich und der Puls wankend und unbeftimmt, 
Sie heißt Cynanche trachealis. 

Kinder find zumeilen befonders einer folchen Entzuͤn⸗ 
dung der Inftröhre ausgefegt, wo zugleich die Luftröhre 
mit einer widernathrlichen Haut überzogen if, Man 
nenne fie Daher Angina membranacea oder polypofa. 

Kenn bloß die feinften Enden der $uftröhre entzuͤn⸗ 
det find, fo äußert fi ich die Krankheit durch ftechende 
Schmerzen in der Bruft ‚ durch einen harten Puls, und 
durch fehr beſchwerliches Arhempolen, Es Fan bier 
auch. leicht ein Sputum eruentum fommen,  Diefe 


Krankheit ift es wahrſcheinlich , welche Anlaß zu der 
Streik . 
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Streitigkeit vom Sitze der Pleuritis gegeben hat, und 
verdient daher beſondere Aufmerkſamkeit. Ich wirde 
fie „Angina pedoris nennen. 

Die beiden erften endigen fich oft durch ‚ein nn 
coctam oder auch ohne Nachtheil durch die Eirerung, aber 
wo das Fieber faulartig iſt, gehen fie leicht in den Brand. 
Die beiden letztern toͤdten entweder bald durch Erſti⸗ 
ckung oder geben in eine tödliche Bruſtentzuͤndung über. 

“Die Angina pe&toris droht zwar nicht fo leicht En 
ſtickung, geht aber gern bald in eine toͤdtliche Exulceration. 
Alle; dieſe Arten von Braͤunen find nun bald mit 
entzimdlichen, bald faulen, bald gallichten, bald bösars 
tigen Fiebern verbunden. « "Selten ift inzwiſchen bei Ente 
zündungen der Luftröhre das Fieber veiner inflammatori= 
feher Art. Da wo das Fieber bösartig ift, ‚fließt gemei⸗ 
niglich eine fo feharfe Feuchtigkeit aus der Naſe, daß die 
Theile, die fie berührt, davon angefreffen werden, 
Die Kur richte fich nach der Verfchiedenheif des 
Fiebers. Außerdem nimme man bei der Synanche Gar- 
garifmata von erweichenden und auflofenden Mitteln, 
oder auch) Dämpfe von Eßig und Honig, bei der Ente 
zundung des Schlundes Blutigel und Blafenpflafter am 
Halle zu Hülfe, Wenn bei der Entzundung der Luft⸗ 
roͤhre eine Erſtickung droht, muß man dieſer durch Die 
Bronchotomie vorzubeugen fuchen, Bei der Angina po- 
Iypofa N nd. gleish anfänglich: Brechmittel von großen 
ea Nutzen 
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Nuttzen. Bel der Angina pedtorlsTege mar bie Bla- 
 fenpflafter auf die Bruft, und zwiſchen den Schultern, 
und wenn Dämpfe noch etwas zur Reſolution oder zur 
guten Eiterung thun koͤnnen, ſo ift es bier, 

Wo Galle iſt, würde bei den leßtern Arten das Bre⸗ 
chen gefährlich feyn; man muß die QTurgescenz nad) una 
ten zu befördern ſuchen; und durch fehiekliches Purgiren 
fan man oft der Eiterung zuvorkommen. Wenn die 
Entzündung ſich nicht zertheilt, fondern in Eiterung 
sehen will, laͤßt man äußerlich. die aufloͤſenden Mittel _ 
weg, und bedient ſich bloß der erweichenden Umſchlaͤge 
und Dämpfe, Wo Gefahr der Erſtickung droht, ſucht 
man den Abſceß zu öfnen. Wenn eine Erfchlaffung der 

Druͤſen und des Zäpfchens zuruͤck bleibe, muß man das 
Gurgelwaſſer durch etwas Alaun adſtringirend machen. 
Es giebt Perſonen, die eine beſondere Diſpoſition zu 
Hals⸗Entzuͤndungen haben, wo man gemeiniglich ſkro— 
phuloͤſe Schärfe wahrnimmt, der man außer dem Anfaͤl⸗ 
fer fo viel als möglich abzuhelfen fuchen muß, weil ſonſt 
gern mic der Zeit unheilbare Lungenſuchten erfolgen, 


© „Peripneurnonia, 


Die Peripnemmonie ift eine Entzuͤndung in den 
Blutgefaͤßen der Lunge. Sie äußere ſich durch einen 
zruͤckenden, ſchnuͤrenden Schmerz in der Bruft, und 
Aur e felten und vielleicht — iſt der Schmerz, wegen 

Schlaf 
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Schlaffheit des Gewebes der Lungen und wegen Man: 
gel der Nerven ‚ ftechend, Das Athemholen ift kurz, 
aber doch regulär, und das. Einarhmen verurſacht eher 
Erleichterung als Schmerz. Der Athen ift warn nnd 
oft kan man ihn hören, Der Huften kan anfänglich fvor 
cken feyn, wird aber nachher feucht, wenn bie Auflöfung 
erfolge. Mehtentheils zeige fich den afen Tag ein mit 
blutigen Streifen vermifihter Speichel, welcher bis zum 
4.7. auch wohl Inten Tage fortdauert. Der Huften 
verurſacht Kopfſchmerzen, oder vermehrt fie. Dabei 
iſt viel Beängftigung , weil das Blut nicht frei dur) 
die $ungen kan, Der Geſchmack iſt unrein, ohne die 
uͤbrigen Zeichen der Unreinigkeiten in den erſten Wegen, 
Die Zunge ift.bei einem reinen entzündlichen Fieber an⸗ 
fänglich rein, wird aber nachher braun, und auch.diefe 
braune Farbe untörfcheidet ſich von der Farbe, die 
aus Uhreinigkeiten in den erfien Wegen entfteht. Der 
Puls ift weich und Elein, und das Geficht und die Aus 
gen entweder fehr roth oder fehr blaß und matt, welches 
beides aus dem verhinderten Laufe des Blutes durch die 
Sungen entſteht. Mehrentheils und befonders wenn die 
Lungen nicht an das Rippenfell angewachſen ſind, koͤn⸗ 
nen die Kranken nicht auf der geſunden Seite liegen. 
Die Urſachen der Peripneumonie find außer den, alk 
gemeinen , zurückgeteiebene Ausſchlaͤge, unterdruͤckter 
Speichelfluß und Burfluß, und vorhergegangene Ent 
€ 5  zindung 
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zuͤndung des Rippenfells. Das Fieber ſelbſt iſt entweder 
rein inflammatoriſch oder faͤulicht. Im leltztern Falle 
pflegt der ausgehuſtete Speichel ganz mit Blut vermiſcht 
zu ſeyn. Wo Galle iſt, hat der Auswurf gemeiniglich, 
außer den blutigen Streifen eine gelbgruͤnlichte Farbe. 
Der Auswurf hoͤrt gemeiniglich mit den 4. 7. auch 
wohl ı2ten Tage auf blutig zu ſeyn, und bekommt eine 
dicke Conſiſtenz. Man nennt ihn denn gekocht, und 
mit ihm ftellen fich auch die kritiſchen Schweiße ein, wie⸗ 
wohl dieſe auch zuweilen vorhergehen. Zuweilen iſt der 
Auswurf gar nicht blutig, und hier pflegt die are 
Schwerer zu geſchehen. 

Je roͤther oder blaͤſſer das Geficht je kleiner der 
Puls, je größer die Aengſtlichkeit, je heftiger die Kopf⸗ 
ſchmerzen bei dem Huften, je brauner die Zunge, je ge⸗ 
fährlicher iſt die Krankheit. Wo Pleuritis vorhergegans 
gen iſt, wird fie faſt immer toͤdtlich. Diarrhoͤe bei reis 
nem inflammatorifchen Sieber ift gefährlich. Wenn die 
Zertheilung nicht erfolgt „ der Huften nicht feucht wird, 
fich Häufige Schauerieinftellen und das. Fieber ordentliche 
Parorifmen macht, iſt Eiterung zu erwarten In diefem 
Fall entſteht entweder sein offenes oder verfchlofjenes 
Geſchwuͤr. Das offene Fan fid) durch Huſten auslees 
von, ober auch fich nach und na) ins Blut ziehen und 
Schwindſucht verurſachen, oder auch ſich in die Hoͤhle 
* — ergießen, in welchem letztern Falle es En 

pyrma 
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pyema genannt wird. Das verfchloffene Geſchwuͤr 
heißt Vomica und hat dieſelben Ausgaͤnge wie das offene. 
Wo weder Reſolution noch Suppuration erfolgt, 
die Krankheit fortdauert, die Kraͤfte abnehmen, der 
Puls ſinkt und der Athem kalt wird, iſt Gangraͤn. 

Es koͤnnen anch Verhaͤrtungen mit beſchwerlicher 
Reſpiration und trockenem Huſten zuruͤckbleiben, die in 
der Folge leicht in Vereiterung gehen. 2 

Die Kur richtet fih) nach,den vorhergegangenen ur— 
fachen und der Verſchiedenheit des Fiebers. Zuruͤckge⸗ 
friebene Ausfchläge fucht man durch Dflafenpflafter, 
und, wo qufe und wahrfcheinlih unferdrückte Krafte 
find, durch Aderlaß, die ohnehin der Entzündung wegen 
gefchehen muß, und durch gelinde ſchweißtreibende Mit- 
tel, bejonders durch Camphorata wieder herzuftellen. 

Unterdrücdten Speichelfluß fuche man durch Mittel, 
die den Auswurf befördern, wieder im Gange zu bringen, 

Und bei gewohnten Blutflüffen fucht man er 
durch Lofal= Aderläffe zu vertreten. 

Hauptſaͤchlich aber richtet man fich nach der En 
des Fiebers, wodurch mehrentheils zugleich allen uͤbri⸗ 
gen Urfachen begegnet wird, 

Wo reine inflammatorifche Konftitution ift, findet 
der Methodus antiphlogiffica ftatt. Der Puls leitet 
bier feiner Weichheit und Kleinheit wegen nicht ficher ges 
nug, mar muß auf die Kräfte und befonders auf den 


Erfolg 
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Erfolg der Aderlaß und auf das aus der Ader gelaffene 
Blut Nückfiche nehmen, Wenn eine Ohnmacht nad). 
der Aderlaß erfolge, Die Schmerzen unmittelbar darauf. 
gelindert werden, ‚der Puls fich etwas erhebt, und das 
Blut inflammatoriſche Krufte bat oder Doch feft ift, und 
der Schmerz doch wieder koͤmmt, fo find dies Anzeigen 
zur Wiederholung der Aderlaß. Die Blaſenpflaſter 
lege man auf die Bruſt. Außerdem läßt man die Kran— 
fen in erweichenden Dämpfen reſpiriren, und alle Ar— 
jenei und Getränke lauwarm nehmen, a 

Wenn das Sputum gekocht ift, aber nicht leicht her= 
aufgebracht wird, befördert man. diefes durch Honig, 
und wo das Fieber fehr nachgelaffen hat, durch Gummi 
Ammoniacum, . Statt des Ammoniaf- Gummi Fan 
man auch. mit vielem Mugen die Rad. Senege gebrau⸗ 
chen. Auch Fan man in diefer Ruͤckſicht gleich anfänglich 
unter die auflöfenden und temperirenden Salze efiwas von 
der Aqua benedida Rulandi nehmen, doch fo, daß 
kein Brechen entſteht. ©. Syr. pector. refolv. Oft ift 
ein Blafenvflafter auf der Bruft das wuͤrkſamſte Befoͤr⸗ 
derungsmittel der Expektoration. 

Wo Neigung zur Faͤulniß iſt, unferläßt man die 
Aderlaß oder unternimmt fie wenigſtens mit großer Vor— 
ſicht. Die Blaſenpflaſter läßt man ſtark mit Camphor 
malaxiren. Statt des Salpeters bedient man fich des 


Salmiaks, der Senega- Wurzel und des Kampbors. 
| Die 
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Die Daͤmpfe macht man von Oxymel. Wo Gefahr iſt, 
miſcht man die mineraliſchen Saͤuren mit Wein und Ho⸗ 
nig, und giebt den Aufguß von der Chinarinde. 
Eine Diarrhoͤe, die in dieſen beiden Arten von Fie⸗ 
bern entftünde , ift mehrentheils fymptomatifch und muß 
durch Emulfionen mit. Salmiaf ‚durch erweichende Mittel 
und durch Blaſenpflaſter auf den Unterleib geſtillt werden. 
Bei Gallenfiebern muß man mit den Brechmitteln 
behutſam ſeyn, und lieber durch gelinde Mittel, als 
Glauberſalz und Manna und durch Clyſtiere die Galle 
nach unten zu führen und fortzuſchaffen ſuchen. Wenn 
aber die Sputa gekocht find und die Unreinigfeiten nach 
oben furgiven, ift auch ein Brechmittel rathſam, befon= 
ders, wenn man vorher ein Blafenpflafter auf den Ma= 
ger gelegt hat, wodurch nicht nur dem durch das Brech- 
mittel etwa gemachten Reiz in’ den ungen frühzeitig ent= 
gegengearbeifet, fondern auc) die größere Turgescenz 
und leichtere Ausführung der. Galle befördert wird, 


Pkeuritis. 


\ 

Die Aerzte find in ihrer Definition von der Pleuritis 
ſehr uneinig, Einige fagen, daß fie in einer Entzune 
dung der tungen, andere, daß fie in Entzündung der 
Lungen und des Nippenfells und noch andere wenige 
fagen, daß fie bloß in einer Entzundung des Rippen⸗ 
fells beſtehe. 

Wenn 





Wenn fie in einer bloßen Entzuͤndung der Lungen 
beftände, fo fiebt man! feinen Grund, warum fie von 
der Peripneumonie ober der Angina pectoris verfchieden 
feyn folte, 

Wenn bei Entzundung des Rippenfells allemal die 
Lungen zugleich entzündet wären, fo müßten auch immer 
die Symptome der Peripneumonie nit der Pleuritis 
verbunden feyn, twelches fehr oft nicht ift. 

Es ift gewiß, das bei Entzündung des Nippenfelles 
die Lungen gar Teiche mif leiden, aber es ift nicht weniger 
gewiß, daß es Fälle giebt, wo die Lunge von aller Ent— 
zundung frei bleibt, In beiden Fällen find die Sym— 
ptome der Krankheit verfchieden, und fo müffen es auch 


ihre Mamen ſeyn. Nur die, bloße Entzündung der 


Pleura muß Pleuritis genannt werden, 

Diefe Pleuritis äußert ſich durch einen anhaltenden 
Schmerz in der Seite, wobei das Athemholen beſchwer— 
lich, kurz und ungleich und der Puls hart und voll ift, 
Uebrigens fehlen bier alle Zeichen der Peripneumonie, 
Der Huften bleibt immer trocken, und die Krankheit entz 
ſcheidet fich durch Feinen gefochten Auswurf, Man hat 
daher auch in der Kur, außer dem Allgemeinen, nichts 
befonders zu hun, Die Blafenpflafter werden auf den 
feidenden Theil gelegt. Uebrigens ift fie fehr felten, weil 
fie leicht in folgende Kranfheit übergebt, 


Pleum 
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Pleuroperineumonia. 

Dies iſt die Krankheit, die von den mehrſten Schrift 
ſtellern Pleuritis genannt wird, Sie befteht in einer 
Entzündung des Nippenfelles, die fich bis auf die Ober« 
flache der Lungen erſtreckt. Es find bier Zufälle der 
Pleuritis und der Peripneumonie, nur leßtere in etwas 
geringerm Grade, Der Puls ift hart und voll, und 
der Schmerz ftechend, Es fehle die braune Farbe der 
Zunge, und die Beängftigung ift weniger groß. Diefe 
Krankheit graßirt oft epidemifch, fo daß fie dann durch 
Erfältungen leichter als fonft verurfache wird, Das 
Miafma iſt unbefant, aber die Entzündung ſcheint oft 
ein Ernfipelas zu ſeyn, weil fie leicht ihren Sitz ändert, 
Sie entfcheider fich fo wie die Peripneumonie durch ger 
fochten Auswurf und Schweiß, Doch Fan fie auch ohne 
Auswurf gehoben werden. Wenn fich der Schmerz 
aus der Seite nach den Nacken und den Schultern ver: 
sieht, ift die Krankheit mehrentheils fo gut als gehoben, 
Wenn aber das blutige Sputum plößlich aufbörf, ift es 
gemeiniglich ein Zeichen, daß die Entzündung fiefer in 
die Subftanz der Lungen dringt und eine Peripneumonie 
veranlaßt, die meiftentheils toͤdtlich ift, Daſſelbe ers 
folge, wenn die Zufälle höchftens nach dem raten Tage 
nicht nachlaffen und Feine Krife oder Suppuration erfolgt, 

Dei der Suppuration verwaͤchſet der angegriffene 
Sungenflügel fehr oft mic der Pleura und beide machen 


‚ben 





20 
den Sad, worin fic das Geſchwuͤr formirt. Und in 
dieſem Falle kan man das Eiter durch die Paracenteſis 
oder durch ein Haarſeil herauslaſſen. 

Die Kur iſt uͤbrigens der vollkommen gleich, die ich 
bey der Peripneumonie angegeben habe. Der Puls iſt 
hier ein mehr ſicherer Wegweiſer als dort, Die Ader— 
laß muß fo lange fortgefeßt werden, bis der Puls feine 
Voͤlle und Härte verliert, Solte er aber zu Elein wer— 
den und doch hart bleiben, fo muß man davon abftehen 
und mehr ermweichende und Erampfitillende Mittel geben, 


Inflammatio diaphragmatıs. 


Diefe Krankheit äußert ſich durch einen ftechenden 
Schmerz, der fi) von ben unterfien Rippen bis zu den 
letzten Wirbelbeinen Des Ruͤckens erſtreckt. Dabei: iit 
der Athem kurz und folglich auch Aengſtlichkeit. Der 
Reiz des Zwerchfelles verurſacht leicht trockenen Huſten 
und Schlucken. Auch kommen leicht Kraͤmpfe und 
Deliria dazu. | 

Aber dies letztere ift nichts dieſem Fieber mefentliches 
und eigenthuͤmliches, obgleich viele Schrififteller leh— 
ven, daß in einer Entzündung Der Bruft, der Rifus 
fardonius und das Irrereden fichere Anzeigen von der 
Entzuͤndung des Zwerchfelles feien, und umgekehrt eine 
Entzuͤndung Des Zwerchfelles immer mit fardonifchen 


Sachen und Irrereden verbunden fei, und fie daher diefer 
Kranf- 





5X 





Kranffeit anch den Namen Paraphrenitis beigelegt 
haben. Aber es iſt nun durch ſichere Beobachtungen 
ausgemacht, daß Entzündung des Zwerchfelles ohne 
Irrereden und fardonifchen Sachen, und. umgekehrt dieſe 
beiden Symptome ohne Entzündung des Zwerchfelles da 
feyn können, | 

Uebrigens unterfcheidee fich diefe Krankheit von der 
Pleuritis bloß dadurch, daß fie leicht in Leber⸗Entzuͤn⸗ 
dung übergeben Fan, Wie fich nemlich Pleuritis zur 
Pleuro-peripneumonia verhält, fo verhält ſich Die In- 
flammatio diaphragmatis zur Hepatitis, , In der Kur 
verfährt man eben wie bei der Pleuritis. 


. Hepatitis, 


Unter „Hepatitis verſuht man Eithindunge der Le⸗ 
ber. Aber man hat hier zwei Zuftände zu unferfcheiden, 
bie fich eben fo gegeneinander, wie Pleuro-peripneumo- 
nia zur Peripneumonia verhalten, 

Die Entzündung ift entweder nur in der Oberfläche 
des erhabenen Theils der Leber, und in dem angrenzen- 
den Zwerchfelle, oder fie ift in dem untern hohlen Theile 
‚der Leber und mehr in der Subſtanz derfelben, Beide 
‚ aunterfcheiden fich durch ihre vorhergegangene Urſachen, 
und erfordern mebrentheils eine verfchiedene Heilart, 

Die Entzuͤndung des erhabenen Theils der 
Leber äußert ſich durch einen anhaltenden ſtechenden 

F Schmer; 
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Schmerz im hypochondrio dextro, ber ſich nach oben 
erſtreckt, und durch die Bewegung des Zwerchfelles ver⸗ 
mehrt wird. Das Einathmen ift ebenfalls ſchmerzhaft, 
dahingegen das Ausathmen leichter geſchieht. Der Puls 
ift voll und hart, Dabei ift leicht trockner Huften, 

Ihrer Natur nach uuterſcheidet fie ſich in nichts von 
der Pleuroperipneumonia. Sie entſteht von denfelben 
Urſachen und wird auf gleiche Art behandelt. Oft iſt 
ein Bluten aus dem rechten Nafenloche kritiſch. 


Wo ein Gallenfieber iſt, darf man ſich nicht fuͤr 
Brechmittel fürchten, wenn man nur die Materie durch 
Soluentia hinlaͤnglich turgivend gemacht hat, und durch 
Veficatoria auf den leidenden Theil dem Nachtheile des | 
daher entftehenden Reizes zuvorkoͤmmt. 


Die Entzundung des untern Theils der Les 
ber äußere fih nur durch einen ftumpfen druͤckenden 
‚Schmerz, der durch bie Bewegung des Ziverchfelles 
nicht vermehrt wird. Dabei zeigen ſich gemeiniglich 
Symptomata i&eritia , weil bier die Abfonderungs- 
und Ausführungs- Werkzeuge Der Galle unmittelbar lei⸗ 
den. Der Puls hat nicht die. Härte, die er in dem erſten 
Falle hat, ſondern iſt oft ſo, wie bei der Peripneumo— 
nie. Ueberhaupt kan dieſe Entzuͤndung leicht verkannt 
werden, und ſie erfordert daher die genaueſte Beobach⸗ 


tung. Zuweilen erhebt ſich eine Geſchwulſt nach außen. 
Es 





Es kan zwar dieſe Entzuͤndung aus den allgemei⸗ 
nen Urſachen entſtehen, aber es sehen doch immer noch 
befondere Umftände vorher. Dahin gehören befonders 
geidenfihaften und unterdruͤckter Haͤmorrhoidalfluß bei 
gallichter Konſtitution der Luft und des Koͤrpers. 

Die naͤchſte Urſache ſcheint eine Anhaͤufung eines 
ſcharfen gallichten Blutes in dem Syſtem der Pforte 
ader zu feyn. 

Die Krife oder doch die Beförderung und Erleichte⸗ 
rung derſelben geſchieht mehrentheils durch Diarrhden, 


indem dieſe ſcharfen Säfte aus der Leber durch Die Gal⸗ 


lengaͤnge in den Zwoͤlffingerdarm gebracht werden. 

Aus eben der Urfache iſt das, Fieber. auch meiſten⸗ 
theils gallichter Art, und vertraͤgt Brechmittel im Ans 
fange der Krankheit ſchr gut, weil das Zwerchfell durch 


J ſeine Bewegung nicht unmittelbar auf den leidenden 


Theil wuͤrken fan. Im Fortgange der Krankheit muß 
man. die Ausführung der Materie durch Manna und 
erweichende Clyſtiere zu befördern ſuchen. 

Da das Fieber ſelten rein inflammatoriſch, ſondern 
faſt immer zugleich gallicht, und nicht ſelten faulichter 
Art iſt, ſo muß man mit der Aderlaß behutſam ſehn; 
dagegen leiſten Blutigel am Maßdacn faſt immer ſehr 
gute Huͤlfe. 

Der Kampher mit dem Salmiak thun hier vorzuͤg⸗ 
lich gute Dienſte. 

| ga Aeußer⸗ 
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Aeußerlich bedient man ſich ſtatt der Blaſenpflaſter 
lieber des Queckſilbers, welches in Oſtindien, wo dieſe 
Krankheit ſehr gemein iſt, ſo gar innerlich mit 
gegeben wird. 

Wenn in beiden Faͤllen der RE die Re- 
folution nicht fpäteftens den zwölften Tag erfolgt ift, fo 
bat man bei gufen Umftänden Eiterung zu erwarten. 

Wo eine Geſchwulſt nach außen bemerkt wird, Fan 
man durch Eröfnung derfelben dem Eiter den Ausfluß 
verſchaffen und das Geſchwuͤr heilen. 

Aber zuweilen wird das Eiter in die Schentil oder 
Waden abgeſetzt, und es entftehen Gefehwüre, die, da 

fie faft immer von der fortdauernden Erulceration ber 
$eber unterhalten werden, meiſtentheils unbeilbar find, 
oder doch nicht geheilt werden dürfen. 

Es kann aber auch das Eifer eingefogen und durch 
die Urinwege, durch die ungen und durch Die Gedaͤrme 
ausgeführt werden. Auch Ean, in der erften Art der 
$eberentzlindung, der Magen, und in der andern Art ein 
Darm zerfreffen werden, wodurch das Eiter feinen Aus⸗ 
weg erhält, da denn im Falle der Heilung die Leber ent— 
weder mit dem Magen oder mit dem Darm verwaͤchſet. 

Wenn die Einſaugung langfam geſchieht, ſo folgt 
ein abzehrendes Fieber, und wenn fi ich der Abſceß in dem 
Unterleib öfner, folgt Afcites — und in beiden 


Faͤllen der Tod. 
Wenn 


Wenn weder Zertheilung noch Eiterung noch Gan⸗ 
gran erfolgt, ſo bleiben VBerhärtungen, wo zwar der 
Schmerz aufhört, aber befchwerliches Arhernholen und 
üble Verdauung zuruͤckbleiben, und Cacherie und Waf- 
ſerſucht erfolgen. 


 Gaftritis. 
Gaftritis heit Entzuͤndung des Magens. Sie aͤuſ⸗ 
ſert fich durch einen Schmerz im Epigaftrio, der durch 
Speifen und Gerränfe, durch das Athemholen und durch 
äußern Druck vermehrt wird, Dabei ift beftändige Neis 
gung zum Brecheu, und auch das Geringfte wird wider 
ausgebrochen. Der Puls ift efmas hart und zufammens 
gezogen, die Ertremifäten Palt, und der Leib gemeinig- 
lich ſehr verſtopft. 

Die reizende Urſache iſt entweder conſenſuell oder im 
Magen ſelbſt enthalten. 

Verletzungen des Kopfs wuͤrken gern anf die Leber 
und auſ den Magen und koͤnnen eine Entzuͤndung in 
beiden hervorbringen. 

Die im Magen enthaltene ſcharfe Materie iſt entwe— 
der Durch den Mund genommen, oder aus dem Körper 
ſelbſt metaftatice dahingeworfen worden, 

- Zu den Urfachen der erften Art gehören alle fcharfeu 
Gifte, als Sublimat und Arſenik, Brech⸗ und Purs 
giermittel, Die entweder an und fir f ch zu fcharf find, 
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oder zur Unzeit bei ſehr reigbaren, vollbfätigen uud dabei 
zur Verſtopfung des Seibes geneigten Perfonen gegeben 
worden, Auch koͤnnen zu heiße Speifen und Getränke 
eine Entzuͤndung des Magens veranlaffen, 

Bei Pocken und Maſern kan eine Entzuͤndung per 
Metaſtaſin entſtehen. 

Die Krankheit iſt immer gefährlich, doch Fan Die 
Entzuͤndung noch wohl den gten Tag gehoben werben, 
Am gefährlichften ift fie, mo Die Urſache per confenfum » 
nach Verlegung des Kopfs entſtanden ift und Gifte 
genommen worden. 

Die Kur richtet ſich nach den Urfachen. Bei der 
Verletzung des Koofs iſt die Gaftritis ein Symptom und 
wird nur durch die Heilung der Urfache gehoben. Wo 
Metaſtaſis iſt, ſucht man die Materie durch Stuhlgang 
und Ausdünftung nieder wegzubringen. 

Wenn die reizenden Urfachen noch im Magen ent 
halten find, ſucht man das Brechen fo lange durch 
fehfeimichte und dlichte Getraͤnke zu befördern, als noch 
fchädliche Materie ausgebrochen wird, 

Wenn ſich die Urfache nicht gut ausführen läßt, wie 

dies der Fall bei den ſcharfen Giften ift, fo muß man die 

aͤtzende Natur derfelben zu zerftöven ober doch zu min: 

dern ſuchen. Das erite geſchieht da, wo Arſenik oder 

Sublimat im Magen iſt, durch Schwefelleber, welche 

die Miſchung der Gifte auseinander ſetzt; das letztere 
durch 
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durch häufiges Trinken, von fchleimichten und oͤlichten 
Mitteln. * 


Dabei muß man, gleich zu Anfange, der Entzuͤn⸗ 


dung entgegen arbeiten. Man laͤßt zu dem Ende zur 
Ader, und oͤfnet den Leib. Wenn das Brechen anhaͤlt, 
ohne daß etwas ſchaͤdliches weggeht, fo ſucht man dieſes 
durch ein Blaſenpflaſter auf den Magen, und durch das 
Riveriſche Traͤnkchen zu füllen; dabei muß man die ge⸗ 
meiniglich kalten Extremitäten dureh) Sriftionen zu er⸗ 
waͤrmen ſuchen. Mit dem innerlihen Gebrauche des 
Mohnfafts und der gewärzhaften Mittel muß man be⸗ 
hutſam ſeyn, weil ſie leicht die Entzundung vermehren. 
Eher finden ſie äußerlich ſtatt. Man kan eine erwei⸗ 
chende Salbe mit Kampher und Mohnfaft auf den Ma: 


‚gen legen und die Extremitaͤten mit gewuͤrzhaften Waͤſ⸗ 


ſern waſchen laſſen. 
| Enteritis. 

So nenne man, bie Entzuͤndung der Gedaͤrme, mit 
welcher fehr oft die Entzündung des Neßes verbunden iſt. 

Sie ift immer mit; fortdauernden und zuweilen mit 
brennenden Schmerzen verknuͤpft. Das Beruͤhren des 
Unterleibs iſt ſchmerzhaft. Der Leib iſt mehrentheils 
verſtopft. Dabei iſt leicht Brechen, welches einige Zeit 
nach genommenen Speiſen und Getraͤnken erfolgt. Und 
endlich unterſcheidet ſie ſich von einer bloßen Kolik durch 
DE BA; das 
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das Fieber, wobei der Puls mehrentheils Mein, aber- 
doch hart und die Hiße in den Extremitaͤten nicht groß ift, 
Die Urſachen ſind: 1) eingeklemmter Bruch, 2) vor⸗ 
hergegangene Geburt, 3) unterdruͤcke Blutfluͤſſe, 
4) Diarrhoͤen und Dyſenterien, 5) ſcharfe ingefta, 
6) verhaͤrteter Unrath, 7) Metaſtaſes. 
Die Krankheit iſt immer gefährlich, beſonders da 
ihr Anfang ſo leicht verkannt wird. Die Entʒuͤndung 
geht ſehr leicht in Gangraͤn, und nicht ſelten in Suppu⸗ 
ration. Je kuͤhler die Extremitaͤten, je hartnaͤckiger die 
Verſtopfung, je gefaͤhrlicher iſt der Zuſtand. Schlucken 
und Ausbrechen des Unraths ſind gefaͤhrliche Symptome. 
Wenn ein Bruch eingeklemmt, aber nicht verwach⸗ 
fen ift, fo fan man das Zuruͤckgehen oft durch Um— 
fehläge von Fake Waffer und Eife bewuͤrken. Selten 
vichfet man durch Emollientia etwas aus, und leicht 
Fan man das Zuruckgehen dadurch erfchweren, weil die 


ausgetretenen Gedaͤrme dadurch ausgedehnter werden. 


Wo Feine Repoſition ſtatt finder, muß — die * 
ration geſchehen. 

Die unterdruͤckten Haͤmorrhoidal- und Relitgunge 
fluͤſſe ſucht man durch Blutigel am Maſtdarm und an 
der Schaam, und durch warme e Bchungen wieder her⸗ 
— 

Wo die Diarrhoͤen und Dyſenterien noch im Gange 

find, ſucht man dieſe nach ihren Urſachen zu behandeln. 
| | Bei 


/ 





Bei genommerien Giften verfährf man, wie bey der 
Gaſtritis gelehre if. 7 alte 

Sobald man die Entzuͤndung erkennt, ift eine Aber: 
laß nöthig, die man nach den Kräften des Kranken und 
der Natur des Fiebers groß oder klein vorzunehmen hat. 

Dabei ſucht man zugleich Defnung des Leibes zu 
erhalten. Man fängt mit erweichenden Clyſtiren an, 
fehreitet zu reizenden von DBrechweinftein in Eßigmeth 
aufgelöfer, und reibt zugleich den Unterleib mie ermeis 
chenden und frampfftillenden Mitteln, Wo Dies uns 


wuͤrkſam ift, applieiet man den Tobacksrauch, und lege 


Dlafenpflafter auf den Unterleib, Zu gleicher Zeit Fan 
man auch kalte Umfchläge von Eis auf ‘den Unterleib 
machen, Mir innerlichen Mitteln muß man, fo-lange 
die Verftopfung waͤhrt, behutſam feyn, weil fie durch 
ihren Reiz die Entzundung vermehren fonnen, Wo ine 
zroifchen Gifte oder andere ſcharfe Körper in den Gedäre 
men find, dienen oͤlichte und ſchleimichte Getraͤnke. 


Nephritis. 

Eine Entzündung der Mieren heißt Nephritis. Sie 
äußert fich durch einen anhaltenden Schmerz iu der Ge: 
gend der Miere, der gleich mit dem Fieber eintritt, und 
nach Verſchiedenheit des Sitzes bald heftiger bald gerin⸗ 
ger iſt. Je mehr der Pelvis entzuͤndet iſt, je ſtechender 
ber Schmerz, je haͤrter iſt der Puls; wenn aber die Eng 
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zindung mehr in der innern Subſtanz ift, fosift der 
Schmerz weniger ftechend und mehr druͤckend, und der 
Puls sicht ſo hart, Dabei ift gemeinniglicd) eine Ver: 
- Haltung des Urins, oder doch nur ein Troͤpfeln deſſelben. 
Der Urin ift entweder fehr vorh oder auch blutig, zuwei⸗ 
fen ift er blas. Auch entſteht leicht Brechen, Kolik— 
ſchmerzen, Verſtopfung des Leibes, und vergebliches 
Draͤngen zum Stuhlgang. 

Nicht leicht iſt dieſe Krankheit epidemiſch. Sie ent⸗ 
ſteht nach unterdruͤckter Reinigung oder Haͤmorrhoidal⸗ 
Fluß, beſonders wenn dabei der Leib verſtopft iſt, und 
Erhitzungen und Verkaͤltungen hinzukommen. Auch 
gezwungene Enthaltung des Urinlaſſens, aͤußere Gewalt 
und zu heftige urintreibende Mittel koͤnnen Gelegenheit 
dazu geben. Am haͤufigſten entſteht ſie, wo ein Stein 
in den Nieren iſt. 

Die Reſolution wird oft durch" Blutfluͤſſe GefStbert, 
und geſchieht durch einen dien Bodenfaß im Urin, 
Aber es Fan auch gar leicht Eiterung erfolgen. 

Das Eiter wird entweder durch die Ureteres nad) 
der Blaſe gebracht, und dies ift der befte Fall; oder 
es erhebt fich der Abſceß nach außen, und Fan durch Er— 
oͤfnung geheilt werden; oder ein Darm wird angefreſſen 
wodurch ſich das Eiter einen Ausweg verſchaffen kan, 
da denn der Darm hernach mit der Niere verwaͤchſet; 


oder der Abſceß dfnet ſich in die Bauchhoͤhle, und ver- 
urſacht 





hiefächt einen pldtzlichen Tod; abe das Eiter wird lange 
ſam eingeſogen und macht Phthifis —— 


Selten entſtehen Verhaͤrtungen und noch ſeltener er⸗ 
folgt Gangraͤn. | 


Es findet hier zwar der Methodus antiphlogiſtica 
ſtatt, nur muß man alle Mittel, die beſonders auf den 
Urin wuͤrken, vermeiden. Man muß daher keine Bla 
ſenpflaſter legen, falls ri das Fieber felbft höchft- 
nöthig erfordert, und auch in dieſem Falle müffen fie 
mit Camphor verfeßt und ‚nicht er den feidenden ee 
angebracht werden. 


Die Aderlaß verrichtet man da, wo unterdruͤckte 
Blutfluſſe fi ſind, am Fuß, oder begnuͤgt ſich, wo es an 
Kraͤften fehlt, oder das Fieber faͤulichter Art iſt, mit 
Blutigeln am Maſtdarm und an ber Schaam. Aeuß— 
ſerlich erweichende Umſchlaͤge und Clyſtiere gehoͤren zu 
den wuͤrkſamſten Mitteln. Innerlich giebt man den 
Salpeter in Emulfionen mit Kamphor und wo Abfüh⸗ 
rung noͤthig iſt, die Manna. 


Cyfitis. 

Die Entzundung der Urinblaſe kommt ſelten 
als ein Morbus primarius vor; Mehrentheils iſt ſie die 
Folge des Steins oder der Operatlon deſſelben oder auch 
siner langen Verhaltung des Urins. Aeußere Gewal 


thaͤtig⸗ 
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thäfigfeie fan auch zumeilen die Urfache feyn, Sie wirh 
wie die Entzündung der Nieren behandelt, 


‚Metritis. 


Entzůndung des Vteri, als hitzige Krankheit be⸗ 
trachtet, kommt außer dem Kindbette ſelten oder wohl 
niemals vor. Ich verweiſe daher hier auf die Krank: 
heiten der Kindbetterinnen. 


Febris ER. elacea, 


Das Eryſt ipelas oder die Roſe hält das Mittel 
zwiſchen einer wahren Entzündung und einem eranfhes 
matifchen Fieber, weil es immer der Auswurf einer fie 
berhaften Bewegung ift und leicht feinen Sitz ändert. ! 
Es giebt innerefebres eryfipelacez und die meiften Pleu- 
roperipneumoniz feheinen mehr ein Eryfipelas als eine 
wahre Phlegmone zu feyn. Aber das ift fehwer zu bes 
ſtimmen und ich habe es bier nur mit dem Fieber zu 
thun, wo das Eryfipelas äußerlic) iſt. 

Das Eryfipelas ift eine Entzuͤndung, Die fih auf 
der Oberfläche der Haut verbreitet, eine flache Ges 
ſchwulſt macht, die dem Drucke nachgiebt, leicht ihren 
Siß ändert. und oft mit Bläschen bededt it, die eine 
gelbe Feuchtigkeit enthalten. Am gewoͤhnlichſten ift fie 
im. Geficht , nicht felten an den Brüften, Wo Die 
Schärfe febr groß ift, nennt man fie Ignis Sandı An- 


tonit. 
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tonii. Wenn es wie ein Band um den Unterleib geht, 
heißt es Zofter oder Zona. Die Rufe an den ‚Füßen 
pflege mehr chroniſch zu ſeyn und iſt mehrentheils ohne 
Fieber, ob ſie gleich aus denſelben Urſachen entſteht. 
Die Urſache iſt, ſo viel neuere Erfahrungen bis jezt 
beſtimmen koͤnnen, immer eine gallichte Schaͤrfe. Das 
damit verbundene Fieber Fan aber nicht nur inflammato⸗ 
rifcher ſondern auch fäulichter und bösartiger Natur 
feyn. Bei unrechter Behandlung gebt das Eryfipelas 
ſehr leicht in Eiterung,, aber diefe Eiterung ift niemals 
fo gutartig, wie bey der Phlegmone,, fondern geht ent- 
weder in Gangraͤn oder macht wenigfiens boͤſe und lang⸗ 
wierige Geſchwuͤre. 
Da das Eryſipelas immer durch eine Fieberbewegung 
ausgeftieben wird, fo ift es zumeilen, doch ſelten Fritifch, 
-. Da das Fieber immer eine febris inflammatoria bi- 
liofa, oder putrida biliofa ift, fo verfähre man, ‚wie 
oben. gelehrt worden, Aber man bat, da fo leicht Exul— 
ceration erfolgt, mit den ausleerenden Mitteln zu eilen, 
Wenn bie gallichten Unreinigkeiten binlänglich ausgeführt 
find, dienen gelinde diaphoretica. &, Mixt. diaphoret. 
Da die Rofe fo leicht ihren Sig ändert, fo fan fie 
auch zurück gehen und fich auf innere Theile werfen. 
Aeußerlich thut man daher nichts, außer daß man da, 
mo Gangrän droht, Skarififationen und Umfchläge 
von der Chinarinde macır, 
Carbun- 
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Carbunculus. 


Es giebt eine harte, flache, fehr fehmerzhafte mie 
einem Sieber verbundene rofenarfige Entzimdung, die 
nicht felten epidemifch ift, und der gutsrrige Kar⸗ 
bunkel genanne wird. In beißen und trodenen Laͤn— 
dern ift diefe Krankheit fehr heftig, und heißt das per— 
fifche Seuer. Die Geſchwulſt ift platt und gegen das 
Meffer nicht fehr empfindlich, weil fie brandicht ift. 
Durch fleiiges Kataplafmiren und ſtarke Sfarififationen 
muß die Eiterung bewuͤrkt werden, welche von fich ſelbſt 
nicht entfteht. Die Verderbung geht tief und bie Eite⸗ 
rung faͤngt von innen an. Innerlich ſind zugleich an- 
tifeptica und roborantia anzumenden, 


Don den Ausfchlägen. 


Flecken und Hervorragungen auf der Haut, die mit 
einem Fieber verbunden find, nenne man Exanthemata, 

und nur von diefen Ausfchlägen ift bier Die Rede. 
Die Urfache iſt entweder eine befondere Schärfe im 
Blute oder ein Kontagium. | 
Sie find entweder kritiſch oder ſymptomatiſch und 
kdnnen mit allen Arten von Fiebern verbunden ſeyn. 
Daſſelbe Exanthem fan bald von einen entzündlichen, 
bald fäulichten , bald gallichten, bald bösartigen Fie⸗ 
ber begleitet werden, Und von der Natur diefer Fieber 
J haͤngt 
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hängt auch die größere oder geringere Gefahe 4 Aus x 
fehläge ab. 

Eben fo richtet man fich auch in — Kur derſelben 
blos nach den Anzeigen, die das Fieber giebt. Unmit— 
telbar treibt man die Eritifchen Ausfehläge ſelten, fondern 
ſucht hauprfächlich das aus dem Wege zu vaumen, was 
ihren Ausbruch hindert, | | 


Die Peſt. 

Die Peſt charakterifive fich durch Lokalentzuͤndnngen 
in den Drüfen und in den fleifchigten und membrandfen 
Theifen, die felten in eine gute Vereiterung geben, ſon⸗ 
dern fehr zur Gangran geneigt find, Jene nennt man 
Bubones, dieſe Anthraces. 

Die Bubones kommen gemeiniglich den. dritten Tag 
der Krankheit zum Vorfihein, und find oft kritiſch; die 
„Anthraces hingegen zeigen immer einen ſchweren Zuſtand 
der Krankheit an, 

Es ift unausgemacht, ob die Krankheit mehr als 
-einmal befalle, 

Die nächfte Urfache ift ein Konfagium, das in Egyp⸗ 
ten zu Haufe gehört und mit dem Suͤdwinde nach Euro: 
pa gebracht wird, Diefes Kontagtum ift eben nicht fehr 
flüchtig, weil es ſich lange in Kiften und Ballen: verhals - 
ten kan, aber es heilt fich doch ſehr leiche mit, Es 
ſcheint gern auf das Gallenſyſtem, vorzüglich aber auf 

die 
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die Nerven zu wuͤrken; welches nicht nur aus der Be⸗ 


ſchaffenheit der Krankheit felbft, fondern auchraus den 


Borbauungsmitteln erhellet, die größtentheils in ſtaͤrken⸗ 
der Diät und in Heiterkeit des Geiſtes beſtehen. 

Das Fieber felbft ift eben fo verfehieden, mie bei 
andern higigen Krankheiten, inzwiſchen ift es, eben 
wegen der groͤßern Schärfe des Giftes, niemals ganz 
gutartig. 

Bei guter kalter Beſchaffenheit der Luft und Staͤrke 
des Körpers zeigen ſich oft nicht viel Nervenzufaͤlle, ſon— 
dern das Fieber ift ziemlich reiner entzuͤndlicher Are, Die 
‚ Bubones gehen in gute Eiterung und felten fommen An- 
thraces hinzu, Aber doch muß man in der Kur nicht 
den Methodum antiphlogifticam in feinem ganzen Um⸗ 
fange anwenden wollen und überall ftarfe Ausleerungen 
vermeiden. Mach vorfichtig angeftellter Aderlaß, ſucht 
man die Ausduͤnſtung durch gelinde Alexipharmaca zu 
befördern. ©, Potio alexipharmaca. prima. 

Wo aber Die Beſchaffenheit der $uft und des Kör— 
pers zur Faulung geneigt find, entftehen leicht Anthra- 
ees und die Gefahr ift groß. Auch hier muß man mie 
den Antifepticis immer flärfende Mittel, z. B. Die 
mineralifchen Säuren mit Wein verbinden. Zur Be— 
Forderung des Schweißes giebt man die Potio alexi- - 
pharmaca prima. 


Mehrett- 
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Mehrentheils ift eine gallichte Schärfe in den erften 
Wegen, die aber niemals purgando, fondern nur durch 
Brechmittel weggefchaft werden muß. bie 

Die bösartigfte Peſt toͤdtet oft fehon den zweiten Tag, 
ehe noch Bubones oder Anthraces zum Borfchein kommen 

Variolæ. | 

Die Blattern find rothe Flecken, die in der Mitte 
einen Punkt haben, fich nach und nach erheben und dann 
in Eiferung geben, 

Die nächfte Urfache ift ein Kontagium, das ſich bei 
uns nicht in dem Körper felbft erzeugt, fondern uns durch 
Mittheilung zugeführe wird. Diefe Mittheilung geſchieht 
am haͤufigſten durch unmittelbare Einſaugung des Eiters 
und durch die Ausduͤnſtung eines Blatterkranken. 

Die Krankheit kan aber auch bloß durch die Luft an 
Oerter gebracht werden, wo ſie vorher nicht war. 

Hoͤchſtwahrſcheinlich gehoͤrt die Krankheit im innern 
Afrika zu Hauſe. Die alten Griechen und Roͤmer kann⸗ 
gen fie nicht, Sie iſt im Jahr Chriſti 572 zuerſt in 
Arabien bekannt und wahrfcheinfich durch die Saracenen 
nach Europa gebracht, wo ſie bis dahin ganz unbekannt 
war, und nur nach und nach durch die Anſteckung ver⸗ 
breitet worden. * 

Wahrſcheinlich ſetzt daher die Entſtehung des Pocken⸗ 
giftes Urſachen voraus, die hier in Europa nicht zuſam⸗ 
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mentreffen. Wenigſtens ſcheinen alle Erfahrungen zu 
beſtaͤtigen, daß ſich dieſe Krankheit bei uns nur durch 
Mittheilung erhalte, und daß dieſe Mittheilung entwe⸗ 
der durch unmittelbares Einbringen eines Pocfeneiters 
in den Körper oder auch durch die Einfaugung der muf 
diefem Gifte imprägnireen Luft geſchehe, in welchem 
letzteren Falle wiederum, wie ſchon geſagt, nicht zu 
glauben ift, daß fi) das Pockengift in der Luft erzeugt 
“ habe, fondern daß die Luft diefes Gift an folchen Dertern 
aufnehme, wo eben bie Blattern graßiren. Auch iſt 
vielleicht der Fall moͤglich, daß Pockenmaterie lange in 
einem Koͤrper verbleiben kan, und ihre Wuͤrkung erſt 
nach Jahren aͤuſſert. Wenigſtens iſt gewiß, daß das 
Pockengift ſeine Wuͤrkung im menſchlichen Koͤrper nicht 
immer, ſondern nur bei vorhandener Diſpoſition aͤußere. 
Und auf dieſem Grunde beruhet auch das epidemiſche 
Verhalten der Krankheit. 

Die Würkfamfeit dieſes Kontagii hängt alſo immer 
yon befondern Umftänden der Luft und des Körpers ab. 
Daher graßiren bie Pocken oft ſehr auf dem Sande, da 
hingegen die benachbarten Städte verſchont bleiben 5 
daher befällt Die Krankheit nicht zweimal; daher iſt es nicht 
nothwendig, daß jeder Menſch die Blattern bekomme. 

Obgleich das Kontagium immer ein und eben daſſelbe 
iſt, ſo ſind doch die Wuͤrkungen deſſelben verſchieden. 


Es bringt bald entzuͤndliche, bald faͤulichte, bald gal⸗ 
lichte 
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ER bald bösartige Fieber hervor. Auch ift die Puftu- 
lation felbft fehr verfhieden. Es giebt fogar Fälle, wo 
das Kontagium fich nicht durch Puftulation, ſondern 
bloß durch Schweiß aus dem angeſteckten Körper ſcheidet. 

Da nun die Würfungen des Kontagü fo verfchieden 

find, und fein unmittelbares Gegengift deſſelben befannt 
ift, fo richtet fich auch die Heilung der Krankheit ledig⸗ 
lich nach der Verſchiedenheit des dadurch hervorgebrach⸗ 

ten Fiebers. | 

Der Sauf der Krankheit wird in n folgende bier Zeit⸗ 

raͤume abgetheilt: 
3) Das Stadium —— Nach der Anſteckung 
erfolgt ein Fieber, welches gemeiniglich mit einer 
Schlaͤfrigkeit, Verſtopfung des Leibes und Hals— 
ſchmerzen verknuͤpft iſt, wobei zugleich der Urin 
truͤbe zu ſeyn und der Athem einen befondern Ge⸗ 
rruch zu haben pflegt, | | 

0) Das Stadium eruptionis. Den dritten Tag bre⸗ 
chen die Dlattern bei Ermachfenen mit einem 

- Schweiß und bei Kindern nicht felten mit epilepti= 
fehen Bewegungen aus, und zwar zuerft im Ge— 

ſicht, denn an den Händen und dem Körper und 
zuleßt an den untern Extremitaͤten. 

3) Das Stadium fuppurationis. Diefer Zeitraum 
fängt gewöhnlich den ofen Tag mit, Fieberbewe- 
gungen an; bie Blartern fangen an, blaß zu wer- 

Ga den, 
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den, und es entſteht eine Geſchwulſt fiber den Au 
genliedern, Den 7ten Tag merden fie im Mittel: 
punkte und den gfen in ihrem ganzen Umfange 
weiß und den ofen gelb, Diefe Eiterung gefehieht 
in eben der Ordnung als die Eruption gefchehen ift, 
zuerft im Gefiht, dann am Körper und an den 
Händen und zuleßt an den untern Extremitäten, 


4) Das Stadium exarefeentie fängt bei guten Blat⸗ 
fern den roten Tag an, es formirk ſich Die Krufte, 
welche nach dem zaten Tage abfällt, | 

Die Blattern felbft find entweder einzeln ( diferetz) 
oder zufammenfließend (confluentes). 


Ber Ermwachfenen finder fich mit der Eiferung oft ein 


Speichelfluß ein ‚ der zumeilen etwas kritiſch ift und + 


daher zwar nicht befördert, aber auch nicht unterdrückt 
werden darf. 

Kenn die Eiterung gefchehen ift, entſteht von der 
Einfaugung des Eiters leicht ein Fieber, welches febris 
puriolarum fecundaria genannt wird, 

Es iſt gut, wenn das Eruptions = Sieber mit der 
Eruption aufbörtz mo es fortdauert, iſt Die Krankheit 
nicht gutartig. | | 

Die epileprifchen Bewegungen bei Kindern -unmif- 


telbar por dem Ausbruche find felten von Gefahr, 
Es 
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Es iſt nicht gut, wenn die Eruption vor dem dritten 
Tage geſchieht, noch gefaͤhrlicher, wo fie nad) dem drit⸗ 
ten Tage noch nicht gefcheben iſt. 

Wenn die Flecken überall gleiche Roͤthe haben, pfles 

‚gen fie zufammen zu fließen, welches aber nicht immer. 
gefährlich ift, wenn nur die Nörhe nach dem dritten Tage 
vergeht. Wenn fie im Gegentheil gleich nach der Erupe 
fion blaß find, ift große Gefahr zu befürchten, 

Es ift ſchlimm, wenn die Eruption — in der an⸗ 
gezeigten Ordnung geſchieht. 

Der zweite Tag nach der Eruption muß gend 
der beſte in der Krankheit ſeyn. 

Das Zuſammenfließen der Blattern iſt nicht immer 
gefaͤhrlich; es kommt alles auf das Fieber an. 

Wenn die Blattern den dritten Tag nach der Erup— 
tion noch roth find, fo gefchieht das erft am fiebenten, 
was fonft den vierten Tag geſchieht. 

Die Salivation jeigt immer einen ſchweren Zuftand 
‚ ber Krankheit an, Die Kranken Fönnen BER; , wenn 
fie auch vecht gut von ftatten geht, 

Die febris fecundaria entſteht oft noch vor ber Zei⸗ 
tigung des Eiters. Hier hoͤren nemlich die Fieberbewe⸗ 
gungen, die mit der anfangenden Suppuration eintreten, 
gar nicht auf, ſondern machen gleich die febrim fecun- 
dariam; durch diefes zweite Fieber wird nicht nur Die 
allgemeine Neigung zur Entzündung unterhalten ‚ fon 

G 3 dern 
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dern 08 werben auch off meraftarifche und tödliche Abfe- 
gungen des Eifers verurfacht, Daß dies geichebe, merkt 
man aus der Unruhe, Aengſtlichteit, Schlafloſigkeit, 
ſchwerem Athem, Halsſchmerzen und Kraͤmpfen. 

Das allgemeine Verfahren beſteht darin, daß man 
nichts thut, wenn alles gut geht. Die Eruption muß 
- auf keine Weife erzwungen werden, fie muͤßte denn gar 
zu lange ausbleiben, da man Die Urfachen davon zu er- 
forfchen und zu heben ſuchen, und wen Dies gefchehen 
ift, oder Feine Hinderniffe mehr vorhanden find, Den 
Kampher geben muß, Man muß fie nicht mit Ge 
walt zuriick halten wollen, Warum foll man bei den 
Blattern thun, was man fich bei Feiner andern Kranf- 
heit und oft in gefunden Tagen nicht erlaube? Wer fan 
fäugnen, daß die Kälte den Ausbruch zuruͤckhalte? Wer 
wird die Erfahrungen (äugnen, daß gehinderter Yus- 
bruch der Blattern oft die fuͤrchterlichſten Zufaͤlle ver⸗ 
anlaßt habe? Und fangen die Blattern nicht oft im 
Winter mit einer Bösartigfeit an, die fie bei heranna= 
hender Sommerwaͤrme verlieren? 

Um einen zu häufigen Ausbruch im Gefichte zu ver⸗ 
meiden, haben einige Aerzte den Gebrauch der Fußbä- 
der angerathen, aber es it erſtlich ſehr zweifelhaft, ob 
fie die verlangte Wuͤrkung thun, und zweitens werden 
ſie ſehr oft contraindicirt. 


‚ Die 
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Die Salivation wird oft von Unreinigfeiten in.den 
erfien Wegen unterhalten, und folglich durch ausleerende 
Mittel gemindert, or 

Die febris fecundaria erfordert den Gebrauch von 
Säuren und Laxanzen. Erſtere um der Zäulniß entge- 
gen zu würfen, und letztere, um Das Eiter abzuführen; 
die Manna ſchickt fich dazu am beften. Solten Meta: 
ftafes gefehehen feyn, nimmt man Blafenpflafter zu 
Hilfe, die man in Fontenelle verwandeln fan. Auch 
ift es rathſam, zur Verhütung ſolcher Abſetzungen Des 
Eiters die Haut durch gelinde diaphoretica z. B. durch 
Senega offen zu erhalten; da, mo Dies nicht hinreichend 
ift, und die Haut trocken bleibt, fan man auch warme 
Bäder. und Fomentationen zu Huͤlfe nehmen. 

Unter den Umftänden, wo reine inflammatoriiche 


‚Sieber eneftehen, find Die Pocken oft von diefer Art. 
Die Diathefis phlogiftifa Fan fo ſtarck ſeyn, daß es 


ſchwer mit der Eruption hält, die man dann oft durch 
eine Aderlaß befördern Fan, Auch fliegen in dieſem Falle 
die Blattern leicht zufammen , wo inzwifchen bei guter 
antiphlogiftifcher Methode nicht leicht Gefahr zu. bes 

fürchten iſt. | 
Die Neigung zur Fäulung fan man ſchon, ehe die 
Zeichen davon da find, aus der Konſtitution der Epide: 
mie und des Körpers vermuthen. Das Eruptionsfie⸗ 
ber pflegt hier mit großer Waͤrme verbunden zu ſeyn, 
G 4 wobei 
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wobei doch Blaͤſſe des Geſichts iſt. Die Blattern ſelbſt 
haben gleich anfaͤnglich eine dunklere Roͤthe; fließen zu⸗ 
ſammen, wollen ſich nicht gehoͤrig erheben, werden 
blaͤulich und endlich ſchwarz. Dieſe Faͤulniß iſt ſehr von 
der verſchieden, die eine Folge des zweiten Fiebers iſt; 


denn die erſte haͤngt von der epidemiſchen Konſtitution, 


und die letztere vom Eiter ab. 

Die Blattern dieſer Art ſind hoͤchſt gefaͤhrlich, und 
entſcheiden ſich gewoͤhnlich den g. 11. und 1zten Tag. 
Im Eruptionsfieber muß man alle Entkraͤftungen forg- 
faͤltig vermeiden , fleißig Oxymel trinken laſſen, und 
gleich nach der Eruption die mineralifchen Säuren, bie 
Ehinarinde und bei Kindern den Alaun geben. 


Dei überhandnehmender — dient Kampher 


und Wein. 
Wie die ganz reinen entzuͤndlichen und faͤulichten 


Fieber uͤberhaupt ſelten ſind, fo ift auch das Pockenfie⸗ 


ber mebrentbeils gallichter Art, das beißt, es ift eine 
gallichte Unreinigfeit in den erften Wegen vorhanden, 
die Einfluß auf das Fieber hat, und die man Daher 
wegzufchaffen fuchen muß, 

Die gewöhnlichen gutartigen Blattern find meiften- 
theils entzundlich= gallichter Art, Aber es giebt auch) 
Epidemien, wo das Fieber fäullich = galliche ift, 

Wenn die Galle nicht fortgefchaft wird, erſchwert 
man fich die Eruption, giebt Anlaß zu böfen Eirerungen 

und 


u 
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und zu einer entfräftenden Salivation; auch das aröeite 
Fieber wird oft Dadurch verfchlüunmert, 

Weil man aber bis zur Reife der Blattern die 
Kräfte fhonen muß, fo ift es nicht rathſam, viel zu pur⸗ 
giren, fondern man fucht die Unreinigkeiten erſt durch) 
Manna und Sal mirabile beweglich zu machen, und 
dann durch Brechmittel auszuführen, 

Das Brechmittel findet am bejten zu Anfange des 
dritten Tages ſtatt. Man hat denn Zeit gehabt, Sol- 
ventia zu gebrauchen, und das Brechmistel felbft erleich⸗ 
tert die Eruption gar ſehr. 

Nach der Zeitigung der Blattern muß man ſich aber 
der Brechmittel enthalten, falls nicht vorher ſchon die 
etwa turgirende Materie ausgefuͤhrt iſt; und, wie 
ſchon geſagt, Laxantia zur Abfuͤhrung des Eiters neh⸗ 
men laſſen. 


Ob es innerlich Blattern gebe, derentwegen ſchon 


man abzufuͤhren habe, iſt noch nicht ganz ausgemacht, 


ob gleich Beobachtungen es fehr wahrſcheinlich machen. 
Zumeilen ift das DBlatternfieber eine febris lenta 


| nervofa, das beißt, es fehlt an Kräften, das Kontas 


gium zu verarbeiten, In diefem Falle verzieht ſich die 
Eruption oft bis zum 7. und gten Tage, und gefchiehr 
nicht nach der gewöhnlichen Ordnung, fondern die Pu— 
fteln kommen wohl zuerft an den Extremitäten und zuleße 
im Geſicht. Sie werden bleich und erheben ſich nicht, 

65 und 
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und endlich kommt ſtatt des Eiters eine mäfferichfe ober 
feharfe Feuchtigkeit, oder fie werben hart," Im erften 
Falle nennt man fie Variöle eryftalline ober. lympha- 
tic@ , und im andern heißen fie Variole verrucof@. 
Es kommen auch immer neue Dlattern zum Borfchein, 
wodurch die Kräfte endlich oft ganz erſchoͤpft werden. 

Bei diefer Art von Blattern finder Die bei dem 
gemeinen Manne gewöhnliche Behandlungsart ‚durch 
treibende Mittel ſtatt. Man giebt zuerft ein Brecdmite 


‚td, legt Blafenpflafter , und giebt denn Alexiphar- 


maca und Wein. 

Da die größere und geringere Gefahr diefes Konta- 
giums immer von Mebenumftänden abhängt, fo Fan die 
Schaͤdlichkeit des DBlatterngifis Dadurch veringere wer⸗ 
den, wenn es unfer guͤnſtigen Umſtaͤnden in den Körper 
gebracht wird, Auf diefen durch die Erfahrung be- 
währten Grundſatz beruhet bie Einimpfung der 
Blattern. Und wenn wir im Stande find, zu beftim- 
men, welches die günftigften Umitände zur Verarbei⸗ 
tung des Pockengiftes ſind, ſo iſt es auch ausgemacht, 
daß man durch die Blatterneinimpfung die Gefahr dieſer 
Krankheit veringern koͤnne, weil erſtlich doch einmal die 
meiſten Menſchen von dieſer Krankheit befallen werden, 
und die wenigen, die ihr entgehen, nur unter die Aus— 
nahmen gehoͤren, und zweitens bei Der natürlichen Ans 


ſteckung die Umſtaͤnde ſehr oft unguͤnſtig find, Und ob- 
gleich 
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gleich es noch unentſchieden iſt, ob man mehr als ein⸗ 
mal von der Blatternkrankheit befallen werden koͤnne, ſo 
iſt dies doch kein guͤltiger Einwurf gegen die Einimpfung, 
weil, wenn der Fall auch wuͤrklich ſtatt findet, er doch 
fo aͤußerſt ſelten iſt, daß er nur unter die nicht in An⸗ 
ſchlag zu bringenden Ausnahmen gehoͤrt. 

Aus den Erfahrungen, die man uͤber die Blattern⸗ 
Einimpfung angeſtellt hat, erhellet allerdings, daß, im 
Ganzen genommen, weit weniger Perſonen an einge⸗ 
impften als an natuͤrlichen Blattern ſterben, welches zu 
erweiſen ſcheint, daß wir wuͤrklich im Stande ſind, die 
Umſtaͤnde zu beſtimmen, welche die größere oder gerin- 
gere Gefahr ber Blatternkrankheit bewuͤrken. 

Aber vielleicht iſt dies nur Schein. Vielleicht iſt 
die eingeimpfte Blatternkrankheit nur deswegen leichter, 
weil das Kontagium nicht gehörig verarbeitet wird, fon 
dern in dem Körper zurück bfeibt, 

Es giebt wenigftens Gruͤnde, die biefes wahrfcheit- 
lich machen, Erſtlich ſieht man nicht ein, warum ein— 
geimpfte Blattern uͤberhaupt leichter als die gutartigſten 
natuͤrlichen Blattern ſeyn ſollen. Sagt man, daß fie 
es find, fo widerſpricht man zum Theil der Erfahrung, 
theils muß das argwohnen laffen, daß das Blasterngift 
nicht gehörig verarbeitet fei, ſondern entweder die Säfte 
des Körpers Überhaupt verberbe, oder nicht hinlänglich 
dor der zweiten Anſteckung fichere. Will man biegegen 

ein: 
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einwenden, daß bas Pockengift gar nicht verarbeiter wer- 
ben dürfte? Ich Dächte nicht, Die Natur leider nichts 
fremdarfiges in ihren Säften, fondern fucht eg, wo fie 
die Kraft dazu hat, durch Fieberbewegungen auszufchei- 
den, Wolte man fagen, daß ja nur alles darauf anfom- 
me, dem Körper die Empfänglichfeit des Pocengiftes 
zu benehmen, fo antworte ich darauf, daß eben deswe— 
gen die eingeimpften Pocken oft fo leicht find, weil gar 
feine Difpofition zur Annehmung und Verarbeitung des 
Pockengiftes da ift, und ich folglich diefe Difpofition 

durch die Einimpfung auch nicht heben Fan. Alles was 

ich Daher thue, iſt, daß ich eine giftige Materie in den 

Koͤrper bringe, die, da ſie nicht ausgeſchieden wird, 

nothwendig auf andere Weiſe ſchaden muß; denn es wird 

doch wohl niemand die Pockenmaterie fuͤr einen —— 

lichen Koͤrper erkennen. 

Dieſe Vermuthungen erhalten dadurch ein großes 
Gewicht, daß es wuͤrklich Faͤlle giebt, wo die Pocken— 
materie, wenn ſie nicht ein ordentliches Fieber und einige 
Puſtulation erregt, andere Zufaͤlle hervorbringt, die 
ſonſt nicht entſtanden ſeyn würden, z. B. Thraͤnenfiſtuln, 
Eitergeſchwuͤre epileptiſche Krämpfe. Auch bat man 
Erfahrungen, daß nach der Einpfropfung durch häufiges 
Aderlaffen es dahin gebracht wurde, daß nur eine Pocke 
zum Vorfchein Fan, nachdem aber die Kräfte fich wieder 
geſammlet hatten, ein neues Pockenfieber entſtand, dem 

| ein 
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ein Ausbruch einer großen Menge von Blattern folgte. 
Und zweitens ift es noch gar nicht beftätige, daß, im 
Ganzen genommen, die Mortalität durch) die Blattern⸗ 
einimpfung gemindert ſeyn ſolte. 

Ich habe mich deswegen uͤber dieſen Shine 
berausgelaffen, weil ich es für feine Kleinigkeit halte, 
mit diefem Gifte eben fo verfchwenderifch, umzugehen, 
als ob es Schnupftoback wäre, Ich will dadurch kei— 
nesweges die Einimpfung Überhaupt widerrathen, fonz 
dern ich glaube nur, daß wir bis jest. noch nicht gehörig. 
beſtimmen fünnen, unter welchen Umftänden das Blat— 
terngift am beften und unfchädlichften in dem menfchli- 
chen Körper verarbeiter und wieder herausgefchaft wer= 
den fonne, Wer es fan, impfe, und er wird ein un— 
fterbliches Verdienſt um die Erhaltung der er 
haben, 

Auch) koͤmmt es hier freilich oft auf einen verhält- 
nismaͤßigen Nutzen an. Wenn wir durch die Einim⸗ 
pfung nur ſehr boͤsartigen Epidemien und unrechten 
Kurarten entgehen, fo gewährt fie ſchon Vortheil ge— 
nug, und wenn ich Dies gleich nicht für hinlaͤnglich halte, 
geden Vater, Mutter, Bruder und Schwefter zur 
Einimpfung zu beftimmen, fo ift es doch immer Grund 
genug für den Sandesheren, die Einimpfung zu fehüßen 
und zu befördern, 


Wenn 
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Wenn inzwiſchen die Erfahrung richtig waͤre, daß 
das durch die Einimpfung mitgetheilte Blatterngift an 
und für ſich gelindere Wuͤrkungen in dem Körper her— 
vorbringt, als wenn eben diefes Gift von eben demſelben 
Körper und zu eben derfelben Zeit durch das Vehikel der 
Luft in den Körper gebracht wird, fo würde diefe Er- | 
fahrung allerdings zum Vortheil der Einimpfung entſchei— 
dend ſeyn, und alle andere Gründe müften diefem weichen. 

Kenn man daher impfen will, fo muß die Jahres 
zeit und die epidemifche Konftiution derfelben, von guter 
Befchaffenbeit ſeyn. Gute Winter ſchicken ſich dazu 
meiftentheils am beſten, weil bie Conftitutio epide- _ 
mica dann meiftentheils indolis inflammatoriz und folg⸗ 
lich gutartig iſt. et 

Man muß zweitens folche Körper wählen, die fchon \ 
an und fir ſich eine gufe Befchaffenheit haben, oder dad 
eben in verhaͤltnißmaͤßig günftigen Gefundheitsumftän= 7 
den find, Hier fan man nun freilich leicht irren, und 
das ifts, was fin jeze noch den Nutzen der Blattern⸗ 
einimpfung verringert. Denn es iſt durch Erfahrung 
erwiefen , Daß manche Schärfen z. B. Skrophuloͤſe 
Schaͤrfe, die Blatternkrankheit gar nicht erſchweren, 
wie denn uͤberhaupt die Blatternmaterie wenig Gemein⸗ 
ſchaft mit andern Schaͤrfen hat; dahingegen es ganz 
gewiß andere Zuſtaͤnde des Koͤrpers giebt, wodurch die 
Wuͤrkung der Pockenmaterie gefaͤhrlich wird. 


— 


Das 
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Das Alter muß drittens nicht leicht unfer zwei Jah— 
gen ſeyn, weil es fonft leicht an den nöthigen Kräften 
mangelt. 

Auch bedarf es feiner eigentlichen Vorbereitung. 
Sehr unreine Körper muß man nicht impfen, und das 
übrige geſchieht beſſer währender Krankheit, 

Das Blatterngift wird von guten reifen Blattern 
genommen, Doch muß es noch etwas dünn und bie 
Blattern noch mit Feiner Ninde überzogen feyn. 

- Die Einimpfung gefchieht am beften und feichteften 
dadurch, daß man etwas Dlatterngift auf eine Lanzette 
nimmt, damit die Epidermis ablößf, und fo zu gleicher 
Zeit die Blarfernmaterie hereinbringt, Der Arm von 
der Schulter an bis zur Hand ift am ficherften und die 


innere Seite des Arms am bequemften dazu. 


Nach dem dritten Tage, fange die Wunde an, fi ch 
zu entzuͤnden, der Urin truͤbe zu werden, und der Athem 
zu riechen. Wenn nun die Kranken uͤber einen Schmerz 
unter der Achſel klagen, ſo iſt es ein Zeichen daß das 
Gift gewuͤrkt habe. Bald darauf zwiſchen dem 7ten 
und ııten Tage nach der Einpfropfung kommt das Aus: 
bruchsfieber, melches mehrentheils ſehr gelinde ift, und 
felten erfolgt Salivation und ein zweites Fieber. 

Wenn nach der Einimpfung zwar um die Wunde 
herum einige Blattern kommen, aber kein ordentliches 
Sieber errege wird, wodurch Blattern ausgeworfen wer- 

ben 
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den, fo ift man für eine Fünftige Anſteckung nicht ficher, 
Denn felbft bei denen, die ſchon Blattern gehabt haben, 
fan man durch Einimpfung Blattern um die Wuude 
herum hervorbringen, Ein neuer Erweiß, daß eine zu 
große Gelindigfeit der Blatternkranfheit die Difpofirion 
zur Anſteckung nicht völlig ausrotte, und dag, wenn es 
feine bösartige Blattern, Feine fihlechten Aerzte und 
feine üble Behandlung und Fufcherei der Umftehenden 
in der Blatternkrankheit gäbe, man befler fhate, Die na— 
tuͤrliche Anſteckung zu erwarten. 


Variole Spurie. 


Man nenne diefe Blattern, Schwein : Spis- 
MWind-und Wafferpocen. Sie brechen mit einem 
gelinden Fieber fhon den andern Tag und zwar mehren= 
theils zuerft auf den Ruͤcken hervor, und gehen ſchon 
den folgenden Tag in Eiterung, oder werden wenigftens 
mit einer wäfferichten Feuchtigkeit angefuͤllt. 

Es fichern diefe Blattern nicht vor der Anſteckung 
der vorherbefihriebenen, und man hat daher geſchloſſen, 
daß die Materie diefer Blattern von dem Konfagium 
der ordentlichen Blattern, weſentlich verfchieden fei, 

Inzwiſchen ift fo viel gewiß, daß fie immer nur 
während dem Laufe der ordentlichen Blattern vorzukom— 
men pflegen, und ich bin daher nicht abgeneigt zu glaus 
ben, daß es mit dieſen unaͤchten Blattern diefelbe Be⸗ 

wand 
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wandniß, als mie denen. habe, die nach der Einimpfung | 


ohne Fieber auf der Wunde und bei Perfonen, die ſchon 
die Pocken überftanden haben; aber mit dem Geſi chte 
oder den Brüften oft Pockenkranke berühren, zum Vor— 
fehein kommen, und daß fie alfo mir den fogenannten 


aͤchten aus einer Urfache entjtehen, in ihren Erſcheinun— 


gen und Würfungen aber dem Grade nach) unterſchieden 

find, Größere oder geringere Dispofition zur Verar— 

beitung des Pockengiftes mache hier vielleicht alles‘ aus. 
Morbilli. | 

Die Maſern find Flecken, die nicht fo erhaben als 

die Blattern, aber breiter als Ie&fere find, und nicht in 

Eirerung gehen, fondern trocknen, und durch Abfchups 


pung der Hauf endigen, 
Sie haben das mit den Blattern gemein : 1) daß 


faſt alle Menſchen von dieſer Krankheit befallen werden, 


2) daß man fie ſelten oder vielleicht niemals mehr als 
einmal befommf, 3) daß fie aus einem befondern Konz 
tagio entftehen, 4) daß fie epidemifch-graßiven und 5) 

daß fie bei ung eine neue Krankheit find. | 
Dem ungeachtet feheint die Pockenmaterie ſehr wenig 
Verwandtſchaft mit dem Maferngifte zu haben. Man 
hat erfahren, daß Perfonen, denen man die Blatternmas 
terie eingepfropft hatte, zu.eben der Zeit von den Dias 
fern befallen wurden, wo fich die Pockenkrankheit erſt 
H nach 


nach überftandenen Mafern, vier. Wochen nach der 
Einimpfung aͤußerte. | | 
Das Fieber fängt fich faft immer mit catharralifchen 


Zufällen an, und, wo es gut geht, gefchieht die Erupe | 


tion den vierten und die Defquammation den fechften Tag. 

Die Eruption ift nicht kritiſch, wenigffens wird das 
Fieber felten dadurch gelindert. / 

Wenn die Flecken fehr roth find, fo zeige es einen 
fehr entzündlichen Zuftand, wo fie blaß find, Mangel 
an Kräften und wo fie bleifärbig find, Neigung zur 
Fäulniß an. EIG 

Die Mafern gehen fehr leicht zurück und veranlaffen 
gefährliche Entzündungen ber Bruft, 

Site laffen fehr oft Flechten und Geſchwuͤre zurück 

und das Gift ſcheint Aehnlichkeit mit der ſkrophuloͤſen 
Schaͤrfe zu haben. | 

Mar hat daher in der Kur überall darauf zu fehen, 


daß Feine folche Metaftafes erfolgen. Das Verhalten 


muß alfo wärmer als bei den Blattern feyn. 

Ko Diathefis phlogiftifa ift, und der Ausbruch 
ſchwer hält, Fan diefer oft durch eine Aderlaß befoͤrdert 
werden, Uebrigens ſucht man die Ausdünftung durch 
häufiges Trinken eines mit Salpeter vermifchten Ges 
eränfs und durch gelinde Camphorata zu befördern, 

Ko Neigung zur Faulniß ft, gebraucht man bald 
Alexipharmaca und Antifepuca. 

Ws 
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Wo Galle iſt, kan der — durch Brechmittel 
befoͤrdert und unterhalten werden. 

Und wo es an Kräften fehlt, muß mar Birne 
fter und Wein zu Hülfe nehmen, ° 

Ueberall aber bat man dafuͤr zu forgen,. Bw feine 
entzundliche Stockungen in den Lungen geſchehen. Bei 
den geringften Anzeigen davon dürffen Aderläße und 
Veficatoria nicht verfäumf werden, 

Zumeilen finder-fich ein Durchfall-ein, der gar ih 
bon Unreinigkeiten in den erſten Wegen abhängt, fone 
dern bloß ſymptomatiſch iſt, die Ausduͤnſtung hemmt 
und dadurch Kongeſtionen der Schaͤrfe nach der Bruſt 
veranlaſſen kan. Auch in dieſem Falle Haben. ſich die 
Aderläße und antiphlogiftifch = diaphoretiſchen Mittel 
heilfam erwieſen. Ur 


Rubeole 


Die Rötheln unterfcheiden ſich von den Mafern 
dadurch, daß das Fieber nicht mie Triefen der Augen 
und Yuften, fondern mehrentheils mit einem ſchlimmen 
Halfe eintritt; daß die Ausfchläge erhabener und mir 
einer eiterartigen Feuchtigkeit angefuͤllt find; und daß fie 
nicht durch Eleienarsige Abfchuppung fondern durch Abe 
böfung der Epidermis vergehen, 

In der Kur findet eben Fein großer Unterſchied ſtat. 
Alles kommt auf die Natur des Fiebers und der beſon⸗ 

H 2 deren 
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deren Umftände an. Der Angina wegen, die bei fäulich- 
ten Fiebern leicht gefährlich ift, muß man den Ausbruch) 
des Ausfchlags durch Blaſenpflaſter und diaphoretica 
zu erleichtern fuchen. 

Bei inflammatorifcher Befchaffenheit des Fiebers 
kan die Aderlaß, fo wie bei den Mafern, den Ausbruch 
befördern. 


Febris Scarlatına. 


Der Scharlachausſchlag unterſcheidet fih von ben 
Blattern und Mafern darin, daß die Flecken groß und 
unförmlich find, leicht zufammenfließen, eine hohe Roͤthe 
haben, und nicht in Eiterung geben, 

Auch die Übrigen Erfcheinungen zeichnen dieſes Fieber 
von den Mafern aus, 

Der Ausbruch ift bei dem Scharlachfieber mehr kri⸗— 
tifch, "und nach der Defquammation entſteht gern eine 
leukophlegmatiſche Geſchwulſt der Haut. 

Die Krankheit ift mehrentheils mit einer Angina ver= 
bunden und die Haut fehr trocken, melcher letztere Um⸗ 
ſtand die Urſache der Geſchwulſt zu ſeyn ſcheint. 

Die Urſache iſt ein Maſma epidemicum, welches 
aber nicht ſo anſteckend iſt, daß alle Menſchen dem 
Scharlachfieber unterworfen ſeyn ſolten. Auch dadurch 
unterſcheidet ſich die Krankheit von den Maſern. 


Sonſt 
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Sonft findet hier diefelbe Kur, wie bei den Mafern 
ſtatt. Wie man dort zur Verhinderung Des Zuruͤck⸗ 
gehens die Ausdünftung zu unterhalten ſucht, fo hut 
man bier zur Verhuͤtung der nachfolgenden Gefchwulft 
ein gleiches. 

Die Faͤulniß zeige fich fo wie dorf, durch eine Pur: 
pur⸗ oder Bleifarbe der Flecken an, 

Der Angina begegnet man nad) Erforderniß ſo, wie 
oben gelehrt worden. 

Bei der zuruͤckbleibenden Geſchwulſt dienen warme 
Bäder und Urin= und Schweißtreibende Mittel, wozu 
die Senegawurzel am dienlichften ift. 


* Febris urticata. | 

Die Neſſelſucht ift felten epidemifch und kommt 
oft fporadifch vor. Die Blattern find denen ähnlich, 
die von-den Drennneffeln auf der Haut enfftehen und 
machen faft diefelbe Empfindung. Das Fieber dauert 
nur einige Tage und ein Brech- oder Sariermittel hebt 


mehrentbeils die ganze Krankheit, 


Hieraus läge fich fehliegen, ‘daß die Urſache diefes 
Fiebers eine in den erften Wegen erzeugte und ins Blu 
gegangene Schärfe fei. 

‚Wenn die Flecken fehr breit find, nenne man eben 
diefes Fieber Effera oder das Porszellainfieber. 


| H 3 Febris 





Febris miliaris. 


Die Stiefel: Ausfchläge find den Hiefettenern 
ähnlich, daher nennt man fie Exanthemata miliaria. 
Zumeilen haben fie eine rothe Farbe, und denn nennt 
man fie Purpura. Sie find kleiner als die Maſern, 
aber erhabener. Dei dem Ausbruche find fie den Blat— 
tern ähnlich, nur daß ihnen der rothe Zirkel fehlt, 


Sie werden bald mit einer Maren Feuchtigkeit ange 


full und vergehen durch Defquammation. 


Man unterfcheidet das Friefel in das rothe und in 
das weiße. Das meiße Friefel wird am öfterften bei 
Mervenfiebern bemerkt. | ? 

Man hat einen Ausſchlag von dieſer Ark zu vermu— 
Chen, wenn 

1) die Kranken vorher ein duͤnnes und feharfes Blut 
gehabt haben; | 

2) Wenn die Behondlungsart zu hitzig geweſen und 

abfuͤhrende Mittel verabſaͤumt worden; 

3) Iſt das Frieſel im Sa bei zu hißigem Bar: 

halten nicht ſelten. | 

a) Wenn man eine Neigung zu fauren ſymptomati⸗ 

fehen Schweißen, einen trocknen Huſten, Aenaft- 
lichkeit und Kopffejmerzen ohne offenbare Urfache, 


Jucken in der an ungewöhnliches Seufzen und 
einen 








einen gefpannten ungleichen Puls bemerkt, obne 
daß Entzündung oder gewöhnlicher Krampf da iſt. 

Der Ausbruch geſchieht zu unbeftimmeen Zeiten, 
manchmal fchuppen fie den 7ten Tag fthon ab, manch⸗ 
mal kommen auch immer wieder neue Ausſchlaͤge hervor. 
Je fruͤher er hervorbricht, je gefaͤhrlicher iſt er. 

Die Urſache des Frieſels iſt weder ein Kontagium, 
noch ein beſonderes Miaſma, ſondern bloß eine in dem 
Koͤrper ſelbſt erzeugte Schaͤrfe. 

Daß dieſe Schaͤrfe ſaurer Natur ſei, wird daraus 
wahrſcheinlich, daß 

1) faſt immer ſaure Schweiße vorhergehen, 

2) daß das Frieſel am haͤufigſten bei ſchwaͤchlichen 
und zur Saͤure in den erſten Wegen geneigten 
Koͤrpern bemerkt wird, und 

3) daß das Frieſel bei Woͤchnerinnen leicht von * 
zuruͤckgetriebenen und nicht gehoͤrig abgefuͤhrten 
Milch entſteht. 

4) Es giebt ein chroniſches Frieſel, das bei ſchlaffen 
feorbutifchen Perſonen vorkoͤmmt. | 

Inzwiſchen ift es fonderbar, daß die Krankheit neu 


iſt, oder doch mwenigftens in ältern Zeiten feltener vor- 


gekommen feyn muß, Bei uns ift fie zuerft in Leipzig 
in der Mitte des vorigen Jahrhunderts bekannt worden. 
Das wenige, was wir von der nächften Urſache bes 
Frieſels wiſſen, ift zu unbeſtimmt, als daß es uns in ber 
Kur 
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Kur leiten koͤnnte. Auch iſt ber Ausfchlag mehrentheils 
ſymptomatiſch, oder wenn er, wie nicht geläugnet werden 
fan, auch kritiſch ift, fo ift es doch immer eine gefährliche 
Krife, dis man fo viel als möglich zu vermeiden, wenig— 
ftens nicht zu reiben fuchen muß. 

Mar verfähre daher bloß nach den allgemeinen Ane 
zeigen des Fiebers. Mo aber viel Entkräftung ift, und 
die Borboten des Friefels fih äußern, muß man mit 
Sariermifteln behutſam ſeyn. Wo auszuleeren ift, muß 
es durch Brechmittel gefchehen, und die Ausdünftung 
muß zwar nicht heftig getrieben, doch aber auch nicht 
gehindert werden, Zeigen fich inzwiſchen die Borboten 
und befonders der Schweiß fehr viel früher, als man 
den Umftänden nach, Kochung erwarten fan, fo muß 
man allerdings durch Fuhles Verhalten den Schweiß zu 
mindern und einen zu frühen und folglich ſymptomati— 
fehen Ausbruch des Friefels zu hintertreiben fuchen. 

Sobald der Ausfchlag heraus ift, muß das Zuruͤck— 
gehen deffelben mit aͤußerſter Sorgfalt verhuͤtet werben, 
weil es ſehr gefährlich ift, und leicht nach geringen Er— 
Fältungen und Entkräftungen gefchieht. 

Wo er wirklich zuruͤckgegangen ift, muß man ihn 
durch Blaſenpflaſier und Camphorata wieder hervor: 
— ſuchen. 

Ueberhaupt giebt auch hier die Natur des Fiebers 
den beſten Leitfaden ab. Je weniger es an Kräften 

fehlt, 
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fehlt, je mehr. grobe Materie vorhanden ift, je weniger darf 
man bei fehr fruͤhen Vorboten des Friefels eine Krife von 
dem Ausbruche deffelben erwarten, je ficherer Fan man 
nicht nur den Vorboten entgegen arbeiten, fondern man 
hat ſich auch weniger für das Zuruͤckgehen des etwa fehon 

ausgebrochenen Friefels zu fürchten. Je mehr fich bin 
gegen das Fieber der Natur eines Mervenfiebers nähert, 
je weniger grobe Materie vorhanden ift, je eber fan man 
bei nicht zu frühen Vorboten eine Kriſe vom Frieſel er— 
warten, und man muß daher die hier ohnedem fehlenden 
Kraͤfte nicht nur deswegen ſchonen, weil hier uͤberhaupt 
keine Indikation zu großen Ausleerungen iſt, ſondern 

weil auch ein kritiſcher Auswurff von dieſer Art mehrere 
Kraͤfte, als andere Kriſen erfordert und bier das Zur 
rüͤckgehen deffelben, welches mehrentheils aus Schwäche 
geſchieht, faſt immer toͤdtlich if. Bei Wöchnerinnen 
iſt der Frieſelausſchlag faſt immer eine Folge des zu heiſ— 
fen Berhaltens und daher felten oder niemals Eritifch ; fü 
wie er auch durch Fühles Verhalten verhuͤtet werden Fan, 
oder wenn er auch da iſt, kein Contraindikans gegen die 

uͤbrigen Anzeigen iſt. Uebrigens ſcheint er hier faſt immer 
ein Produkt der ins Blut zuruͤck gegangnen Milch zu ſeyn. 













Febris bullofa. 
Bei boͤsartigen Fiebern zeigen ſich zuweilen große 
Blaſen, die, wenn ſie platzen, einen ſchwarzen Schorf 
H 5 machen. 
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machen. In diefem Falle haben einige Schriftfteller das 
Fieber Pemphygus oder febris bullofa genannt, Es find 
diefe Yusfchläge wohl niemals kritiſch, ſondern immer 
fir ein bofes Symptom zu halten, das für fich zu fei- 
ner befondern Behandlung indieirt. 


Aphte. 


Die Schwaͤmmchen find Eleine, runde, weiße 
Geſchwuͤre in dem Munde und auf der Zunge, und Fome 
men bei Fiebern unter denfelben Umftänden vor, unter 
welchen das Frieſel gewöhnlich ift, ob fie gleich noch ſel 
tener kritiſch ſind. 

Außerdem ſind neugebohrne Kinder dieſer Krankheit 
ſehr unterworfen, wo ſie nicht ſelten eine toͤdtliche Ent⸗ 
zundung des Schlundes und des Magens veranlaßt. 

Es ſcheint, als wenn bei den Schwaͤmmchen die 
Schärfe noch nicht fo ſehr ins Blut gegangen ſei, als 
bei dem Sriefelfieber, weil man oft fehr viel durch Pur— 
giermittel ausrichten Fan. 

Aeußerlich ift der weiße Vitriol, in Roſenhonig 4 | 
gelöfet, mit Nußen zu gebrauchen,‘ . 


Petechie, 


Die Petechien find mehrentheils ein zufälliges 
Symptom bei faulen und ‚gallichten Fiebern, und fin® 
daher nicht für eine natuͤrliche Arc von Fiebern zu balten. 

‚ Ein 
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Ein jedes faule Fieber fan ein Sleckfieber werben, ob 
‚ gleich gewiß ift, daß bei manchen Spidemien eine beſon⸗ 
dere Neigung dazu bemerff wird, 

Es find rothe Flecken, die ſich nicht Uber die Haut 
erheben, aber auch durd) den Druck nicht verſchwinden. 

Die Urfache ift immer eine fäulichte Schärfe, ob 
! gleich zu ihrem Dafeyn nicht erfordert wird, daß die 
ganze Maffe der Säfte aufgelöfer fei, denn zumellen | 
kommen fie auch bei inflammatorifchen Fiebern vor, 
Sie find aͤußerſt ſelten und faft niemals kritiſch. 
Wenn fie ins bleifarbene oder dunkelrothe fallen, fo find 
fie gemeiniglich das Zeichen einer allgemeinen Aufloͤſung. 
Wenn ſie in dem Zeitraume der Fieber erfcheinen, 
wo man diefe allgemeine Auflöfung noch nicht bemerkt, fo 
haben ſie ihr Dafeyn gemeiniglich einer faulen gallichten 
Schärfe in den erften Wegen zu verdanken. Ä 
‘  Evacuantia und Antifeptica find daher die Mittel, 
die man diefem Symptom entgegenſetzt, wobei man - 
) übrigens immer auf die allgemeine Beſchaffenheit des 
| Fiebers Nückfiche nimmt, 
7 Marche Pflanzen, z. B. die Tarusbeeren veradla⸗ 
bßen zuweilen Flecken, die den Petechien ganz ähnlich, aber 
mit feinem Fieber verbunden find, Gie erfordern inzwi⸗ 
ſchen diefelbe Kur und die Vitriolſaͤure ift auch Hier nach 
geſchehener Ausführung der noch in den erften Wegen be: 
4 ſchaͤdlichen Di ‚ das würffamfte Mittel, 
Don 
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Bon den Rheumatifmen. 


Schmerzen in den Gliedern und Gelenken, die nicht 
aus einem Krampf, fondern aus einer Art von Entzin- 


dung, die aber felten in Vereiterung gebt, entfiehen, 


und mo zugleich die Kennzeichen der wahren Gicht feh⸗ 


len, werden Rheumstifinen genannt. 


Die prädifponirende Urfache der Rheumatiſmen 
fcheint eine verhinderte Zirkulation der Säfte in den Ein- 
geweiden des Unterleibes zu ſeyn, mwenigftens find die 
Perſonen, die viel rheumatifhe Schärfe im Körper 


haben , gemeiniglich mit — — — 


behaftet. 
Durch dieſen fehlerhaften Kreislauf wird aller 
Wahrfeheinlichkeit nach den lymphatiſchen Zeuchtigfeis 


ten eine befondere Schärfe gegeben, fo daß die Durch die 
Haut ausdinftende Materie, wenn fie zuruͤck gehalten 


wird, in den musfulöfen und ligamentöjen Theilen ſtockt 
und Gliederreißen zuwege bringt. | 
Diefe Schärfe der Säfte kan aber auch ſkorbutiſcher 


und venerifcher Natur feyn, mwenigftens Fan die erftere 
Ark dadurch vermehrt und folglich auch ein hartnaͤckige⸗ 


res Gliederreißen veranlaßf werden, 
So viel ift wenigfiens gewiß, daß Erfältung die ge 


meinfte Gelegenheitsurfache der Rheumatiſmen ift, und | 


diefe daher mit jener vermieden werden koͤnnen. 
Man 
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Man theilt den Rheumatiſmus ein in ben bisigen 
und in den chronifchen. 


Der bisige Rheumatiſmus. 

Der hitzige Rheumatiſmus ift immer mit einent 
Fieber begleitet. Die Schmerzen find gemeiniglich in 
‚allen Gliedern, und mehrentheils zeige fich aͤußerlich 
‚eine Geſchwulſt mit einer Roͤthe, die aber faft niemals 
aufbricht, und felten innere Erulcerationen verurſacht. 

Das Fieber iſt hier mehrentheils reiner inflammato— 
* aber auch nicht ſelten zugleich gallichter Art. 

Es entſteht bei robuſten Perſonen nach en Er: 
kaͤltungen. 

Wenn der — in den Muffeln bei Bruft iM 
ſo heißt die Krankheit Pleurodyne oder Pleuritis ſpuria. 

Die Krankheit ift felten gefährlich und die Krife ges 
ſchiehe durch Schweiß und Urin, | 

Wo das Fieber ganz reiner inflammatorifcher Art ſt 

findet der Methodus antiphlogiſtica, ſo wie bei einem 
andern inflammatoriſchen Fieber ſtatt. Doch kan man 
der Blaſenpflaſter meiſtentheils entbehren. 
Nach hinlaͤnglicher Aderlaß kommt man oft mit dem 
im gewöhnlichen Getraͤnke aufgeloͤßten und verduͤnnten 
Salpeter, taͤglich zu einer halben auch wohl einer gan— 
zen Unze, aus, | 
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Aber diefe reinen Fieber find fehr felten. Meiftere 


theils ift zugleich das Gallenſyſtem angegriffen, und 
man muß immer Mückfiche darauf nehmen; doch muß 


man nicht eigentlich purgiven, weil das die Krife durch " 


den Schweiß verhindert, fondern durch refoluentia und 
emetica auszufommen fuchen. ? 

Bei faulen Fiebern finden fich zwar auch off rheu- 
matifche Schmerzen ein, aber fie find bier meiftentheils 


ſehr zufällig, und wenigſtens eins der minder gefaͤhrli— 


hen Symptome, 
Wenn aber bei bösartigen Epidemien die Fieber mit 
Gfiederreien anfangen, fo muß man ein folches Fieber 


nicht mit den gewöhnlichen Ausleerungen behandeln 
Man muß die Aderlaß nur da unternehmen, wo entzuͤnde⸗ 


fiche Stockungen drohen; die Galle muß man gleich an⸗ 


fänglich durch Brechmittel wegfchaffen , und fo bald als 


möglich auf Beförderung der Ausdünftung feben. 


Zuweilen verhält fich der Rheumatiſmus wie ein 
Mechfelfieber, da denn, nach gefchebener Reinigung, die 


Chinarinde anzumenden ift, 


Der. chronifche Rheumatiſmus 
Wenn der Aheumatifinus mit feinem Sieber ver⸗ 


bunden ift, fo ift er gemeiniglich (angmwierig. Es fan ° 
aber auch ein chronifcher Rheumatiſmus aus einem hitzi⸗ 


gen entſtehen. ; 
Bei 
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Bei dem chroniſchen Rheumatiſmus iſt der Schmerz 


faſt immer fir und befaͤllt nur einzelne Theile, 


Wenn der Schmerz in der Gegend der Lendenwir— 
belbeine iſt, fo heißt die Krankheit Zumbago oder Len⸗ 
denweh ; menn das obere Gelenk des Hüftbeins 


ſchmerzt, fo heißt es Zfehias oder Huͤftweh. Oft ift 


der Schmerz an den Wirbelbeinen des Halfes, und es 
entſteht eine Steifigkeit deſſelben, welches Collum obfi- 
pum genannt wird, 

Bei den chronifchen Rheumatiſmen find die befalle- 


ı nen Theile felten gefchwollen , fondern a kalt 


und fteif. 
Die Kur erfordert Sofal-Aderläße, auflöfende Mit- 


‚tel, Friktionen und Bäder, 


Die Blutigel auf die befallenen Theile geſetzt, ſind 


bier von großer Wuͤrkſamkeit, auch ift das Schröpfen 
von gutem Nußen, 


Die auflöfenden Mittel müffen nach der Natur der 
Schärfe eingerichtet werden, Man nimmt zuerft auf 
die Galle Ruͤckſicht, und giebt zu dem Ende ein Brech- 
mittel in fo Eleiner Dofe, daß es bloß refolvendo wirkt, 
Zeigt fich dann eine furgivende Materie, fo laͤßt man 
brechen, Den Schweiß fucht man denn erſtlich durch 
gelinde, nachher durch ftärfere Mittel zu erregen, Die 


Vinctura Guajaci volatilis und der Liquor C. C. füc- 


einatus find bier von gutem Nußen, 
Wo⸗ 
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Ko eine fforbufifche Schärfe ift, dienen die Anti- 

fcorbutica, und die Vitriolfäure, 
| Bei venerifcher Schärfe ift das Öuajafgummi und 
das Queckſilber von vortreflicher Wirkung. Und wo 
die Krankheit hartnaͤckig ift, laͤßt man die Merkurial⸗ 
Friktionen und Baͤder bis zum Speichelfluſſe nehmen. 
Auch fan man bei hartnaͤckigen Rheumatifmen, 
Merkurialmittel zu Hülfe nehmen, wenn auch Fein Ders 
dacht von venerifcher Schärfe if. ©. Pilulæ refol- 
ventes, * 
Den Schweiß ſucht man durch ein warmes Decoc- 
tum Ligni Sandi, Morgens und Abends genommen, 
zu befördern, | 

Dabei läßt man entweder warın baden, ober doch 
die befalfenen Glieder bähen. 

Perfonen die viel in Blei arbeiten, leiden oft an 
rheumatiſchen Schmerzen, wo die Merkurialfriktionen 
ſehr nuͤtzlich ſind. ah 
Im Huͤftweh ſcheint der Nerve ſelbſt zu leiden, weil 
der Schmerz gemeiniglic) fich längft des Nervens erſtreckt, 


und weil oft Laͤhmungen der Blaſe und des Maſtdarus 
die Folgen davon find. Im Huͤftweh fowohl als im 


dendenweh leiſtet das Terpenthinoͤl oft gute Dienſte. 
Sobald man Urſache zn glauben hat, daß ber groͤſ⸗ 
ſeſte Theil der Schaͤrfe bezwungen ſei, laͤßt man die 
ſchmerzhaften Glieder kalt baden und auch wohl mit Eis 
bele⸗ 
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belegen, Wo aber die Steifigkeit und Kälte zu groß find, 
läßt man gemwürzhafte Dele, das Steinöl oder das Un- 
guentum nervinum einreibert 3 

Nicht ſelten entſtehen nach dem Wochenbette hart⸗ 
naͤckige Rheumatiſmen von Verſetzungen der Milch, wo 
man die Feuchtigkeiten anfaͤnglich durch Camphorata zu 
zertheilen und auszuführen, wenn dies aber nicht gelingt, 
durch Bandagen an einem ſchicklichen Orte anzuhäufen 
und durch Vereiterung berauszufchaffen ſucht. 

Auch bleiben nach eranthemarifchen Fiebern, beſon⸗ 
ders dem Scharlach, oft hartnaͤckige Gliederſchmerzen 
zuruͤck, wo warme Baͤder die beſten Dienſte leiſten. 
Schleim und Wuͤrmer in den erſten Wegen verarte 
laffen zumeilen bei Kindern die heftigſten Schmerzen 
in den Gliedern, und werben durch) Ausführende Mittel 


gehoben. 


Bon den:arthritifchen Krankheiten, 


Diefe Krankhelten beſtehen fo, wie bie theumetiſchen, 
in Schmerzen der Glieder und Gelenke ‚ aber fie unters 
ſcheiden fich von den rheumatifchen in folgenden Stuͤcken. 
1) Es wird zur Archritis eine befondere Difpofition 

‚ bes Körpers erfordert, die oft angeerbt ift, und 
nicht leicht in ganz jungen Jahren zur Wuͤrkſam⸗ 

feit koͤmmt, Bei dem Rheumatifmus ift das ber 


J Fall 


wo — 


Fall nicht, mwenigftens weiß man nich, daß er an= 
geerbt werden koͤnne. | 
2) Miche leicht oder vielleicht niemals werden ſchwaͤch⸗ 
liche Koͤrper mit der wahren Gicht befallen. Son⸗ 
dern 
3) nur diejenigen Perfonen find zur Gicht geneigt, 
die viel Muffularkräfte haben, eine fehr nahrhaf- 
se und reiche Diät führen, und dabei doch ein em- 
pfindliches Nervenſyſtem haben, es möge diefes 
von Natur da oder nach gemiffen Entfraftungen 
entftanden ſeyn, wodurch die Nerven befonders 
geſchwaͤcht worden. | 
4) Die Krankheit entſteht leicht von felbft obne alle 
äußere Veranlaſſung, aber 
| 3) fie entſteht nicht in ganz jungen Jahren und bei 
WMannsperſonen nicht leicht vor dem Zöften Jahre. | 
6 Wenn fie einmal da geweſen ift, Fan fie fehwer- 
fich oder vielleicht niemals ausgerottet werden, 
fondern komme über kurz oder lang wieder. 
) Sie fteht in befonderm Zufammenhange mit der | 
Digeſtion. Immer geben einige Zeit vor dem Aus | 
bruche der Krankheit Unordnungen im Magen vor, 
9) Die gicheifche Materie ift fehr beweglich und gebe 
leicht nach den innern Theilen zurück, befonders 
wirft fie fich gern auf den Magen, 


6) Die 


- 
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„ Die Materie” ſelbſt zeigt ſich oft durch Anſamm— 
lungen und Verhaͤrtungen in den Gelenken von ei⸗ 
| ner kallartigen Materie. Auch im Urin zeigt ſich 
oft ein Schleim, der, wenn er getrocknet wird, 
dieſelbe erdichte Beſchaffenheit [ak 


2 —F Die Krankheit macht nicht 5*— periodiſche * 
faͤlle, die ſich aber mie der Zeit verdoppeln, 


11) Und endlich ſcheint fich die rheumatiſche Materie 
von der arthritiſchen darin zu unterſcheiden daß. 
jene ein Abkoͤmmling von dieſer iſt, und daß es bei 
der rheumatiſchen Materie an Kräften fehle, um ‘ 
fie {9 zu verarbeiten, daß fie zur gichtifchen werde; 
MWenigftens ift die gichtiſche Mlarerie weis ſubtiler 
als die rheumatiſche. Sie pflanzt fich nicht nur 
durch die Geburt, fondern bei vorhandener Difpo= 
fition auch durch unmittelbare Anſteckung fort, 


- Die Gicht, 

Die Gicht unterſcheidet fich von dem hißigen Rheu⸗ 
matiſmus nur durch Die angezeigten Verſchiedenheiten der 
Urſachen und der Natur der Krankheit. Die Erſchei⸗ 
nungen ſelbſt find ſich fo aͤhnlich, daß beide Krankhei— 
ten gar oft miteinander verwechſelt und für einerlei ge- 
‚halten werden, 


5% Sie 
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Sie befällt öfter Weibsperfonen als Männer, und - 
koͤmmt häufiger bei Bornehmen als unfer geringern Leu⸗ 
fen vor, | 

Die Anfälle pflegen gemeiniglich zur Fruͤhjahrszeit 
zu fommen und 3 bis 4 Wochen anzuhalten. Die Dauer 
der Anfälle richtet fi) nach Beſchaffenheit der Kräfte. 
Je beffer diefe find, je gefchmwinder endigt fich die 
Krankheit, aber je heftiger und ſchmerzhafter ift fie 
auch zugleich. | 

Die Krife gefchieht durch Schweiß und Urin, Wenn 
diefe nicht zu Stande komme, giebt es Verfeßungen 
nach den innern Theilen oder auch BichtEnoten, wo— 

durch eine Unbemweglichkeit der Gelenke verurfacht wird. 

Beider Kur koͤmmt es darauf an, die Hinderniffe 
diefer Krife aus dem Wege zu räumen und die Krife 
felbft zu befördern. | 

Wo Vollbluͤtigkeit und inflammatorifche Difpofition 
ift, laßt man zur Ader, und wo Unreinigkeiten in den 
erften Wegen find, giebt man gelinde Brechmittel. 

Den Schweiß fucht man durch äußere Bedeckung 
der fehmerzbaften Theile und durch gelinde Diaphore- 
tica z. B. verdünnte Mixt. diaphoretica zu befördern. 
Wo dieſe nicht hinlaͤnglich iſt, kan man die Tind, 
Cuajaci volat. zu Hülfe nehmen, 

Da die Krife nie ohne Schmerz gefchehen Fan, fo 
darf man auch nicht leicht ſchmerzſtillende Mittel geben. 

Aber 
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Aber zuweilen bleibt der Schweiß wegen zu großer Hef⸗ 

tigkeit des Schmerzens und weil dadurch Krämpfe ver 

urſacht werden, zuruͤck, und in dieſem Falle koͤnnen 
Opiate allerdings von Nutzen ſeyn. 

Zuweilen aͤußert ſich die Gicht nur in einzelnen Theis 

len des Körpers, Gichtifche Schmerzen in den Händen 


- beißen Chiragra, im Knie Gonagra, und in den Ballen 


der Fuße Podagra, 

Ale drei Arten koͤnnen bei der Gicht See 
aber oft macht das Podagra eine befondere Krankheit 
aus, die mit Feiner allgemeinen Gicht verbunden ift, 


Das Podagra. 

Das eigentliche Podagra befaͤllt meiſtentheils nur 
Mannsperfonen , wenigfteng ift es bei Weibsperſonen 
faſt immer mit der Gicht verbunden. Es unterſcheidet 
ſich alſo das Podagra von der Gicht bloß dadurch, daß 
es mit keinem allgemeinen Gliederreißen verbunden, und 
den Mannsperſonen beſonders eigen iſt. | 

Die Krife gefchieht hier nicht Teiche durch allgemeine 
Schmweiße, fondern die leidenden Theile felbft pflegen 
anzuſchwellen, etwas entzuͤndet zu feyn und dann durch 
einen partifulären Schweiß wieder zu fallen, 

Man fucht daher nur bloß der Krife die Hinderniſſe 
megzuräumen. Doch muß man bie Aderlaf bei anfchei- 
nender Vollbluͤtigkeit nur da vornehmen, wo es der Na— 
1:8 fur 
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„tur Überhaupt nicht an Kräften fehlt, fonft fan man 
leicht ein Zuruͤcktreten des Podagra veranlaffen, 

Da hingegen der Magen bei dem Podagra meiften- 
theils angegriffen iſt, fo muß die Ausleerung BrUNeR 
niche verſaͤumt werben. 

Das uͤbrige überläßt man der Natur, die man bei 
dem Podagra uͤberhaupt fo wenig als möglich zwingen, 
muß, | 

Die leidenden Theile felbft bedeckt man mit einem 
bloßen Flanell, | 

Aeußerlihe Mittel finden hier noch weniger als bei 
der Gicht ſtatt. 

Wenn die Gichtmaterie plößlich zuruͤcktritt, fo wirft 
fie ſich entweder auf den Magen, ober auf andere Ein— 
geweide, Sm erfien Falle entſteht leicht von felbft ein 
Brechen, daß man zu unterftügen und zu erleichtern ſu⸗ 
chen muß. So bald dies geſchehen iſt, giebt man Cam-, 

phorata, legt Sinapifmen auf die Fußſolen und hält die, 
Theile warn, da denn der Schmerz in den Füßen. leiche 
wieder zu kommen pflegt. 

Außer den Anfaͤllen ſucht man die Neigung zu ae 


y 


Krankheit, die immer um fo größer wird, je häufiger 


die Anfälle kommen, durch qufe Diät, das ift, durch 
Vermeidung aller, erhitzenden Speiſen und Getraͤnke, 
durch Leibesbewegung, und durch Ruhe und Heiterkeit 


des Geiſtes, zu ſchwaͤchen. * Und wenn dadurch die 
Krank: 








135 


Krankheit auch nicht Mare ausgeroftef wird, fo koͤn⸗ 
nen die Anfaͤlle dadurch doch ſparſamer und He: ges 
. macht werden. 

Wenn fich die Materie auf, andere Theile — 
hat, entſtehen leicht Schlagfluͤſſe, Laͤhmungen, auch 
wohl Entzuͤndungen, die denn als beſondere Krankheiten 
behandelt werden. Er 

Don den Catarrhen. 
Die Carsrıhe Haben, eine große Aehnlichfeit mit den 
Rheumatiſmen und. feheinen fich oft bloß durch bie 
Verſchiedenheit der befallenen Theile zu unterfiheiden. 

Es wird nehmlich eine Anhäufung von feröfer ſchar⸗ 
fer Feuchtigkeit in den Drüfen ber Nafe, des Mundes 
und Schlundes und in den fungen Catarrh genannt, 

Dieſe Catarrhe find gemeiniglich mie einem leichten 
‚Grade der Entzündung und folglich ofemie Schmerz 
verbunden, aber fie find nicht fo leicht als Die Phlegmone 
zur Eiterung geneigt. 

Die Urfache ift eine Schärfe, die vorzüglich Zal 
das lymphatiſche Syftem und befonders auf die Drüfen 

wuͤrkt und daſelbſt einen Zufammenfluß von Feuchtigkei⸗ 
ten verurſacht, die anfänglich duͤnn und fiharf find, 
nachher aber dick und milde werden. 

Diefe Schärfe ift fehr oft ein Miafma epidemicum 
und nicht felten anſteckend. Inzwiſchen wird immer eine 

| SA befon- 
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befondere Difpofition dazu erfordert, Schwaͤchliche und 
reisbare Körper, die eine rheumatiſche Schärfe im Körper 


führen, find den Catarrhen befonders unterworfen, 


Sie find entweder mit oder ohne Fieber, Ohne Fie- 
ber find fie mie keiner Gefahr verknuͤpft, aber oft ift das 
Sieber fo gelinde, daß man es verfennf, und dann fan 


mit der Zeit Auszehrung erfolgen. Wenn fie mit Fieber 


verbunden find, ſo richtet ſich bie Gefahr nach der De: 
ſchaffenheit des Fiebers, 


Da die Oelegenheitsurfache der Catarrhe fehr oft 
Erfältung ift, fo hielt man fonft dafür, daß allen Ca— 
tarrhen durch ſchweißtreibende Mittel abgebolfen werden 
fonne, Die Erfahrung bat gelehrt, daß dieſe Me- 
fhode zivar zuweilen guf, aber mehrentheils Schaden 
gethan habe, 


In neueren Zeiten Ift man auf das andere Extremum 
verfallen, und bat den innerlichen und aͤußerlichen Ge— 
brauch des Falten Waſſers als Heilmittel empfohlen. 
Die Wahrbeif liegt in der Mitte, Das zu ſtarke Warm: 
halten und der zu häufige Genuß warmer Gerränfe präs 
diſponiren zu Catarrhen, fo wie der innerlihe und auf 
ferliche Gebrauch des Falten Waffers den Körper ftärkt, 
und ihn gegen die Eindrücke der Luft und der Kälte weni⸗ 
ger empfindlich macht, Aber man hat Borbauungs- 
mittel mit Heilmitteln verwechſelt. Man Fan einen 

Ca 
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Catarrh durch die haute wohl zuruͤcktreiben, aber 
nicht heilen, | 
W6enn man auf den bloßen Catarrh Ruͤckſi cht nimm, 
fo kommt es darauf anı A 
2) Die fharfe Materie zu verdünnen und zu ſchwaͤ⸗ 
» chem Dies geſchieht Durch FIRE und nun 
“häufiges Getränke, 

2) Den Zufluß der Feuchtigkeiten zu — oder 
auch die Materie ſelbſt in Bewegung zu ſetzen; 
Dies wird ſehr gut durch Blaſenpflaſter nahe an 
die leidenden Theile gelegt, bewuͤrkt. 

3) Die gekochte Materie auszuführen, Dieſes ge— 
ſchieht nun theils durch unmittelbaren Abfluß der⸗ 
ſelben, theils durch Schweiß und Urin, Beides’ 
muß die Natur felbft hun, wenigftens darf bier 
die Kunft nur fehr gelinde handeln, | 

Das übrige der Kur richte ſich völlig nach der Be 

fihaffenbeit des Fiebers und ber befondern Umftände, die 
ic) jest anzeigen werde, | 


Der Schnupfen, 

Wenn eine feröfe Feuchtigkeit in den Druͤſen der 
Naſe ſtockt, fo heißt es Schnupfen oder Coryza, Zur) 
weilen fließt gar Feine Feuchtigkeit aus der Nafe und 
denn nennt man es Stockfchnupfen. Mehrentheils 
ſließt anfaͤnglich eine ſcharfe Feuchtigkeit aus der Naſe, 

—3 — die 
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*. 
die ſich nach und nach verdickt, milde wird, und durch 


ihre Ausfuͤhrung die Krankheit hebt. 


Dieſer Schnupfen iſt zuweilen mit, zuweilen ohne 
Sieber, Wo gar Fein Fieber und der Schnupfen nicht‘ 
trocen ift, vollendet die Natur das ganze Werk. Bei 
dem Stocfehnupfen bedient man fich ber Dämpfe. 

Wo hingegen Fieber iſt, verfähre man nad) Erfor- 


derniß deffelben, Dei fehr entzumdlicher Difpofifion fin 


det. der ordentliche Methodus antiphlogiftica ſtatt, und 
es gehoͤrt unfer Die ſchaͤdlichſten Vorurtheile, daß man 


bei Schnupfen niemals zur Ader laſſen muͤſſe. 


Wo frei- 


lich das Fieber gering und die Bruft ganz frei ift, kommt 
man mit erweichenden und die Ausduͤnſtung befoͤrdern⸗ 


den Mitteln aus. 


Bei entzuͤndlicher Konftitution ſchickt ſich der 
N Aberieß die Mixtura diaphoretica am beſten, da fie die 


Ausdunſtung befördert, ohne zu erhigen. 


Oft iſt eine Colluvies biliofa im Spiel, die man, 
wie gewöhnlich, erſt beweglich macht und denn durch 


DBrechmittel ausführt, 


Es giebt langwierige Schnupfen } bie von einer be 
ſondern Schaͤrfe und von einer Lokalverderbung der 
Schneiderſchen Haut in den Stirnhoͤlen abhaͤngen, und 
ſehr ſchwer zu heben ſind. Fontanelle und der aͤußere 
und- innere Gebrauch der Mineralwaͤſſer find bier am 


rathſamſten. u 
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gi faufen  Fiebern ift der. — das unbedeu⸗ 
—* Symptom. X röh 
Angina catarrhalis. | | “ 
Diefe Anginarunterfiheidet fi von bet in 
ria bloß dadurch, daß bei jener zwar eine eben fo ſtarke 
und oft noch färfere Verſchwellung dev Theile, aber nie⸗ 
mals ein fo heftiger Grad der Entzündung ift, daher fie) 
auch felten, oder doch wenigftens weit ſpaͤter und unvoll⸗ 
kommener in Eiterung geht. 
In der Heilart macht das gar keinen —— 
Unterſchied und man verfaͤhrt, wie oben gelehrt worden. 
Tujks catarrnalis. 
Ein Catarrh der Lungen, ber weder mit Ent— 
zundung noch mit Fieber verbunden iſt, wird mehren- 
theils durch die Natur geheilt. Doch fan man ihm, fo. 
wie dem Schnupfen, mit ermeichenden Dämpfen, haͤu— 
figem Gefränfe mit. Oxymel und, Nitro vermiſcht, und 
wo er hartnäckig ift, mie Mohnſaft zu Hülfe Fommen, 


Peripneumonia notha. 


Diefe Peripneumonia unterfcheidet fich von der. 
vera durd) das geringere und oft unmerfliche Fieber undt 
durch die mangelnden Zeichen der Entzuͤndung. Aber 
der Huften 3 mit eben der Aengſtlichkeit und den Kopf⸗ 


ſchmer⸗ 
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ſchmerzen verbunden und das Athemholen hoͤchſt be— 
ſchwerlich. Schwache, gedunſene und ſchleimichte Kör- 
per ſind dieſer Krankheit zu der Zeit untenvorfen , wenn 
Catarrhe epidemiſch graßiren. 

Die Kriſe geſchieht durch gekochtes Sputum, | 
Schweiß und Urin. Wo ſich Hingegen der Schleim an= 
häuft, erfolge Erſtickung und dann heißt die Krankheit 
Catarrhus fuffocatiuus. 

Die Krankheit hat viel Grade und nähert fich mehr 
oder weniger der Peripneumonia inflammatoria.. 

Die Aderlaß fan bier um fo nachtheiliger feyn, je 
weniger die Krankheit entzundlich ift. Wo das Geficht 


blaß, die Haut weich und der Körper überhaupt ſchwach 


ift, muß die Aderlaß vermieden werden. 

Hingegen muß man fogleich defto Fräftigere Refol- 
ventia anwenden. Mart belegt, die Bruft fo gleich mit 
einem ftarfen Dlafenpflafter und läßt alle Stunden einen 
Gran vom Sulphure antimonii nehmen, mit dem man 
auch fteigen Fan, wenn Fein Brechen darnad) erfolgt, 
Die Ipecacuanha und die aqua benedidta Rulandi in 


geringer aber nach und nad) fteigender Doſe find eben: 


falls ſchicklich. Iſt Erſchlaffung da, und fieht man zu: 
gleich auf die Ausduͤnſtung, fo ift die Senegamurzel mit 
Mugen anzumenden, 
Wenn der Schleim beweglich gemacht ift, aber we 
sen Mangel der Kräfte nicht ausgefuͤhrt werden kan, iſt 
1) es 
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RN 
es rathfam, ein Brechmittel zu geben, welches man aber 
fo eineichten muß, daß man verfichert ſeyn Fan, daf es 
nach oben und nicht nach unten wuͤrken werde, weil dies 
je Kräfte ſchwaͤchen wiirde, ohne daß man feinen End⸗ 
ck erreicht harte, 


Bon der Dyſenterie. 


kan macht einen mwefentlichen Unterſchied zwiſchen 
pfenterie und Diarrhoͤe, aber doch ift man in dem 
haraktern nicht einig, womit man dieſen Unterſchied 
egeichnen koͤnnte. Pe 
Dem Wortverftande mach ift der Durchfall eins der 
efentlichften Symptome der Ruhr. Haͤufiger wiber- 
atuͤrlicher Stuhlgang heißt Durchfall. Aber nicht jeder 
urchfall heiße Ruhr. * 

Man hat geglaubt, die Dyſenterie durch einen blu— 
igen Durchfall charakteriſiren zu koͤnnen. Aber nicht 
der blutige Durchfall kan Ruhr genannt werden, wenn 
anders dem letztern Worte eine beſtimmte Bedeu— 
ung geben will. Auch giebt es wahre Ruhren wo der 
bgang nicht blutig iſt, und die man daher weiße 
uhren nennt. 

Man hat endlich den fieberhaften Zuſtand mie in die 
efinition genommen, aber auch das bedarf noch einer 
äbern Beftimmung, weil bei Fiebern blutige Durch- 


fälle 
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fälle vorkommen fonnen, denen, wenn man nicht Vers 
wirrung der Begriffe machen will, wiederum nicht der, 
Name Ruhr zukommt, | 

Nur derjenige Durchfall verdient Ruhr genannt zu 
werden ‚der in und befonders kurz nach den heißen 
Sommertagen epidemifch graßirt, und mit einem Fieber 
verbunden ift, das mic dem Durchfalle zuſammenhaͤngt, 
und mit dieſem entweder zugleich aufhoͤrt, oder doch 
nicht laͤnger als der Durchfall anhaͤlt. | 

Die Urſache diefer Krankheit if ein befonderes 
Miafma epidemicum , welches in den Gedärmen eine 
Art von Catarıh veranlagt, der ſich durch häufige und 
iehrentheils blutige Stühle äußert und endlich durch 
Schweiß und Urin gehoben wird, | j 

Diefes Miafma äußert fi) bei marıchen epidemifchen 
Konftitutionen durch einen puftulöfen Auswurf auf der 
Haut, der, wenn er plöglich zurück geht, fogleich die‘ 
Ruhr veranlagt, Auch merkt man nicht felten, daß 
Rheumatiſmen, Zahnſchmerzen u. ſ. f. vorhergehen, 
welche verſchwinden, ſobald die Dyſenterie eintritt. 

Auch bat dieſe Krankheit das mit den Catarrhen 
gemein, daß ſie faſt immer anſteckend iſt, beſonders 
durch die Ausduͤnſtung der Exeremente. Und zwar iſt 
dieſe anſteckende Kraft keine Folge der Faͤulniß, ſondern 
ſie aͤußert ſich auch bei ſolchen Ruhren, wo noch gar 


keine Faͤulniß wahrgenommen wird, ob gleich freilich 
das 


— — 


J 





3 j 





das gewiß ift, daß die Ercremente um fo leichter anfte- 
den, je aufgelöfeter fie find. | vant 
Eben ſo pflegt ſich auch das auf die Haut geworfene 
Miafma mitzutheilen. u „aa 
Die Schrififteller pflegen die Ruhren in folche zu uns 
ferfcheiden, die ohne Fieber find, und in folche, wo ein 
offenbares Fieber iſt. Wenn es Durchfaͤlle gaͤbe, die 
in den heißen Sommertagen epidemiſch graßirten und 
ſich von der wahren Ruhr durch nichts als durch die Ab— 
weſenheit des Fiebers unterſchieden, ſo waͤre dieſe Ein— 
theilung richtig, und unſere oben gegebene Definition 
falſch. Aber es giebt keine wahre Ruhr ohne alle fie— 
berhafte Bewegung. Zwar iſt das Fieber oft unmerk⸗ 
lich und Puls und Waͤrme ziemlich natuͤrlich, aber die 
Art der Kriſe, welche immer durch Schweiß und Urin 
geſchieht und der ganze Gang der Krankheit zeugen von 
der fieberhaften Natur der wahren Dyſenterie. 
Man hat ſonſt immer das Obſt als die Urſache der 
Dyſenterie angegeben. Aber es iſt gewiß, daß veifes 
Obſt mic fehr gutem Nußen in der Ruhr gebraucht wer- 
den koͤnne. Unreifes Obft Fan höchftens difponirende 
oder Gelegenheitsurfache der Ruhr werden, aber ohne 
ein befonderes Miafma epidemicum fan niemals‘ eine 
wahre Ruhr graßiren, i 
Aber damit ill ich nicht behaupten, daß dieſes 
Miaſma immer in der Luft erzeugt werde und aus die— 


ſer 








144 
fer in den Körper übergehe, fondern es ift vielmehr wahr⸗ 
fcheinlich, daß oft die den Durchfall verurfachende 
Schärfe, zwar durch die epidemifche Konftitution veran— 
laßt, aber doch im Körper felbft erzeugt werde, 


Wie bei jedem Catarrh eine größere oder geringere 
Neigung zur Entzündung ift, fo aud) in der Ruhr. Das 
Blut feheint aus den dünnen Gedärmen zu kommen, 
weil immer vor jedem Stuhlgang ein Kneifen in der Ger 
gend des Mabels vorhergeht, und das Blut meiften: 
theils genau mit dem Schleim vermifcht if. Doch hat 


man nicht Urſache zu glauben, Daß es aus angefrefjenen 


Gefäßen komme, fondern ſcheint entweder bloß durch den 


Reiz herbeigezogen zu werben, oder auch deswegen aus— 


zutreten, weil das Blut nicht frei durch die Leber kann 
und fich folglich in den Arterien anhäuft. Diefe leßtere 
Meinung hat deswegen viel Wahrſchoinlichkeit, weil die 
Galle faſt immer leidet, und doch kein Grund iſt, ſie fuͤr 
die alleinige reizende Urſache zu halten. 

Man unterfcheidet die Ruhren am beften nach der 
Natur der damit verbundenen Fieber. 

Es giebt Ruhren, wo das Fieber unmerbklich ift, die 
Kräfte gut find und die Zeichen von gallichten Unreinige 
eisen fehlen. Dies ift die gutartigfte Ruhr, die oft 
bloß durch ein warmes Berbalten gehoben werden kan. 


Ganze Epidemien find felten oder niemals von diefer Des 


ſchaf⸗ 
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ſchaffenheit, aber einzeln kommt ſie bei a — 
den der Luft und des Koͤrpers vor. 

Eben das gift, von den Arten, wo ſich ein reines in⸗ 
flammatoriſches Fieber durch einen haͤrtlichen Puls offen⸗ 
baret, die Kraͤfte gut find, und die Zeichen der anges 
griffenen Galle fehlen, ' 

Gewoͤhnlicher iſt der Zuſtand, wo Meigung zur 
Entzuͤndung und Anſammlung von san ‚Unreinig- 
feiten ift. 
Bei ſehr übler VBeſchaffen eit der Suf und des Koͤr⸗ 
pers, bei ſchlechtem Verhalen und unrechter Kurart 
koͤnnen alle dieſe Arten von Ruhren in faͤulichte ausarten, 
wo denn nicht nur ſehr haͤufige ſtinkende Stuhlgaͤnge, 
ſondern auch viele Symptomata nervoſa entſtehen und 
die Krankheit aͤußerſt gefaͤhrlich wird. 

Endlich giebt es Ruhren, die gleich in ihrem An—⸗ 
fange einen Charakter von Boͤsartigkeit haben, wo man 
weder Ueberfluß von Galle, noch. inflammatoriſche Con— 
ſtitution, noch Faͤulniß wahrnimmt, Ausleerungen leicht 
ſchaden und toͤdliche Kraͤmpfe entſtehen. 

Was die Prognoſis anbetrift, ſo ſind folgende Um— 

ſtaͤnde zu merken. 

Es iſt gut, wenn die Stuhlgaͤnge ſelten, und ſtark ſind. 

Es iſt beſſer, wenn nur Streifen von Blut da 
find, als wenn das Blut genau mit den Exerementen 

vermiſcht iſt. 
K Im 
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Am letzten Falle ift es ein Zeichen, entweder, daß | 
Has Blut aus den dunnen Gebärmen kommt, ober, daß 
Neigung zur Faͤulniß da ift. Gelbroͤthliche Farbe der | 
Excremente ift die beſte. 
Ie mehr ſich die Schmerzen nach den Stuhlgaͤngen 
legen, je beſſer iſt es. | i 

Wenn fich die Natur gleich anfänglich durch frei⸗ 
williges gallichtes Erbrechen hilfe, und bie Krankheit 
bei guter Behandlung abnimmt, ſo iſt es gut. | 

Aber es ift Gefahr zu beflirchten, wenn dutch das 
Brechen nichts oder reine geiine Galle weggeht. Hier 
ift Entjindüng oder ein fehr fpaftifcher Zuſtand. 

Je häufiger und zugleich unbebeufender bie Stuhi⸗ 
gaͤnge, je weniger ſich die Schmerzen darauf lindern, je, 
ſchlimmer. 

Wo die Stuhlgaͤnge haͤufig und ſchmerzhaft und 
doch nicht blutigt ſondern weiß ſind, fehlt es an Zufluß 
der Galle nach den Gedaͤrmen und es iſt ſtatus phreni- 
ticus Zu befuͤrchten. Ein gleiches gilt von den ganz 
gruͤnen Stuhlgaͤngen. 

Wenn der blutige Stuhlgang bleich und misfaͤrbig 
ausſieht, iſt Gangraͤn zu befürchten," beſonders wenn 
dabei zugleich aashafter Geruch iſt. 

Wenn die Schmerzen plöglich ohne Erleichterung 
der Zufälle aufisören, iſt eutweder Gangraͤn oder Laͤh⸗ 


mung der Gedaͤrme da. In letzterem Falle pflegen die 
Stuhl⸗ 
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Stuhlgaͤnge gemeiniglich ganz waͤſſeticht zu: Su und 
| —J Bewuſtſeyn abzugehen. 

Oft iſt ein Brennen im Unreifeie ind — 
“ Wenn erfteres nicht beftändig anhält, und letztere 
vom Ueberfluß der gallichten — Re ‚it 
niche fo Teiche Gefahr: 


VUeberhaupt find, wie bei allen Sichern, ſo auch hier, 
Nervenzufälle denn gefährlich ‚ wenn alles gut behan⸗ 
delt iſt, und ſich keine offenbare und — 
Urſache der Zufaͤlle zeigt. Ä 

Es ift ſchlimm, wenn bie Brechmittel nicht nach oben, 
fondern unterwärts wuͤrken, und die Stußlgänge nach 
ben ausleerenden Mitteln nicht gemindert werden. 

Langes Wachen laͤßt delirium „phrenitichm be⸗ 
fürchten, 


Ueberhaupt Fan die — ſchon bloß durch 
lange Dauer gefährlich werden. Es Eon daher eine tödr: 
liche Laͤhmung und apopleftifcher Tod. erfolgen, es Fan 
eine habituelle Diarrhoͤe zurückbleiben, es Fan auch Eu 
ulceration der Gedärme entſtehen, und in beiden letztern 
Hallen erfolge Auszehrung. 

Wenn fi) an kritiſchen Tagen ein gefochter Urin 
zeigt, Die Haut und Zunge denn feucht fi nd, die Stühle 
confiftenfer und die Kranken rubig werden, fo darf man 
einen glücklichen Ausgang hoffen ;, defto ſchlimmer aber, 
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wenn auf dieſe kritiſche Bewegungen nicht unmittelbare 
Beſſerung erfolgt. 


Wenn endlich die Glieder kalt werden, ſich ein | 
Schlucken einftellt, das Geſicht einfällt und der Stuhl 


gang unwiſſend abgeht, iſt der Tod nahe. 


Die Kur richtet ſich nach der angegebenen Verſchie⸗ 


denheit der Fieber. 


| 


Da die allgemeinfte Gelegenheits« Urſache der Ruhr 


Erkaͤltung ift, fo fan ige auch durch warmes Verhalten 
vorgebeugt und die etwa ſchon vorhandene Neigung un⸗ 
terdruͤckt werden. 

Wo das Fieber ganz geringe, und weder Neigung 


zur Entzuͤndung noch zur Fäulniß, noch Ueberfluß von 


gallichten Unreinigkeiten iſt, kommt man mit warmen 
ſaͤuerlichen oder noch beſſer demuleirenden Getraͤnke und 
aͤußerlichen erweichenden Umſchlaͤgen und gelinden ſchweiß⸗ 
treibenden Mitteln aus. | 


Bo entzimdliche Diſpoſition ift, laßt mar gleich an⸗ 


Fänglich zur Ader/ laͤßt viel Oxymel mit etwas Salpeter 
trinken, und legt außer den erweichenden Mitteln ein 
Blaſenpflaſter auf der Stelle des Unterleibes, wo der. 
Schmerz für zu werden anfängt. 

Bei gallichten Ruhren fieht man zuerft auf die Dee 
ſchaffenheit Der Säfte, Iſt diefe entzuͤndlich, fo laͤßt 
man zur Ader, und giebt unmittelbar darauf ein Brech⸗ 


mittel. Man legt Veficatoria auf den Unterleib und 
| ſucht 








ſucht die übrige Ausleerung durch Pulpa Tamarindorum - 
oder Cremor Tartari zu einigen Ungen Des Tages ger 
braucht zu bewuͤrken. Wo feine Diathefis inflamma- 
coria ift, bleibt man bloß bei dem Methodo emolliente 
und evacuante. 

Wo Faͤulniß der Säfte, ohne gallichte Unreinigfeie 
ten ift, muß man mit allen ausleerenden Mitteln behut⸗ 
fam feyn. Die China Rinde mit der Eolumbomwurzel, 
Alaun, Camphor und Wein, leßterer innerlich und 
äußerlich gebraucht, find bier von gutem Nutzen. 

Aber mehrentheils ſind zugleich gallichte Unreinigkei⸗ 
ten da, und dann muß man ausleerende Mittel mit den 
angefuͤhrten Antiſepticis verbinden. 

Bei boͤsartigen Epidemien, wo die Ausleerung 
gleich eine gefaͤhrliche Schwaͤche nach ſich zieht, dienen 
Alexipharmaca, wodurch die Ausbünftung befördert, und 
ein Theil des ſcharfen Miaſma ausgeführt wird. 

Zum DBrechmirtel ift die Aqua benedida Rulandi, 
und zum Sariermittel die Pulpa Tamarindorum oder der 
Cremor Tartari vorzüglich. Die Ipecacuanha wuͤrkt 
nicht leicht genug, und die Rhabarber vermehrt leicht 
die Schmerzen. 

Zum Getränke find Emulfionen von Mohnfaamen 
fehr gut, weil fie gelinde die Stuhlgänge anhalten und 
zugleich krampfſtillend find, Man fan auch, wo zu 
wiele Reizbarkeit ift, den Arabifchen Gummi oder die 
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Salepwurzel, oder auch, wo zugleich Erſchlaffung iſt, 
das Islaͤndiſche Moos zufeßen. | u 

Wo mehr Neigung zu Kränipfen ift, bedient man | 

fich äußerlich der erweichenden Mittel und des Opiums; 
100 mehr Neigung zur Entzuͤndung ift, der Blaſenpfla⸗ 
fter, des Camphers und der ermeichenden und Fühlenden 
Getränfe, 
Wenn bie Stuhlgänge bloß von twibernafürlicher 
Meizbarfeit abhängen, und Fein Grund mehr zur Aus— 
führung ift, oder auch, wenn die zu häufigen Stuhl⸗ 
gänae Gefahr drohen, fo bedient man ſich mit Nußen 
der Simarubarinde und des Islaͤndiſchen Moofes, fo 
wie man in diefem Falle auch die Ausdünftung zu befoͤr⸗ 
dern ſuchen muß. 

Wenn das Fieber mafgehott hat, und noch aus 
Schwaͤche ein Durchfall zuruͤck bleibt, giebt man die 
Kaskarille und die Kolumbowurzel. 

Wo Eiterung erfolgt, — man, wie bei allen 
innern Exulcerationen. 


Von der Cholera. 


Eine ——— Krankheit, die zuweilen um eben die 
Zeit oder doch kurz nachher graßirt, wenn die Zeit der 
Ruhr vorbei iſt, und welche mit haͤufigen gallichten 
Brechen und Stuhlgaͤngen verbunden ift, wird Caoler⸗ 
genannt. 


Sie 
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Sie unterſcheidet ſich von der Nuhr erſtlich dadurch, 
daß fie mit einem Erbrechen verbunden ift, daß das 
Ausgeführte nicht blutig, fondern faſt immer gallicht iſt, 
daß man wenig oder nichts von fieberhaften Bewegungen 
bei ihr bemerkt, daß ſie aber doch in kuͤrzerer Zeit ent⸗ 
fehieden wird, und daß fie überhaupt weit feltener als 
die Nuhr vorfönimt. 

Die Krankheit entfteht da, wo ſich viel Galle in 
der Gallenblafe angefammlet bat , und nun durch Das 
Miafına fcharf geworden ift, fo daß fie ſich ergiebt und 
durch den Reiz, den fie verurfacht, galtichtes Erbrechen 
and Stuhlgang macht. 

Es kan bei diefer Krankheit fehr leicht der Tod ent⸗ 
weder aus Erfehöpfung ober durch Gangrän erfolgen. 

So lange Unteinigfeiten ausgemworfen werben, fucht 
man die Ausführungen durch häufiges Trinken zu erleich⸗ 
tern. Dabei nimmt man Ruͤckſicht auf Beſchaffenheit 
des Koͤrpers. Iſt Entzuͤndung zu befürchten, laͤßt man 
zur Ader und legt ein Blaſenpflaſter auf den Magen. 
So bald durch die Ausleerungen nichts unnuͤtzes ausge— 
führt wird, giebt man das Riveriſche Traͤnkchen und 
Opium, und aͤußerlich reibt man die Glieder mit Wein. 
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Bon den Hamorrhagien. 


Eine Haͤmorrhagie ift ein mwidernatürlicher Ausfluß 
bes Blutes. Wir haben es hier nur mit denen zu thun, 
wo der Blutfluß das Hauptſymptom iſt und eine Krank: 
heit fir fih ausmacht. 

Die nächfte Urfache eines Blutfluſſes ift von dreyer- 
lei Art. 

1) Zuweilen erweitern ſich die Zwiſchenraͤume in den 
Haͤuten der Gefaͤße, ſo daß ſie das Blut burchaf 
fen. Diefe Urfache heißt Diapedefzs. 

2) Oder die Gefäße find zerriffen, und daun iſt es 
Dierefis. | 

3) Oder die Gefäße find von einer feharfen Materie 

angefreffen und denn nennt man es Diabrofis. 
Die entferntern Urfachen find ; 


1) Plethora. Vollbluͤtigkeit allein veranlaßf felten 
Blutflüffe , aber fie vermehrt doch die Wuͤrkung 
der übrigen Urfachen. Dahin gehört auch alles 
was den Kreislauf unterbricht z. B. Aneurifmata 
arterix aortz, kurz alles was Kongeftionen des 
Blutes nach irgend einen Theil verurfachen Fan. 

2) Eine Schwäche in den feinern Gefäßen, welche 
zumeifen eine Folge der Vollbluͤtigkeit, nicht felten 
aber auch des verhinderten Kreißlaufes iſt. 

3) Auf 
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5) Auflöfung und Schärfe des Blutes, wodurch 
nicht nur die feften Theile geſchwaͤcht, ſondern auch 
das Blut geſchickt gemacht wird, durch die klein— 


ſten Zwiſchenraͤumen zu dringen; bei dem Sforbut 


ift das der Fall. | 
4) Aeußere Verletzungen, wodurch de Gefaͤße ent⸗ 


weder zerriſſen oder doc) fo geſchwaͤcht werden, daß 
ſie dem Antriebe des ha nicht widerſtehen 


koͤnnen. 
5) Entzuͤndliche Stockungen, z. B. rheumatiſche, 
catarrhaliſche. 


0) Scharfe Materien. So entſteht das Bluthar— 


nen oft von ſcharfen urintreibenden Mitteln, und 


ein Bluthuſten in der ——— von der Schaͤrfe 


des Eiters. 

7) Unterdrückung der nafürlichen und genopnten 
Blutfluͤſe. (7 

9) Starfe Erhitzungen. 


9) Berftopfung des Seibes erregt zwar * leicht fuͤr 


ſich einen Blutfluß, aber kan ihn befoͤrdern und 
vermehren. 

10) Kraͤmpfe, wodurch der Kreislauf gehindert und 
das Blut zu ſtark nach einen Ort getrieben wird. 
11) Gallichte Unreinigkeiten in den erſten Wegen, 
die ‚entweder in das Blut' gehen, und da, wo fie 
abgefeßt werden, einen Zufluß der Säfte, ent 
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sindliche Stockung und dergleichen machen, oder 
auch per confenfum Congeftiones verurfachen, 

19) Verftopfungen in den Eingeweiden des Unterleis 
bes, wodurch ebenfalls Congeftiones veranlaßt 
werden. | 

In jüngern Jahren geht das Blut häufig nad) den 

Kopf und daher in diefem Alter das gewöhnliche Naſen⸗ 
bluten. 
In den männlichen Jahren gebt es mehr nach ber 
Bruft, daher in diefem Alter leicht Hzmoptyfis entftedt. 
In dem höhern Alter ſammlet ſich das Blut mehr in 
dem Unterleibe, daher zu ftarfe monafhliche Reinigung 
und Hämorrhoidal- Befchwerden. 

- Die Blurflüffe find zuweilen heilſam, wenn fie bloß 
per diapedefin geſchehen, die Kräfte nicht fehwächen, die 
Stelle anderer Blutfluͤſſe vertreten und mehr aus Volke 
bluͤtigkeit als aus andern Urſachen entftehen. 

Aber fehr leicht erfolgen auch Bereiterung, Caches 
gien, Wafjerfuchten, Krämpfe und auszehrende Fieber. 
Die Kur richtet fi) nach den Urfachen. 
Nicht nur, wenn würfliche Vollbluͤtigkeit da ift, 
fondern auch), wenn man vorausfegen darf, daß Die 
\ Kräfte nicht zu ſehr leiden, muß man zur Ader laſſen, 
um wenigſtens den fernern Andrang des Blutes zu vers 
mindern. Sie ift doppelt nothwendig, wo entzumdliche 


Stockungen bie Urſache des Blutfluſſes ſind. 
Bei 
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Bei bloßer Schroäche der Gefäße muß man durch) 
aͤhrende und ſtaͤrkende Mittel zu helfen fuchen. Aber 
ies muß nicht plöglich, nicht durch ſtarke Mittel ge- 
chehen, weil ſich fonft Teiche viel Blur anſammlet, ehe 
och die feften Theile ihre gehörige Stärke haben, Ge— 
ind nährende Speifen, Enthaltung von allem was ent⸗ 
aͤften Fan und kalte Bäder find dazu hinlaͤnglich. Das 
efeg ift, man muß langfam und von Grunde aus zu 
arfen fuchen. Wenn unfer dieſen Umſtaͤnden zugleich 
iel Wallungen find, fo thut man gut, den Galpeter | 
einem aromatifchen Waffer, z. B. Aqua melifl® oder 
enthz cum Vino zu geben. 

Bei zu großer Auflöfung des Blutes dienen Säuren 
nd gelinde diaphoretica. 

Bei entzlindlichen Stockungen muß der ganze metho- 
us antiphlogiftica angewandt werden, 

Scharfe Materien ſucht man durch demulcentia . 
inzumiceln und nach) Befchaffenheit der — aus⸗ 
wre. 

Wenn unterdruckte und gewohnte Blurflüffe die Ur: 
ache find, ſucht man durch Blutigel, Schröpfköpfe, 
ußbäder und erweichende Umfihläge, dieſe wieder. hei. 
uftellen oder doch das Blut dahin zu leiten. 

“Wo Erhigung ift, temperirt man nach und nach, 
nd giebt zuleßt kaltes Waſſer zu trinken; auch laͤßt man 
s auf die Theile umfchlagen. 

. Auf 
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Auf Berftopfung des Leibes hat man bei jedem Blut⸗ 
fluß zuerft zu fehen, und ihn durch erweichende Einfier 
beftändig offen zu halten. 

Die Krämpfe fucht man durch äußere erde 
und frampfitillende Mittel und durch den innern Ge⸗ 
btauc) des Opiums zu heben. 

Die gallichten Unreinigkeiten müffen verbinnt; be⸗ 
weglich gemacht, und nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde 
ausgeführt werden. 

Berfiopfungen der Eingeweide bes Unterleibes mie 
fen durch Präffige refolventia gehoben werden, 


| Stomacace. 


So heißt ein Blutfluß aus dem Muude, a 
ders aus dem Zahnfleiſche. Er rüber immer von einer 
fforburifchen. Befchaffenheit ber und kann uur durch die. 
antifforbufifche Kur, Die unten gelehrt. werden wird, ges 
hoben werben, | 


Hamorrhagia narium. 


Junge Perfonen find dem Naſenbluten befonders 
unterworfen. Es ruͤhrt mebrentheils von Erhigung bei 
Vollbluͤtigkeit her, und ift Deswegen felten gefährlich. 
Wenn es aber zu häufig kommt, zeigt es entweder eine 
Anlage zur Schwindſucht oder Verſtopfungen der Eins 


geweide bes Unterleibes an. 
| Woe 
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Wo das Nafenbfucen zu heftig ift, ſucht man durch 
temperantia acida innerlid) und äuferfich gebraucht, 
erftlich die Zirkulation zu mäßigen. Wo Spannungen 
‚im Untexleibe find, Öfnet man den Leib durch gelinde La⸗ 
ganzen, läßt erweichende Umfihläge auf den Unterleib 
‚machen und Fußbäder nehmen. Wo fich offenbarer 
‚Krampf zeigt, giebt man Opium. 12 


| Hamoptyfis. 


Wenn mit einem Huften Blut ausgeworfen wird, 
fo nennt man eg Hœmoptyſis, im Deutfchen fehr unbes 
ſtimmt Blutſpeien, weil zur Hzmoptyfis erfordert wird, 
daß das ausgeworfene Blut nur aus den tungen kom— 
me. Beffer ift ver. Name Bluthuſten. 

Diejenigen, die Neigung zur Schwindſucht haben, 
find auch leicht dem Bliuthuſten unterworfen, und am 
einigen Orten feheint er fogar endemiſch zu ſeyn. 
Die gemeinften Urfachen des Bluthuſtens find : 


7) Aeußere Verlegung durch Stoß oder Druck, oder 
heftige Erhigung der Lungen, durch Schregen, far 
chen, Singen, Neden und Gebraud) von blafenz 
den Snftrumenten, In dieſen Fällen entſteht der 
Bluthuften ohne. Fieber , und wenn fonft feine 
Meigung zur Entzindung ift, gebt die Krankheit 
auch ohne Fieber vorüber. 


2) Eine 





158 — 


m) Eine in den Lungen enthaltene feharfe Materie, 
3. B. eingefogene Dünfte von fcharfen Salzen.) 
Auch in der Schwindfucht , wo das Eiter ſcharf 
iſt, geſchehen oft Eroſionen der Lungengefaͤße. J 

3) Entzuͤndliche Stockungen, die entweder von ca⸗ 
tarrhaliſcher oder rheumatiſcher Materie nach Er—⸗ 
kaͤltungen oder auch ganz von ſelbſt durch bloße: 
Neigung der Natur entftehen, In dieſem Falle: 
gehet ein kleines Fieber vorher, welches mit Aengſt⸗ 
lichkeit, Herzklopfen, Spannen auf der Bruft und 
befchwerlichem Athemholen begleitet ift. Bald dar— 
auf fort der Kranke einen warmen ſuͤßlichen 
Geſchmack im Munde, es kommt ein Fleiner Hu— 
ften und mit ihm das Blut, Das Fieber ift faft 

immer inflammatorifcher und nicht felten zugleich 

- auch gallichter Art und dauert auch. nach dem 
Bluthuſten noch einige Zeit fort, da es fich denn 
durc) Schweiß und Lirin entfcheidet. : 

4) Es giebt Hzmoptyfes, die ohne vielem Huſten 

bei unterdrückten natürlichen und gewohnten Blut— 
flüffen entftehen, und ohne alles Fieber find, 

Diefe letztere Art ift die unfchäblichfte von allen. 
Auch die erfte Are ift nicht immer gefährlich, Die dritte 

Art beförderr den Fortgang der Lungenſucht. 
Je ftärfer das Fieber, je leichter entſteht Suppuras 
tion, Wenn aber der Dluthuften meder von äußerer 
| Gewalt 


/ 
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Gewalt, noch durch unterdrücdte gewohnte Burflüffe 
veranlaßt ift, und dann ohne alles Fieber kommt, bat 
man’hartnäcige Berftopfungen in den Eingeweiden zu 
fürchten. 7 
Wenn der Huften gleich nad) dem Blutauswurf 
trocken wird, iftes fehlimm. Wenn der Auswurf gleich 
nach dem Bluthuſten geldgrünlich ft, fo ift es ein Zei⸗ 
chen, daß ſchon vorher eine Vomica da geweſen. Je 
länger der Huften nach dem Blutauswurf fortdauere, je 
mehr ift die Erzeugung einer Vomica zu befürchten, 


Wenn nach der Hzmoptyfis fi) an andern Orten 
rheumatifche Schmerzen einfinden, fo iſt es mehren— 
theils eine heilſame Metaftafis, der man durch Fonta⸗— 
nelle einen Ausweg machen muß. 


Während dem Blurhuften muß der Kranke fich rus 
big verhalten, nicht reden , und hoch figen, Iſt der 
Kranfe erhigt, fo läßt man einige Quentchen Salpeter 
in einigen Unzen Weingeift auflöfen, und davon alle 
halbe Biertelftunden einen Eplöffel voll nehmen, So 
bald er ruhig ift, läßt man häufig Falt Waſſer trinken. 
Man unterfucht nun, ob eine Aderlaß nothwendig fei, 
Iſt der Blutauswurf flarf, und der Kranke vollblürig . 
und bei Kräften, fo läßt man am Fuß zur Ader. Iſt 
entzundliche Difpofition da und die Haͤmoptyſis nicht von 
äußerer Urſache enrftanden , hat man doppelten Grund 
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zue Aderlaß, die dann am Arm gefchehen muß. Man 

fieht zugleich auf die Defnung bes Leibes. 

| Wenn das Blut inflammatoriſch geweſen iſt, legt 
man ſogleich ein Blaſenpflaſter auf die Bruſt oder zwi⸗ 

ſchen den Schultern, und verſetzt die temperantia mit 

Kampher. i 

Iſt Hingegen der Zuftand mehr frampfhaft als in⸗ 
flammatoriſch, ſo muß man mit der Aderlaß vorſichtig 
ſeyn, erweichende und krampfſtillende Umſchlaͤge auf 
den Unterleib machen, und die temperantia mit Opium 
verfegen. Auch muß man in diefem Falle ſich aller rei= 
senden Mittel enthalten und befonders mit dem Laxiren 
fer vorfichtig ſeyn. Die Mixt. refrigerans ſchickt ſich 
hier am beſten, auch wohl das mit Zitronenſaͤure ge⸗ 
ſaͤttigte Alkali. 

Man unterſucht nun ferner, ob nicht gallichte Schaͤrfe 
da ſei, welche Kongeſtionen nach der Bruſt veranlaſſen 
koͤnne. In dieſem Falle giebt man Mittelſalze, und 
wenn die Unreinigkeiten turgiren, kan man ſicher ein 
Brechmittel geben, nur muß es nicht kurz vor der Exa⸗ 
cerbation des Fiebers geſchehen, weil man ba inmer 
noch neuen Bluthuſten befürchten muß. 

Sind ausgebliebene und gewohnte Hämorrhoiden 
da, fo läßt man Blutigel am Maſtdarm ſaugen und den 
Kranken über erweichende Daͤmpfe ſitzen, doch ſo, daß 


er nicht davon erhitzt wird. Wo Menſes fehlen, muß 
man 


— 
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man dieſe freilich zu befördern ſuchen, doch aber mit den 
treibenden Mitteln vorfichtig ſeyn, meil diefe leicht Erz 

hitzung und, neuen, Bluthuſten veranlafjen Eönnen, 
Wenn nun fein blutiges Sputum mehr komme, aber 
der Huften doch noch fortdauert, fo bat man Suppura= 
tion zu befürchten, Dieſe zu verhindern, ift das einzige 
fihere Mittel, die Wunden von den Vlafenpflaftern in 
Sontanelle zu verwandeln, alle Fleiſchſpeiſen zu vermei⸗ 
den, und Selterwaſſer mit Milch und Honig trinken zu 
laſſen. Alle Balfamica und befonders die China, find 
bier mebrentheils nachtheilig und Fonnen neue entzuͤndli⸗ 
che Stockungen veranlaſſen, und auch die Neigung zur 
Suppuration vermehren, ſo wie ſie da, wo ſchon Eiter 
iſt, leicht den Uebergang deſſelben in das Blut befoͤrdern. 
Bei äußerer. Gewaltthaͤtigkeit erfolge oft ſtatt des 
Bluthuſtens eine Ergießung des Blutes indie Bruſthoͤle. 
Man erkennt dieſen Zuſtand aus dem beſchwerlichen 
Athemholen, aus dem Unvermoͤgen auf dem Ruͤcken zu 
liegen, aus dem Gefuͤhle von Schwere auf das Zwerch⸗ 
fell und aus der Meigung zu Ohnmachten, befonders 
aber, wenn fich einige Tage nachher nach dem Winkel der. 
falfihen Rippen zu gegen den Mufculum quadratum 
lumborum eine Ecchymofis von hellvioletter Farbe zeigt, 
Io dies leßtere Zeichen fehlt, fan man der Ergießung 
noch nicht ganz gewiß ſeyn, weil die Erfahrung gelehrt 
hat, daß alle andere Zufaͤlle bloß von verletzten Nerven 
oder 
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‚ ober Sehnen entftehen können. Auch muß diefe Ecchy- 


nofis fehr wol von derjenigen unterfchieden werben, die 
fi) in der Circumferenz des von der äußern Gewalt ver⸗ 
letzten Theils befindet, die immer bald nach der Wunde 
entſteht, von dunkeler Farbe, und gewoͤhnlich mit ro— 
then Punkten beſetzt iſt. 

Um das Blut mit Sicherheit fortzuſchaffen, muß 
man die Wunde ſogleich zuheilen, wenn ſie nicht ſchon 
an der niedrigſten Stelle der Bruſt iſt, und hier eine 
Gegenwunde machen. 


Vomitus cruentus. 


Hier kommt das Blut nicht mit Huſten, ſondern mit 
Brechen, auch iſt es ſchwaͤrzlich und gemeiniglich mit 
Speiſen vermiſcht. Nach dem Brechen erfolgen leicht 
Ohnmachten, und einige Tage vorher ſpuͤren die Kran— 
gen ein Drücken in der Herzgrube. ! 

Die Urfache ift gemeiniglich Berftopfung in den Eins, 
geweiden Des Unterleibes und Ausbleiben der gewohnten 
Blutfluſſe ; auch koͤnnen ſcharfe Gifte ein Blutbrechen 
veranlaſſen. 

Zuweilen iſt die Krankheit, ſo wie die Hæmoptyſis, 
fieberhaft, aber oft auch und mehrentheils chroniſch. Ue— 
brigens iſt ſie ſeltener und an und für ſich nicht fo gefaͤhr⸗ 


lich, als der Bluthuſten. So lange die Extremitaͤten 


kalt ſind, hat man immer noch neues Brechen zu befuͤrch⸗ 
| ren, 
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ten, das entweder durch Entkräftung oder auch durch 
nach ſich ziehende Vereiterung fehaden Ean, 

Während dem Brechen felbft, muß man die Glie⸗ 
der mit Wein oder Eßig wafchen und reißen, Zur Ader- 
laß ift nicht fo leicht Grund, wenn nicht eine befonderg 
vollbluͤtige Konftitufion da ift, da man denn zugleich auf 
die ausgebliebenen Blurflüffe Ruͤckſicht nehmen und ent- 
weder am Fuße zur Ader oder Blutigel am Maftdarın 
fegen laſſen muß. Innerlich muß man ſorgfaͤltig alles 
das zu vermeiden ſuchen, was dem Kranken eckelhaft 
iſt, damit er nicht dadurch zum Brechen gereizt werde. 
Man ſucht lieber erſtlich nur bloß den Leib durch Cly⸗ 
ſtiere zu ͤfnen. Iſt nun entzuͤndliche Difpofition da, ſo 
legt man ein Blaſenpflaſter auf den Magen und giebt 
innerlich acida. Iſt der Zuſtand aber mehr krampfhaft, 
fo lege man aͤußerlich bloß emollientia auf, und giebt 
innerlich etwas Opium mit Zitronen-oder Eßigſaͤure. 

Von dem Midtu cruento wird unten bei den Sehe 
lern der Urinwege und von der Hzmorrhagia Üteri in 
folgendem Abſchnitte geredet werden, 
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Bon der fehlerhaften monatlichen Rei— 
nigung. 


Wenn der Auxus menftruus entweder ganz und gar 
kehlt oder zu häufig und unordentlich iſt, ſo entſtehen 
daraus mancherlei Krankheiten. In beiden Faͤllen findet 

auch ſelten Conception ſtatt. Der 


Wongel der mongtlichen Reinigung: 


Entweder die Menſes wollen gar nicht zu Ofande 
kommen, oder fie koͤnnen, wenn jie ſchon Da geweſen 
find, unterdruͤckt werden. 


In beiden Fallen entſteht eine Traͤgheit in den Funk 
tionen , Kopfſchmerzen, Aengſtlichkeiten und Herzklo⸗ 
pfen, Kraͤmpfe und widernatuͤrliche Reizbarkeit, feh— 
lerhafte Verdauung, Verſtopfung der Eingeweide, 
Kachexie und Waſſerſucht, andere Blutfluͤſſe, Exulcera⸗ 
tion, und Schwindſuchten. 

Die Urſachen des Ausbleibens der noch nicht da 
geweſenen monatlichen Reinigung ſind gemeiniglich 
Schwaͤche und Mangel der Reizbarkeit, daher denn 
auch leicht diejenige Kachexie entſteht, die man Chlorofis 
nennt, Es giebt auch Fälle, wo bie Vagina durch 
dag Hymen verfehloffen geweſen ift, und nach der Eroͤf⸗ 
nung deſſelben Die Menſes zu Stande gekommen find. 

Die 
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Die Urfachen der Unterdruͤckuntz des fehon da ge— 
weſenen monatlichen Fluffes find, Erkaͤltung, Schred, 
Zorn und Traurigkeit, Verfchleimung und Berftopfung 
der Eingemeide des Unterleibes, Wenn die Unterdrü- 
Kung plöglich und während dem Fluſſe gefchiebt , koͤnnen 
leicht Exulcerationen der Mutter erfolgen. Auch ent— 
ftehe fehr leicht der fogenannte weiße Fluß. 


Man muß dieſe widernatuͤrliche Unterdrückung ſehr 
ſorgfaͤltig von dem Aufhoͤren der monatlichen Reinigung 
unterſcheiden, das- bei der Schwangerſchaft geſchieht. 
In dem Fall befinden ſich die Perfonen wohl und es 
entftehen Feine von den obgenannten Zufällen, 


Man muß daher auch nicht eher auf Zuftandebrin- 


gung oder Wiederherfiellung des. monatlichen Fluſſes ar- 
beiten, als bis Befchwerden Daraus entftehen, von de— 
nen man fürchten muß, daß fie, nachtheilige Folgen ha— 
ben koͤnnten. 

Vebrigens ift es leichter den fehon da gemwefenen und 
unferdrückten Fluß wieder berzuftellen, als den noch gar 
nicht zu Stande gefommenen hervorzubringen, Auch 
kommt es fehr auf die Urfachen an, ob fie Elar zu erfen: 
nen und bezwinglich find oder nicht, Wenn erft Ver: 
ftopfungen in den Eingeweiden entfiehen und befonders 
die Zungen angegriffen werden, fo ift der Zuftand mehren⸗ 
theils unheilbar und gefaͤhrlich. 


9 Bei 








Bei der Kur koͤmmt es barauf an, die Urfachen zu 
heben, welche den Trieb des Blutes nad) der Mutter 
verhindern, und zweitens , diefen Trieb zu veranlafien 
und zu befördern, | 

Wo entweder der Fluß noch gar nicht zu Stande 
gefommen oder doch langſam und nur nad) und nad) un- 


terdruͤckt worden ift, da ift gemeiniglich eine gewiſſe 


Schärfe im Körper, welche einen Krampf ber Fleinen 
Gefäße verurfacht, und dadurch zu allen ben oben ge= 
dachten Folgen Gelegenheit giebt. Es kommt daher dar- 


auf an, erftlich die erften Wege zu reinigen, welches 


durch fortgeſetzten Gebrauch des Glauberfhen Salzes, 
täglich zu einer halben Unze, und durch rhabarbarina am 
beften bewuͤrkt wird. S. Puluis ecphracticus, Wenn 


dies gefchehen, und die Verdauung noch nicht wieder 
hergeſtellt ift, fo ift entweder eine befondere Schärfe im 


Blue, oder es find Verftopfungen der Eingeweide Da, 
Im erften Falle gebraucht man antifcorbutica und 


| gelinde diaphoretica, wobei man zugleich ſich mit Nutzen 


der warmen Baͤder bedienen kan. Bei Verſtopfungen 
laͤßt man den Spießglasſchwefel nehmen, fo daß man 
taͤglich mit der Doſe ſteigt. ©. Tinctura antimonii Ja- 
cobi. Wo auch dieſes nicht hinlaͤnglich iſt, nimmt man 
Mercurialia zu Huͤlfe. 

Wenn dieſen Fehlern abgeholfen iſt, ſucht man die 
erſchlafften Theile wieder zu ſtaͤrken, welches am * 
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durch das Eifen geſchieht. S. Tindura martis aditrin- 
gens, So lange man noch) Berftopfungen zu fürchten 
bat, fan man fic) der eifenbaften Salmiakblumen bedie- 
en. ©, Tindura martis aperitiva, Kalte Bäder koͤn⸗ 
nen bier fehr viel thun. Ueberall muß man Ruͤckſicht auf 
Krämpfe nehmen, und wo diefe find, die Mittel wit 
Mohnſaft verſetzen. 

Der zweite Theil der Kur, nemlich den Trieb des 
Blutes nach unten hervorzubringen oder zu beguͤnſtigen, 
wird durch obiges Verfahren oft unnörhig. Wenn aber 
der Fluß dennoch nicht zu Stande kommen wolte, und 
fein längeres Außenbleiben gefährlich werden koͤnnte, fo 
muß man allerdings durch Die Kunft zu Hülfe zu kom⸗ 
men füchen, | 


Man wendet diefe Mittel aber nur zu der ai an, 
wenn die Neinigung eintreten folte, welches man entwe— 
der berechnen oder doch aus den Vorboten vermuthen 
Fan, Diefe Dorboten find, Muͤdigkeit in den Glie⸗ 
dern, Auftreibung des Unterleibes und der Geburtstheis 
le, Kolik-und Ruͤckenſchmerzen. 


Man fängt erftlich mic den gelindern an, als mit Be: 
wegung durch Gehen und gelindem nicht erhißenden Tan 
zen, Sußbädern, Umfchlägen und Bähungen, welche 
feßtere man mit einer Auflöfung von den Schlacken des 
Spießglaskoͤnigs machen Fan. ' 
ı4 Wenn 
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Wenn dadurch nichts erhalten wird, fo fan mar zu 
Anfange der künftigen Periode die balfamifcher Pillen 
geben, doch nur fo, daß fie fäglic) nicht mehr als 2 bis 
3 mal Stuhlgang machen. | 
Die fire $uft hat eine befondere Kraft, Haͤmorrha⸗ 
gien zu treiben. Wenn man daher aus den Umſtaͤn⸗ 
den ſchließen kan, baf nicht leicht eine Hzmoptyfis er⸗ 
folgen werde, fo kan man auch Diefe zu Hilfe nehmen, 
fo daß man fie ſowohl äußerlich als Baͤhung als auch 
innerlich anwendet. Zum letztern Behufe Fan man den 
Cremor tartari mit einer abforbirenden Erde vermifcht, 
oder auch etwas Laugenfalz und unmittelbar darauf ver⸗ 
duͤnnte Vitriolfäure geben. Um die Würfung nad) uns 
gen zu lenken, muß man ben Leib dabei mit aloetiſchen 
Pillen offen halten, S. Aer fixus und Pilulz bal- 
ſamicæ. 

Die übrigen Pellentia als Sadebaum, die Aloe, 
und die ſchwarze Nieswurz muͤſſen, wenn man ſie fuͤr 
ſich allein gebraucht mit Behutſamkeit gegeben werden. 

Wo Gefahr der Hæmoptylis droht, kann man 
Dlutigel an die Geburtotheile und trockne Schroͤpfkoͤpfe 
auf die innere Seite der Schenkel ſetzen laſſen. 

Endlich hat auch die Elektricitaͤt ſehr off die vorfref- 
fichften Wirkungen in Herftellung des unterdruͤckten mo⸗ 
aatlichen Blutfluſſes geleiſtet. | 

r 
wider: 
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Widernatuͤrlicher Blutfluß aus den weiblichen 
Geburtstheilen. 

Ich rechne hieher: | 

1) Wenn die Menfes fich zu frühe einftellen und Entz 
fräftung verurfachen. Es giebt z. B. Fälle, da 
fie fehon vor dem gten Jahre einfreten , welches 
unter unferm Himmelsftriche widernatüurlich Take 

2) Wenn bei jeder Reinigung zu viel Blut weggeht. 


3) Wenn die Reinigung zu oft z. B. alle 14 Tage 
wiederkommt. 


4) Wenn die Menſes über das gehörige Alter dau— 
ren und Entfräftung verurſachen, | 


5) Jede Haͤmorrhagie, die außer der monatlichen 
Reinigung und unabhängig von ihr, vorkommt. 
6) Und endlich eine hzmorrhagia lenta continua, 
die zuweilen nach Abortus oder Partus zuruͤck bleibt, 
oder aus andern Urſachen entſteht. 


Die Urſachen dieſer Blutfluͤſſe ſind, außer den all⸗ 
gemeinen, beſondere Irritation der Geburtstheile durch 
Reiben, Tanzen und zu haͤufigen Beiſchlaf. Unvorſich— 
tiger Gebrauch der freibenden Mittel und häufige Ge- 
burfen, wo die Wöchnerinnen nicht felbft ftilfen und’ der 
Antrieb des Blutes gegen den Uterus Durch bie Lakta⸗ 
ion nicht früh genug gehoben wird. | ! 
ar Eine 


- 
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Eine ſtarke Haͤmorrhagie, die ſich bei gutem Befſin⸗ 
den und unabhaͤngig von der monatlichen Reinigung 
einſtellt, hat ihren Grund gemeiniglich in Polypen der 
Mutter. Die Hæmorrhagia lenta iſt gemeiniglich das 
Symptom eines carcinomatoͤſen Geſchwuͤrs der Mutter. 

Bei einem Utero ſcyrrhoſo koͤnnen alle krampferre⸗ 
gende Urſachen ebenfalls ploͤtzliche und ſtarke Blutſtuͤr⸗ 
zungen zuwege bringen. 

Wo die Menſes zu fruͤh kommen, iſt gemeiniglich 
Neigung zur Schwindſucht. Wo fie über das gewoͤhn⸗ 
liche Alter fortdauern, entſteht leicht Waſſerſucht. Wenn 
der zu häufige fluxus menftruus zugleich unordentlich it, 
fo ift er von fehlimmern Folgen, als wenn er dabei feine 
richtige Zeit haͤlt; im erften Falle entftehe leicht Exulce— 


‚ ration Der Mutter. Die von der Reinigung unabhän- 
gigen Haͤmorrhagien ſind immer am ſchlimmſten und 


ſetzen gemeiniglich sofalfehler der Mutter voraus, 

Die Kur unterfeheidet ſich in nichts wefentlichen 
von der allgemeinen. Wo nur zu häufige Reinigung ift, 
muß der Blutfluß nicht ganzlic) unterdrückt, ſondern 
nur gemaͤßigt werden. 

Wo die Hämorrhagie zu "groß ift, laßt mon Ume 
fchläge von kaltem Waſſer auf den Unterleib und eben 
dergleichen Einſpruͤtzungen in die Vagina machen. Auch) 
dienen. trockne Schröpfföpfe auf die Brüfte gefest off 


dazu, die Kongeftionen nad) den untern Theilen zu vers 
mindern. 
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mindern, Zuweilen ift bei der Neigung zu Blutfluͤſſen 
aus der Mutter eine Trockenheit der Haut und verrin- 
gerte Ausdünftung ‚ da denn warme Bäder von Nußen 
feyn Eönnen, 


Die fehon oben gegebene Regel, nicht zu frühzeitig 
und zu geſchwind, fondern allmählig zu ſtaͤrken, finder 
bier vorzüglich ftatt, weil die Gefäße der Geburtstheile 
iner großen Stärke beduͤrfen, um auch nur den fehwäch- 
en Kongeftionen zu wiederſtehen. 


Iſt ein Polypus Uteri da, fo fan nur durch Abbin- 
ung deffelben geholfen werden. 


Bon den Hämorrhoidal-Befchtwerden. 


ongeftionen des Blutes oder einer andern Fluͤßigkeit 
ach den Maftdarın nenne man Haͤmorrhoiden. Man 
heilt fie ein in blinde und in fließende, 

Die fliegenden find entweder kaemorrhoides Jangui- 
eae oder mucofae. | 


Die blinden find entweder inflammatorifch oder nicht, 
m letztern Falle nenne man fie Varices, 


Die Urfache aller Hämorrhoiden ſcheint eine Anhaͤu⸗ 
ng bes Blutes in dem Syſtem der Pfortader zu feyn, 
elches fich aus den Folgen vermuthen läßt Dabei ift 
emeiniglich eine rheumatiſche Schärfe im Körper, wel— 


che 


*4 
che wahrſcheinlich das ihrige zur Entſtehung der Haͤmor⸗ 
rhoiden beitraͤgt. | 





Haemorrhoides fanguineae fluentes. 


Der blutige Haͤmorrhoidal⸗ Fluß iſt von allen 
Haͤmorrhoidal⸗ Beſchwerden der beſte, aber er iſt doch 
niemals mit der monatlichen Reinigung zu vergleichen, 
ob er gleich oft, ſo wie dieſe, eben fo periodiſch iſt. Im— 
mer iſt er widernatuͤrlich und zeigt eine fehlerhafte Ge— 
ſundheit an, beſonders wenn er fich frühe einftellt, 

Man unterfcheidet ihn von der Dyfenterie und von 
dem fluxu hepatico dadurch , daß das Blut nicht mit 
Ererementen vermifiht ift, fondern immer nach den fe- 
cibus und zwar mehrentheils nach harten fommt. j 

Die nächfte Urfache ift nicht bloße Vollbluͤtigkeit 
weil erftlich oft Perfonen damit befallen werden , dir 
nicht vollbluͤtig find, und zweitens eine Aderlaß oft din 
Beſchwerden nicht hebt, die ſich nach eingeftellten 
Fluſſe legen. 

Oft feheinf eine befondere natürliche Difpofttion di 
zu ſeyn, in welchem Falle der Fluß leicht wiederkommt 
und um ſo weniger zu unterdruͤcken iſt, je mehr die Ge 
ſundheit davon abzuhaͤngen ſcheint. | 

Oft entſteht er aber auch bloß nah Erhitzunge 
Verſtopfungen des Leibes und ſehr harten Ererementei 


Diärfehlern, ſcharfen Purganzen und bei MWeibsperfi 
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nen nach ausgebliebener und unterbrückter monatlicher 
Reinigung. 

"Die befondere Neigung zum Pr er⸗ 
kennt man daran, wenn ſich der Fluß ohne alle offenbare 
Urſachen eingeſtellt hat, wenn Aengſtlichkeiten, Muͤ— 
digkeit, Kopfweh und Schwindel, Magenkraͤmpfe, 
I Schmerzen in den Gedaͤrmen und in der Gegend des 
| Heiligenbeins und Hige und Juden um den Hintern 
| vorhergegangen und nun durch den Dr dieſe Zufaͤlle 
gehoben worden ſind. 


In dieſem Falle darf man den vorhandenen Fluß 
nicht unterdruͤcken, weil man dadurch gefaͤhrliche Kon— 
geſtionen nach andern Orten veranlaßen koͤnnte. Er 
muͤßte denn zu ſtark ſeyn und entkraͤften, da man denn 
durch kuͤhlende Mittel inzund aͤußerlich zu Hilfe fom= | 
| men muß. 


"Wenn man weiß, daß bie —— Zufälle 
aus der Neigung zum Hamorrhoidalfluß entftehen, und 
dabei Kongeftionen nach der Bruft zu befürchten find, fo 
ſucht man den Fluß durch warme Fußbäder , und Bär 
ungen zu befördern, Mit treibenden Mitteln muß man 
behutfamer als bei dem fluxu menftruo feyn und lieber 
durch hirudines am Maftdarın oder durch eine Aderlaß 
| am Fuß das Blur abzuleiten und dadurch die Kongeſtion 

zu beben ſuchen, 
14 & 
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Es giebt inzwiſchen Faͤlle, wo man ſich von dem 
Haͤmorrhoidalfluſſe offenbaren Nutzen zu verſprechen hat, 
wie dieſes z. B. bei der Trommelſucht nicht ſelten der 
Fall iſt. Und hier leiſten Clyſtiere von fixer Luft gar 
vortrefliche Dienſte. S. Aer fixus, 

Wenn aber der Fluß aus bekannten Gelegenheitee 

Urſachen entſteht, ſucht man dieſen durch kuͤhlende Mit: 
gel, Reinigung der erften Wege, Eröfnung des Leibes 
und durch auflöfende und ftärkende Mittel nad) Erfors 
derniß zu begegnen. ©, Puluis ecphradicus und Elixi-, 


zium refolvens. 


Haemorrhoides mucofae fluentes. 


Der Schleim, der aus dem Maſtdarm abgeht, iſt 
zuweilen etwas kritiſch und darf dann nicht geradezu gez 
hemmt werden. Man erkennt dies daraus, wenn Kranke, 
die an einen ſolchen Ausfluß gewoͤhnt ſind, bei Ausblei⸗ 
ben deſſelben, Kongeſtionen von ſeroͤſen Feuchtigkeiten 
nach den obern Theilen bekommen. Man ſucht hier 
die beſondere Schaͤrfe durch blutreinigende Mittel und 
durch Bewegung zu heben, welches aber nicht immer 
gelingt. 

Zuweilen entſteht ein ſolcher Schleimfluß bloß aus 
Schwaͤche des Maſtdarms, und hier thun Clyſtiere von 


kaltem Waſſer vortrefliche Dienſte. 


Haemor- 
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Haemorrhoides Urethras. 


Dies ift eine bloße Anomalie der Hämorrhoiden. 
Man hilft Hier durch Blutigel am Mafidarın und durch 
verdünnende und gelind urinfreibende Mittel, | 


Haemorrhoides cœcue. 


Die blinden Haͤmorrhoiden oder Varices find 
zuweilen mit den fließenden verbunden, und haben diefel- 
ben Urfachen, nur daß man gemeiniglich bei den blinden 
mehr Urſache har, Berfiopfungen der Eingemweide des 
Unterfeibes zu fürchten. 


Die Varices fheinen blos in einer Stockung des 
Blutes in den Venen zu beſtehen. Sie geben dem 
Drucke nach und ſchmerzen nicht. Wo Neigung zum 
Haͤmorrhoidalfluſſe ift, werden fie faft immer durch die- 
fen gehoben, den man daher zu befördern fuchen muß, 
Wenn das aber niche der Fall ift, und fie zu large 
dauren, muß man befürchten, daß fie fich endlich ent: 
sünden koͤnnten, und in dieſem Falle ſucht man fie durch 
Faltes Waffer, oder wenn dies nicht Binlänglich ift, und 
fie Gelegenheit zu Berblutungen geben, durch das Mef 
fer zu heben, 


Die entzindlichen Geſchwuͤlſte behandelt man, wie 
jede andere Entzuͤndung. Wenn aber die Zertheilung 
nicht bald geſchieht, muß man ſie fruͤhreitig öfnen, weil 

ſonſt 
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fonft die ftockenden Feuchtigkeiten leicht fcharf werden 
und Gelegenheit zu Fiſteln geben. 

Bei Frauenzimmern kommen nicht felten entzundliche 
Gefchwülfte der Lefjen vor, Die offenbare Abweichungen 


- Der Hämorrhoiden und monatlichen Neinigung find , und 


mehrentheils in Eiterung geben, bie man gleich anfäng- 
(ich zu befördern ſuchen muß. r 


Bon den Würmern. 


| Es iſt hier nur von denjenigen Wuͤrmern die Rede, die 


ſich im menſchlichen Koͤrper ſelbſt erzeugen, und wo das 
Thier weder vorher außerhalb dem Koͤrper gelebt hat, 
noch das Ey deſſelben unmittelbar durch die Mutter in 
den Koͤrper abgeſetzt worden 
e Ich ſetze die beiden letztern Beſtimmungen deswegen 
hinzu, weil in offenen Schaͤden leicht Wuͤrmer enffteben, 
wo Inſekten hinzu und ihre Eyer abſetzen koͤnnen, und 
es zweitens Faͤlle giebt, wo ſchon lebende Wuͤrmer ſich in 
und unter der Haut des Koͤrpers durchbohren und ein⸗ 
niſteln, von welcher Art die Vena medinenſis zu ſeyn 
ſcheint. Alle dieſe Arten erfordern blos aͤußerliche Be⸗ 
handlung und gehoͤren alſo nicht hieher. 

Es wuͤrde daher genug ſeyn, daß ich die Wuͤrmer, 
von denen ich hier reden will, dadurch charackteriſirte, 


daß ſie ſich im menſchlichen Körper ſelbſt erzeugten, wenn 
— 5 








es ganz ausgemacht waͤre, daß die Ener berfelben nicht 
von außen herein gebracht würden. | 
Gegwoͤhnlich glaubt man, daß die Ener der im 
Körper mohnenden Würmer nur durch Speife und Trank 
von außen herein gebracht werden, und zwar aus folgen= 
den Gründen. 

1) Es widerfpricht der gewöhnlichen Theorie, wenn 
man zugeben folte, daß diefe Thiere im dem 
menfchlichen Körper ohne alle vorgebildere organiz 
ſche Keime entftehen koͤnnten. Und da es ſchwer 
zu bemeifen feyn würde, zu fagen, daf Diefe Keime 
angeboren werden, fo. bleibe nichts übrig , als fie 
für von außen bereingebracht zu erklären. 

2) Dies wird dadurch noch wahrſcheinlicher, daß 
diefelben Arten von Würmern fehr Bäufig im 

Fiſchen gefunden werben , und daß die Menfihen 
an den Orten, mo die hauptfächlichfte Nahrung 
in Fiſchen beſteht, und zum Getränfe ftagnirendes 
Waſſer gebraucht wird, die Menfchen auch befons 
ders häufig diefen Würmern unterworfen find, 

9) Und endlich hat man die Originale aller im Koͤr⸗ 
per gefundenen Würmer auch außerhalb demſel⸗ 
ben lebend antreffen wollen. 

Aber hierauf läßt fich folgendes anfworten: 

I) Es iſt nichts weniger als ausgemacht, daß jeder 

thieriſche Körper urſpruͤnglich aus organiſchen vor— 
M her 
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her gebildeten Keimen entſtehen mufe, Vielmehr 
reden alle Beobachtungen derjenigen Erklaͤrungs— 
art das Wort, wo die Organifation bloß für eine 
Folge der Verbindung der chymifchen Elemente an- 
gefehen wird, fo daß zwar Keime vorhanden find, 
die aber doch noch Feine Organifation, fondern blos 
eine fo befondere Mifchung haben, daß fie fich 
durch den Zeugungsakt zu organifchen Körpern aus- 
bilden laßen. Es ift alfo die Theorie der vorherge⸗ 
bilderen Keime ein ſchwacher Grund, die Ent— 
ſtehung der Würmer im menfchlichen Körper felbt 
zu läugnen, Und fonnen denn nicht auch) gewiſſe 
Theile des thierifchen Körpers eine Arc von Orga: 
nifation haben , die in gefunden Umftänden richt 
bemerkt, bei befonderer Dispofition aber zu einem 
Wurme ausgebildet wird ? 


u Daß an den Orten, wo ſich die Menfchen von Fi⸗ 


ſchen und unreinem Waffer nähren, mehr Würs 
mer in den menfchlichen Körpern vorkommen, als 
an andern, läßt ſich eben fo ungezwungen dahin 
erklären, daß da die Verdauung gefehwächt und 
leicht Verfchleimung der erften Wege verurfacht, 
und alfo die Bildung und Entwidelung der Wuͤr⸗ 
mer beguͤnſtigt wird. 


3) Und endlich haben Beobachtungen gezeigt, daß 


fich die in ehierifchen Körpern wohnenden Würmer 
| von 
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von denen, bie außerhalb denfelben gefunden wer⸗ 
den, weſentlich und in der Organifafion unter 
feheiden. * 
Da alſo Fein Grund da iſt, der die gewoͤhnliche Ers 
Härung vorzüglich begünftigte ‚ ſo ift es wohl am na= 
tuͤrlichſten, zu vermuthen, daß auc) der Stof zu den 
Würmern, in den fhierifchen Körpern entweder fhon 
befindlich fei, oder doch darin ohne alle dußere organi- 
ſche Veranlaffung erzeugt werde, Auch giebt es noch 
viel Gründe, welche der gewöhnlichen Meinung zur Laſt 
fallen , worunter ich nur den anführen will, daß es 
fehmer ift zu glauben, daß diefe von außen in den Koͤr⸗ 
per gebrachte Eyer ohne allen Nachtheil verdauet, und 
dem Blute aßimilirt werben koͤnnten, welches doch ge- 
ſchehen müfte, da Erfahrungen zeigen, daß fih viele 
Würmer auferhalb dem Darmkanale z. B. in der Leber, 
im Gehirn, aufhalten und daß ſchon in neugebornen Kin⸗ 
dern, ja ſo gar in Abortus Wuͤrmer wohnen. 
Folgende Arten ſind die gewoͤhnlichſten. 


Aſcarides und. Trichurides. 


Die Afcarides find meiftentheil den Käfemilben aͤhn⸗ 
lich, doch ſind einige ſo lang, daß ſie mit Spulwuͤrmern 
verwechſelt werden koͤnnen. Sie halten ſich nur in den 
dicken Gedaͤrmen auf, wo ſie Reiz und Neigung zum 
Stuhlgang hervorbringen. 

| Na Ihre 
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Ihre Gegenwart erkennt man an Jucken der Naſe 
und krampfhaften Zufaͤllen und am leichteſten an dem 
Stuhlgang ſelbſt. 

Ein Laxans mercuriale und Clyſtiere von Oehl, fixer 
gzuft und kaltem Waſſer koͤnnen fie verjagen. Wo fie 
häufig find und Zufaͤlle veranlaffen, muß man erſtlich 
Die, erften Wege veinigen und dann ftärfende Mittel 
onmenden, 

Hieher gehören auch die Trichurides, welche die Länge 

von einigen Zollen und einen breiten Körper haben, der 
fih in einen fadenformigen Schwanz endige. Sie halten 
ſich vorzüglich im Blinddarm auf und erfordern daher 
ſchon ſtaͤrkere Purgiermittel. 


Die Spulwuͤrmer. 


Die Spulwuͤrmer unterſcheiden ſich von Den Re 
genmürmern dadurch, daß diefe einen Ring, der mit 
Warzen beſetzt iſt, nad) den Ertremitäten des Kopfes 
zu haben, der jenen fehle, und daß das Maul ber 
Spulwuͤrmer aus verfchiednen Saugröhren beſteht, das 
gegen der Regenwurm nur eine Oefnung bat, Auch) 
pflanzt fich der Spulwurm durch. Eier fort, dahingegen 
der Regenwurm lebendige Junge zur Welt bringt. Ue— 
brigens find es Arten von Polypen, die mit dem Theile, 
woran der Kopf befindlich iſt, fortieben £önnen, wenn 


man fie zerfchneider, 
Kinder 
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Kinder find diefen Würmern befonbers unterworfen, 
doch) finden fie ſich auch bei Ermachfenen unter den oben 
angeführten Umftänden leicht ein. 

Die Merkmale der Spulmürmer find ein ungetwößn- 
lich ſtarker Appetit, befonders nad) feften, meblichten 
und füßen Speifen, wobei der Körper nicht gehörig zu— 
nimmt. Oeftere Leibſchmerzen. Bei leerem Magen 
kommt leicht eine waͤſſerichte Feuchtigkeit in den Mund; 
die Kranken werden uͤbel, ohne daß es zum Brechen 
kommt. Der Stuhlgang iſt ſchleimig, nicht gehörig ver— 
dauet und dauert lange. Das Geſicht iſt blaß und um 
die Augen etwas blaues und aufgetriebenes. Nach den 
Mahlzeiten werden ſie leicht ungewoͤhnlich roth. Ge⸗ 
meiniglich ift eine oedematoͤſe Geſchwulſt der beiden Na- 
ſenfluͤgel, der obern Lippe und auch der daran ſtoßenden 
Theile der Backen da. Uebler Athem ohne Zeichen von 
Unreinigkeiten in den erſten Wegen. Ein Jucken der 
Naſe. Traͤnende und ſtarre Augen, wobei leicht eine 
Erweiterung des Seheſterns iſt. Unruhiger Schlaf und 
befondere Bewegung mit dem Munde. | 

Wo fich viel Schleim anfammlet, wird zugleich der 
eib dicke. Der Urin ift meiftentheils trübe und unrein. 
Der Puls zumeilen intermittivend, Und ein ſolcher Puls, 
wenn zugleich die Ermeiterung der Pupille da ift, giebt 
ein ziemlich gewiffes Kennzeichen der Würmer ab, Weil 
die Wurmer die hal ftöhren, fo wird das Blur 
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dadurch feharf und aufgelöfer, daher finden ſich ftarke 
Nachtſchweiße ein. Zuleßt entfiehen ordentliche remit- 
firende Fieber, die fäulichter Art find. Durch ihren 
Reiz Fönnen fie auch mancherlei convulfivifche Krankhei- 
ten verurfachen. Und endlich Eönnen bei verabſaͤum— 
fer Kur leicht hecktiſche Fieber und Schwindſuchten er— 
folgen. Uebrigens finden fie ſich oft bei andern Krank— 
heiten, die ſie alsdenn verſchlimmern. 

Es kommt bei der Kur das hauptſaͤchlichſte auf Rei- 
nigung und Stärkung der erften Wege an. Aber die 
gewöhnlichen Mittel find felten hinreichend. Man la- 
xirt fleißig und ftarf durch Mercurialia und Jalappen⸗ 
wurzel und ſucht denn die Gedaͤrme durch zufammen- 
ziehende und bittere Mittel zu ſtaͤrken, wobei man zu 
gleicher Zeit auf die Diät fehen und diefe verbeflern muß. 
Die fogenannten Anthelmintica würfen felten gerade auf 
die Würmer, aber fie koͤnnen durch Staͤrkung der Ges 
daͤrme zu ihrer Bertilgung beitragen. 

Man wechfelt daher einige Zeit mit dem pulvere 
anthelmintico, und den pilulis purgantibus anthel- 
winticis ab , bis die Gedarme binlänglich gereinigt und 
geſtaͤrkt find, 


Der Bandwurm. 
Die Taenia hieß fonft auch Vermes folitarius, weil 
war glaubte, daß niemals mehrere zu gleicher Zeit in den 
| Men: 
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Menfchen eriftiven Fonnten, welches aber durch die Er- 
fahrung widerfprochen wird; Es Fünnen wohl 5 bis. 6 
befondere Würmer vorhanden feyn. 
| Der Bandwurm unterfcheider ſich von den übrigen 
durch feine platte Form, daher er auch Bandwurm 
beißt. Seine $änge ift verfchieden und Fan zumeilen von 
30 Ellen feyn, Er befteht aus Gliedern von einem bis 
zwei Zollen, die er einzeln, unbefchader feines Lebens, 
verlieren Fan, fo lange er nur den Kopf behält, der aus 
einem langen dünnen Faden befteht, und ſich in ein Knoͤt⸗ 
chen endigt, woran entweder bloße Saugroͤhren oder 
zugleich auch Hacken befindlic) find, Ob die einzelnen 
Glieder felbft für fich leben und fortwachfen koͤnnen, iſt 
noch nicht ausgemacht und nicht wahrfcheinlich. 

Die Schriftfteller Haben bisher die Tænia unterſchie— 
den, entweder nach der Verſchiedenheit der Erhabenhei— 
fen, die fich an den Gelenfen befinden, und die man 
font für Saugröhren hielt , welches fie wahrſcheinlich 
nicht find , oder nach der befondern Befchaffenbeit der 
Gelenke. Den Wurm, deffen Gelenke den Kuͤrbiskoͤr— 
nern ähnlich. find, nannte man Kuͤrbiswurm, und 
hielt ihn für den, der fich am fehwerften abtreiben laͤßt. 

Auch finder fi) in der That der Unterfihied , daß 
‚manche Bandwuͤrmer leicht nach ftarfen Purganzen weis 
chen und andere hingegen den ftärfften und wuͤrkſamſten 
Mitteln widerſtehen. Aber die Erfahrung hat mic) ges 
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lehrt, daß es hiebei nicht auf die Befchaffenheit der Ge⸗ 
lenfe anfomme, und manchmal Würmer, deren Ge: . 
lenfe viel Aenlichfeit mit den Kürbisförnern haben , fehr 
leicht, andere hingegen außerft ſchwer abgegangen find, 
und überhaupt diefer Unferfchied in den Gelenken nicht 
weſentlich fondern zufällig fei. 

Hoͤchſt wahrfcheinlich kommt es hiebei darauf ar, 
ob die Saugröhren mit Hacken befeßt find oder nicht, 
Sm erftern Falle ift es äußerft fehmwer, den Wurm mit 
dem Kopfe abzutreiben. 

Die Zeichen des Bandwurms find hoͤchſt unbeftimme, 
Die Kranken ſpuͤren oft beim Niefen, beim Stuhlgang 
und’ beim Erbrechen eine wellenförmige Bewegung int 
Unterleibe, Es finden fih häufige Borborygmi ein, 
Sie fühlen irgendwo im Unterleibe einen Drud von einent 
ſchweren Koͤrper, und wenn dieſer Druck ſeinen Ort 
verändert, pflegt fich ein Gefühl von Kälte im Unterleibe 
"oder im Rücken einzuftellen, Aber alle diefe Zeichen Fon- 
nen leicht verfannt und die aus dem Reiz entftehenden 
Zufälfe leicht andern Urſachen zugefchrieben werden. 
Nach feharfen Speifen pflegen fie herunter und nach 
fügen Speifen herauf zu geben. Jucken der Nafe ift 
nicht leicht, Wohl aber die übrigen Zufälle der Spul- 
wuͤrmer. Selten fan man eher von dem Dafeyn des 
Bandwurms vergemiffert feyn, als bis Stücken von ihm 
abgegangen find, - 
Man 


Man Hat fich immer fehr bemühr, ein fpezififes Mit 
tel gegen diefen Wurm zu finden, und nicht. wenige da= 
für ausgegeben. Aber ich bin aus Erfahrung überzeugt, 
daß da, wo der Wurm nicht nach ftarfen draftifchen 
Murgiermitteln weicht, alle übrigen Mittel unnüg find; 
| In der Art das Purgans zu geben, folge ich der 
Herrenfchwandrfchen Methode. Sch laffe Abends einige 
göffel vol Del geben, wozu man ein jedes ſuͤßes Del, 
‚auch wohl das englifche Oleum Ricini nehmen fan, 
Des Morgens nüchtern gebe ich 10 Gran von der Gum- 
migutte. Wenn dann mit dem Laxieren der Wurm 
nicht folge, laſſe ich ſogleich noch 10 Gran nehmen. 
Wenn auch nun der Endweck nicht erhalten wird, und 
aus dem Reize Feine Gefahr zu befürchten ift, fo. laffe | 
id) erft etwas Fleiſchbruͤhe feinen, darauf noch 10 
Gran von der Gummigufte nehmen, und ein Ele 
von Milch geben, 

Wenn man auf diefe Art nicht den Wurm mit dem 
Kopfe erhält, fo richter man fehwerlich efiwas auf eine - - 
andere Ark aus, und man muß es der Zeit überlaffen, 
die oft Umftände herbeibringt, wodurch man feinen End- 
zweck erhält, So Fan z. E ein faules Fieber den Wurm 
toͤdten. Und da fic) diefer Wurm fo haufig bei Thieren 
findet, die ſich doch fonft überall wohl befinden, fo muß 
der Kranke durch einfache und ungefünftelte Nahrungs: 
mittel, ‚die fehmerzbaften Bewegungen des Wurms und 
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fo auch die daher entftehenden Beſchwerden zu verrin⸗ 
gern ſuchen. 


Von der Gelbſucht. 
Bei den Schriftſtellern heißt dieſe Krankheit Iclerus, 


Aurigo, Morbus regius, Morbus arcuatus. 

Man erkennt die Krankheit an einer ſtarken gelben 
Farbe der Haut, wobei ſogar das Weiße im Auge ge— 
faͤrbt iſt. Dabei ſind gemeiniglich bitterer Geſchmack, 
ſchlechte Verdauung , Blähungen und Leibſchmerzen, | 
harter Stuhlgang, weiße thonähnliche Ereremente und 
‚ein fehr rother Urin, der die Leinwand gelb faͤrbt, und 
gemeiniglich einen ſtarken roͤthlichen Bodenſatz hat. Die 
ias Blut gegangene Galle verurſacht ein ſtarkes Jucken 
der Haut. Nicht ſelten ſind dabei zugleich fieberhafte 
Bewegungen. 

Nach der Verſchiedenheit der Farbe theilt man den 
Tao ein, in den gelben, den grünen und den 
ſchwarzen. 

Die naͤchſte Urſache ſcheint immer eine ins Blatg ger 
triebene Blafengalle zu ſeyn. 

Bloße verhinderte Abfonderung der Galle fan Feine 
Gelbſucht verurfachen, weil Die Galle erft durch die Ab— 
fonderung produciet wird. Selbſt das Blur der Pfort⸗ 


ader giebt keine Spur von Galle. 
Auch 


| 
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Auch ift wohl felten die Lebergalle die Urſache einer 
wahren Gelbfucht, aus folgenden Gründen: 

1) Die tebergalle ift weder bitter noch gefaͤrbt, und 
die Erfahrung lehrt, daß, wenn der dudtus cyfli- 
eus dverftopft ift, und nur bloße Lebergalle in den 
Darm kommen Fan, die Verdauung fehr fehlecht ift. 

2) Man hat Berftopfungen in der Leber und Steine 
in den Lebergallengängen ohne. alle vorhandene 
Gelbſucht gefunden. F 

3) Man ſieht, daß da, wo die Lebergalle ins Blut 
geht, wohl cacheftifches und gelbliches Anfehen, 
niemals aber eine vollftändige- Gelbfucht entſteht. | 

Inzwiſchen kan es wohl feyn, daß, wenn die $e- 
bergalle in den Gallengängen ſtockt, fie dadurch fo kon— 
centrirt "wird, daß fie eine, ziemliche Gelbſucht hervor— 
bringen Fan, Die Möglichkeit diefes Falles: erheller 
daraus, daß fehr viele Thiere Feine Gallenblaſen, 
fondern ftärfere Sebergallengänge haben, in welchen die 

Galle koncentrirt wird, Inzwiſchen wirden das doch 

immer die felteneren Fälle feyn. Gewöhnlich ift es die 

Dlafengalle, welche den wahren Iderum idiopathicum 

verurfacht, 2 | 

Der Weg, den die Blafengalle nimmt, wenn fie 
ins Blut tritt, gehe wol hoͤchſt felten durch den ductum 

hepaticum in die Venas hepaticas, weil erftfich das im⸗ 

mer eine Verſtopfung des Dudus choledochi voraus⸗ 


ſetzt, 
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ſetzt, die doch nicht immer da iſt, und zweitens die Gelb⸗ 
ſuchten oft ſo geſchwinde nach der Urſache folgen, daß 
dieſer Weg dazu viel zu langſam und weitlaͤuftig zu ſeyn 
feheint. Aber doch will ich nicht fagen, daß es niemals 
geſchehe. 

Durch) die Vena cyſtica kan der Weg auch nicht ger 
ben, weil ſich diefe in die Pfortader oͤfnet und alfo die 
Galle wieder zur Abfonderung bringt. 


Aber wohl Fan die Galle durch die Poros ber Blaſe 
dringen, und von den einſaugenden Gefäßen aufgenom⸗ 
men werben, | 

Der gewoͤhnlichſte Fall ift wohl diefer, daß die Galle 
von den einfaugenden Gefäßen. der Blaſe in das lym⸗ 
phatifche Syſtem und von da ins Blut gebracht wird. 

Es fräge fih nun, wodurch diefe Einfaugung vers 
anlaßt werde? 

Man hat nicht felten den ductum cyſticum verftopft 
und die Blaſe fehr von Galle aufgetrieben, ohne alle 
Gelbſucht, und umgekehrt wahre Gelbfucht ohne alle 
Verſtopfung der Gallengänge gefunden. 


Die Hauptfache kommt daher wohl auf einen Krampf 
an, welches dadurch um ſo wahrfcheinlicher wird, da 
alle Urfachen der Gelbfucht nur durch Reiz zu wuͤrken 
feheinen, obgleich) Berftopfungen zu dieſem Reize die 


entfernte Urſache feyn können, 
Diefe 
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Dieſe Urfachen find : 

1) Steine in der Gallenblaſe. Man Fan fle da ver- 
muthen, wenn fich-einige Zeit vorher , nach dem 
Mahlzeiten, Aengſtlichkeiten und Cardialgien ein- 
ftellen , die Gelbfucht ohne alle offenbare Urfache 
entftehe und zu gewiſſen Zeiten unter eben diefen 
Umijtänden wiederkoͤmmt, und während ber Krank: 
beit felbft ein Schmerz unter dem fehwerdförmigen 
Knorpel empfunden wird, der fich bis zu den fal— 
ſchen Rippen erſtreckt. 

=) Entzündung der Leber, mo Gebbſucht ein gewoͤhn⸗ 
licher Zufall iſt. 

3) Verwachſung des ductus choledochi oder Verſto⸗ 
pfung deſſelben durch Steine, Würmer und fehlei- 
michte und zähe Galle. Hier folgt zwar nicht un= 
mittelbar die Gelbſucht, aber fie entſteht leiche, 
wenn noch ein Reiz entweder von außen her oder 
von der ftocenden und fcharf gewordenen Galle 
felbft hinzukoͤmmt. 1 

4) Scharfe Unreinigfeiten in den erften Wegen, tvo= 
durch) das duodenum und mit ihm der dudus 
choledochus krampfhaft verſchloſſen wird, wel⸗ 
ches auch 

5) durch Würmer bewuͤrkt werben Fan, 

6) Verletzungen des Kopfs, wo durch einen beſon⸗ 
dern Confenfum die Leber zugleich leider, 


7 





190 — — 


7) Hyſteriſche Kraͤmpfe. 
8) Heftige Gemuͤthsbewegungen, beſonders Zorn 
und Verdruß. | 
9) Der Bi gewiffer Thiere z. B. der Skorpionen, 
einiger Arten von — y ja zumeilen vom 
tollen Hunde, 
10) Zumeilen ift die Urfache ein Miafina enter 
cum, welches befonders auf die Gallenwege zui 
wuͤrken fcheint, 
11) Eine faͤulichte Aufldfung der Säfte von fforbus 
tifcher Schärfe, 
12) Eine allgemeine Auflöfung durch bösarfige: 
Fieber, | 


Die Prognofis richtet fich nach den Urſachen. Wo 
Neigung zu Steinen ift, koͤnnen fie, felbft wenn fie auch 
durch Stuhlgang abgehen, doch leicht wieder kommen. 
Wenn die Gelbfucht von reisenden Urfachen entftebt, 
die man erfennen, heben und vermeiden fan, fo ift es 
beffer, als wenn die Urfache nicht ganz Elar iſt, oder 
Yber das Vermögen unferer Kunft geht, So ſind z. B. 
die Gelbfuchten von Verletzungen des Kopfs, vom 
Biffe gifriger oder wuͤthender Thiere fehr gefaͤhrlich. 

Je geringer die Farbe ift, je befier. Grüne und 
ſchwarze Farbe zeugt von fehr angegeiffenen Nerven und 


von Faͤulniß. 
Das 


Fe ' 
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Das allgemeine der Kur, beſteht in Frampfitillenden 
und erweichenden Mitten. Man giebt innerlich den 
Mohnſaft und reibe außerlich. erweichende Salben ein, 
Finder man nun, daß Unreinigkeiten oder Würmer in 
den erften Wegen find, fo führe man diefe aus, Sind 
Obſtruktionen da, fo giebt man auflöfende Mittel, bes 
fonders den Salmiaf, der zugleich der Faͤulniß wider— 
ſteht. Hat man Grund Steine zu vermuthen, fo find 
frifche Säfte von bittern Kräutern fehr dienlih, Bei 
dem Biß giftiger und würhender Thiere muß die Wunde 
wo nicht ausgefchält und gebrannt ‚ doch ſtark erweicht 
und vereifert werden. Wo Auflöfung der Säfte ift, 
giebt man nach Erforderniß acida, antifcorbutiea und 
diaphoretica, Wo aber feine andere materielle Urſache 
vermufber wird, bleibe man bei dem Mohnfafte, mit 
dem man nad) Umftändeh in der Dofe fteigen fan, Auch 
hat die Elecktricitaͤt zumeilen Dienfte gethan Es ift auch 
nüßlich, wenn man bei hypochondriſchen und Dufterifchen 
Konftitufionen die Alla fœtida damit verbinder, welche 
man auch zugleich äußerlich appliciren Fan. &. Em- 


plaftrum refolvens Schmuckeri und Pilulæ antihy- 
ftericz, 


Don 
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Von den veneriſchen Krankheiten. 
Die veneriſchen Krankheiten äußern ſich durch Ent: 


zuͤndungen, Geſchwuͤre, Flecken und Geſchwuͤlſte, die, 


jezt in Europa, niemals ſporadiſch entſtehen, ſondern 
nur durch unmittelbare Anſteckung und Einreibung ver 
neriſcher Materie in Wunden und an Oertern, wo Die 


Hauf verwundet oder fehr dünne ift, mitgerheilt werden. 


Es müffen diefe Krankheiten entweder bei uns durch 
eine Epidemie entftanden feyn, die ſich nun fortpflanzt, 
oder fie find uns aus andern Sändern zugebrache worden. 

Sie wurden nach dem 1493ſten Jahre in Europa 
befannf , gerade nachdem Kolumbus das erfiemal aus 
Amerika zuruͤck Fam, und zwar zuerft in Italien unter eis 
ner fich dafelbft befindenden franzöfifchen Armee , Daher 
diefe Krankheiten auch den Namen Sranzofen befom- 
men haben, Lind da ſich in diefer Armee zugleich Spa: 


nier befanden, fo zweifelte niemand, daß dieſe Krankheit 


nicht von Kolumb aus Amerifa nad) Spanien, von da 


mit der fpanifchen Armee nach Italien, von da mit der 


franzöfifchen Armee nad) Sranfreich und fo weiter ges 


bracht worden. 
Es ift inzwiſchen fonderbar, daß weder Kolumb 


noch andere Schriftfteller , die in Amerika gewefen wa⸗ 


Se ee 


von , von diefer Krankheit, die doch in ihrem Anfange | 
fo heftig wuͤthete, Meldung thun. Auch giebt es 


Schrift⸗ 
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Schriftſieller welche behaupten, daß in Frankreich die 
Krankheit ſchon 2. Jahr vorher, ehe ſich die franzoͤſiſche 
Armee, in JItalien befand, bekannt geweſen ſei. Und 
endlich finden, manche in der, außerordentuͤch fehnelfer 
Verbreitung und in der damaligen großen Heftigkeit der 
Krankheit Gruͤnde, zu glauben, daß die Krankheit bei 
uns durch eine Epidemie enſtanden ſei. 


In Amerika giebt es eine Are Pocken die daſelbſt 
endemiſch iſt, und zwar ſporadiſch entſteht, aber doch ſo 
wie die Luftfeuche, "durch die Anſteckung fortgepflanze 
wird. Sie wird von den Engländer Yaws, yon 
ben Franzoſen Pians, und von den Schriftſtellern, ihrer 
Aehnlichkeit mie den Himbeeren wegen, Frambefia 
genannt. 


Man glaubte ſonſt, daß dieſe Krankheit die Mutter 
der Luſtſeuche ſei, aber aufmerkſame Beobachter haben 
gefunden, daß die indianiſchen Pocken eine Art von hi⸗ 
tziger Krankheit ſind, in welcher das Quekſilber gar keine 
ſpezifiſche Wuͤrkung aͤußert, ſondern von welcher die 
Kranken ohne alle medicinifche Hilfe genefen fönnen, 
And daß Perfonen,, die fie einmal überftanden haben, 
von aller fernern Anſteckung frei find, 


Es bleibt daher der Urfprung des veneriſchen Giftes 
bis jetzt noch immer unentſchieden. 
Die Anſteckung geſchieht: 
| N 1) 
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1) Wenn Theile des, Körpers, bie entweder verwun⸗ 
bet find oder nur eine dünne Haut haben, z. €. 
Sippen, Bruftwarzen, von venerifchen Eiter berührt 
werben. Wahrfeheinlich ift die Ausduͤnſtung niche 
anftecfend, meil das Gift nicht fo flüchtig ift, daß 
es durch die Ausdinftung fortgehen koͤnne. Wohl 
aber kan es durch Schweiß, Speichel und Am— 
menmilch mirgerheilt werden, Doch vorzüglich durch 
venerifchen Eiter; es fcheint uͤberhaupt, als wenn dag 
veneriſche Gift durch die, Eiterung ſubtiliſirt und 
anftecfender gemacht werde, mweil es da, wo es 
keine Eiterung macht, lange im Körper. verborgen 
bleiben fan, ohne Zufälle zu. erregen, 


2) Pflanze fich das Gift durch die Geburt fort. 
9) Die gewöhnlichfte Anſteckung geſchieht durch den 
Beiſchlaf. 


Man unterſcheidet veneriſche Krankheiten: 

1) In die Lues venerea, wo nicht bloß Diejenigen 
Theile leiden, die unmittelbar angeſteckt find, fon 
dern fih das Gift ſchon in den Körper verbreitef 
bat, und dafelbft entweder verborgen fteckt * 
auch andere Zufälle hervorbringt. 


2) In diejehigen Krankheiten, wo Die Theile, wel- 
che der Anftefung unmittelbar ausgefegt geweſen 
find, gleich nachher leiden. Und 
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in die einzelnen Zufälle felbft , fie mögen entweder 
By, nach der Anſteckung oder lange nachher, und 
entweder an den angeſteckten Theilen ſelbſt, oder 
an andern Oertern vorkommen. * 
Das veneriſche Gift fan nicht durch die Kräfte der 
Natur geheilt werden, ſondern erfordert den Gebrauch 
fesifher Mittel, unter welchen das Queckſilber immer 
noch oben an ſteht, und durch welches. faft alle venes 
riſche Krankheiten, wenn fie nicht zu eingewurzelt und 
die Kräfte zur Kur zu ſchwach find, gehoben werben 
fönnen , befonders, wenn zugleich — Ge ſchwuͤre 
vorhanden ſind. 
Das Queckſilber ſcheint nicht dadurch zu Ken 
daß es die anfteckende und verderbende Eigenſchaft des 
venerifchen Giftes verändert, wie man’ gemeiniglich 
glaube, fondern bloß dadurch, daß es die Ausführung 
deffelben bewuͤrkt. Dies wird daraus wabrfcheinfich, 
teil venerlſche Krankheiten, wo nicht bei uns, doch in 
wärmern Laͤndern häufig durch ſchweißtreibende Dekokte 
geheilt werden; weil zweitens der bei der Salivation 
ausjiepende Speichel noch, wuͤrklich anſteckend iſt; und 
weil endlich drittens veneriſche Lokal-Uebel durch den | 
bloß aͤußerlichen Gebrauch) der Merkurialmittel zwar ges 
heile werden, das Gift aber, obgleich es in der nächften 
Berbindung mit dem Quecfilber gebracht worden, un⸗ 
verandert in den Koͤrper zuruͤckgetrieben wird, wo es 


Ra noch 


196 mn nn 
noch fruͤher ober fpäter feine ganze zerſtoͤrende Kraft 
äußert. 

Wenn diefer Grundfaß feine Richtigkeit haͤtte, wie 
er denn nach den angegebenen Beweiſen fehr viel Wahr- 
ſcheinlichkeit hat, fo würde die Frage aud) leicht zu ent- 
ſcheiden ſeyn, welche Methode den Vorzug vor der an— 
dern habe, ob diejenige, wo man das Queckſilber fo 
gebraucht, daß ein Speichelfluß danach erfolgt, oder 
die, welche man die Methode per extinctionem nennt, 
und wo man die Salivation forgfältig zu verhüten ſucht. 

Ich bin nicht nur aus den angezeigten‘ theoretiſchen 
Gruͤnden, ſondern auch). wuͤrklich aus praktiſcher Er— 
fahrung uͤberzeugt, daß da, wo das Uebel nur einiger= 
maffen eingewurzelt iſt, bie Kranken nicht zu ſchwach, 
nicht Kinder, nicht Schwangere find, Die Methode die 
ficherfte fei, wo man es langfam zu einem gelinden Spei⸗ 
chelfluſſe kommen läßt. Man iſt dann nicht nur der Aus— 
führung des Giftes, fondern auch des Queckſi (bevs 
ficherer. 

Wenn inzwiſchen das Gift nicht ——— Art ge⸗ 
weſen iſt, wenn ſchon die feſten Theile angegriffen ſind, 
wenn ſchon mehr, häufig und unordentlich ſalivirt wor= 
den ift, und überhaupf Das Gift durch feinen langen 
Aufenthalt im. Körper verändert worden zu ſeyn feheint, 
find Diejenigen Mittel vorzuziehen, die Auf Schweiß 


und Urin wuͤrken. 
Man. 
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Man giebt das Dueckfilber entweder innerlich oder 
fäßt es aͤußerlich einreiben. Es laͤßt ſich ſchwer ent⸗ 
ſcheiden, welche Methode den Vorzug verdiene, Ne: 
nigftens ift es wohl gleichgültig, wenn man die Abficht 
zu faliviren hat, Zufällige und in Abfiche auf die Krank: 
beit felbft unmefentliche Umftände erfordern zumeilen 
diefe, zumeilen jene Art. Zum innerlichen Gebrauch be 
dient man fich des verfüßten Dueckfilbers, wo man mit 
einem van täglich anfangen und nad) und nach fteigen 
Fan. Auch. die Plenkſche Solution iftin diefem Falle nuͤtz— 
lich, wenn man von der Schärfe des verfüßten Queck— 
filbers Schaden zu befürchten hat, oder mern es zu ftarf 
auf den Stuhlgang wuͤrkt. Aber es giebe Fälle, mo 
ſich die Natur des Giftes etwas geändert hat und ſkro— 
phulöfer Natur geworden ift, und in diefem Falle leiften . 
der Spießalasmohr, der Sublimat, und der rothe Prä- 
jipitat, ober eine Auflöfung des Queckſilbers in Salpe⸗ 
terfäure oft beffere Dienfte, Wie denn uͤberhaupt fehr 
wahrfcheinlih ift, daß das Queckſilber nicht in feiner 
metallifchen Geftalt, fondern nur in fo fern auf das ve: 
nerifche Gift würfe, als es durch Aufloͤſung in irgend. 
einer Säure, fie möge von außen binzufommen, oder 
in den Säften des Körpers befindlich feyn, äßend ger 
macht ift, Wenigſtens richtet man faft immer mit dem 
innerlichen Gebrauche Fauftifcher Merkurialmittel fo viel 
als mis den Einreibungen aus. 
N3 Wenn 


Wenn man nun die Abficht zu faliviren har, fo ſucht 
man erſt den Körper etwas vorzubereiten. Man läßt 
einige Zeit vorher gute Diät halten; ift Vollbluůtigkeit 
da, läßt man zur Ader; find Unreinigkeiten in ben er- 
fien Wegen, führt man diefe aus, und fucht überhaupt 
die warme Witterung zu dieſer Kur zu nuͤtzen. 

Man fängt an, taͤglich ein halbes Quentchen von der 
neapolitanifchen Salbe einreiben zu laffen, welches an 
den Süßen zuerft gefehehen Fan. Nach dem Einreiben 
läßt man den Kranken ſich ins Bette legen, oder wenig- 
fiens die eingerießenen Theile warm halten. 

Wenn fich hierauf der Speichelfluß ſchon den 2ten 
oder Zten Tag einitelle, fo laßt man ein Fußbad neh— 
men, und hält mit dem Einreiben ein, weil ein zu frü= 
ber Speichelfluß das Queckſilber zu geſchwind und ehe 
es Die venerifche Schärfe mifnehmen fan, aus dem Kor: 
‚per freibe. Wenn die Salivation nachgelaffen bat, fo 
fährt man mie dem Einreiben fort und ſucht die Saliva- 
tion fo zu unterhalten, daß täglich etwa ein Pfund ausges 
worfen wird, doch Fan es auch ohne Nachtheil zu zwei 
Pfunden kommen, wenn fonft die Kräfte nicht zu 
ſchwach find, auf die man’ bier immer Nücficht A 
men muß. 

Es giebt Fälle, wo es gar nicht zur Salivation kom— 

men till. Wenn dafür eine andere unfchädliche Ausfüh- 
rung gefhieht, fo muß man diefe zu unterftlgen ſuchen. 

Solte 
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Solte der Speichelfluß zu heftig und die Theile des 
Mundes zu anfgetrieben werden, fo feßt man das Ein- 
seiben aus, giebt ein Laxans von Manna einige Tage bins 
Durch , läßt Fußbäder nehmen und ein etwas Fälteres 
Regimen halten, doch fo, daß Feine plögliche Erfältung 
geichehen Fan. 

Eben fo verfähre man, wenn fi ch bei der Salivation 
fieberhafte Bewegungen einfinden, folten, 

Ueberhaupt muß man fleißig verdünnendes und ers 

mweichendes Getränke geben, welches man nach dem Ge⸗ 
fhmade des Kranken ausfuchen fan, Die Saffaparille 
ift ihres gelinden Geſchmacks wegen hiezu vorzüglich. 
Wo ihre Gebrauch zu Foftbar feyn würde, Fan man 
Graswurzel nehmen. Die Diät muß vegetabiliſch 
und nicht erhißend, aber das Regimen mehr warm ge 
kalt ſeyn. 
Und ſo fährt man fort, bis entweder alle Zufaͤlle 
gehoben fi ind, oder. doch durch die Kur Feine fernere Ver— 
Anderung erleiden, da fie denn hernach als topiſche 
Krankheiten behandelt und mehrentheils gluͤcklich gehoben 
werden. Gemeiniglich werben doch 7 bis g Unzen von 
der Salbe erfordert, | 

Sind die Kräfte zur Salivation zu ſchwach, oder 
will fich der Kranke derfelben nicht unterwerfen , fo läßt 
man einige Zeit vor und mährend der Kur täglich ein 
laumwarmes Bad nehmen, giebt zu gewoͤhnlichen Ge: 

4 traͤnke 
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traͤnke ein Decoctum faffaparillz oder Ligni Sanai har 
beider mindeften Anſchwellung des Mundes mie dem Ge 
brauche des Duedkfilbers ein, und läßt von Zeit zu Zeit 
ein Laxans nehmen, oder auch, falls man das Queck⸗ 
filber innerlich giebt, es mit gelinde urintreibenden Mit: 
teln, 3. B. mit den Kellerwuͤrmern verfeßen, ober giebt 
fogleich den Mercur, nitr, , der felten eine fehr ſtarke Sa⸗ 
livation macht, weil er mehr auf die Heinege jun wur⸗ 
ken geneigt iſt. 

Und wenn auch hier der innerliche Gebrauch der 
Mittel Schwierigkeiten macht, fo kann man die kauſti⸗ 
fhen Merkurialmictel, mit Fett zu einer Salbe — 
auf der Fußſole einreiben. 

Sehr oft haben die Kranken ſchon ſo viel Dueckfil 
bermittel gebraucht, daß dieſe entweder gar nicht mehr auf 

| Die Krankheit würfen, oder daß fi) die Zufälle bei deren 
Gebrauche offenbar verſchlimmern. Im erſten Falle 
ſucht man erſtlich die Säfte durch andere ſchickliche Mit— 
fel zu reinigen und die feften Theile zu ftärfen, wodurch 
fehon allein oft die völlige Heilung bewuͤrkt oder doch der 
nachherige Gebrauch des Queckſilbers heilſam wird. 
, Im andern Sale muß man um fo eher von den Queck— 
filberarzeneien ab, Tehen, wenn die Geſchwuͤre, z. B. mer 
gen ſkorbutiſcher Veſchaffenheit der Säfte übelartig oder 
wegen anderweitige‘ Schärfe und Schwäche mohl gar 
brandigt werden. Jn beiden Fallen find die Chinarinde 
und 
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und mineraliſche Waͤßer von gutem Mugen. Auch find 
es mahrfcheinlich ſolche Fälle, in welchen der Mobnfaft 
die neuerlich fo fehr geruͤhmten Dienfte feifter, 


. Lues venerea. 


Die Cuſtſeuche ift ein Zufammenfluß von veneri- 
fehen Zufaͤllen, die nach und nach aus der Einfaugung 
des Giftes entftehen, womit ein oder der andere Theil 
des Körpers befleckt worden ift, 

Gemeiniglich aͤußert fie fich zuerft durch eine Ge— 
fhmwulft der Gaumendecke, die bald aufbricht und in 
Erulceration geht. Dabei entftehen leicht Flecken im 
Gefichte, die anfänglich blaß find, nach und nach dun- 
kelroͤther werden und endlich eine gelbe Krufte bekom— 
men. Dergleichen Gefchwüre finden fich dann auch an, 
andern Orten, befonders an den Geburtstheilen ein,. 
Wo aber Feine Geſchwuͤre find, entftehen dafür Schmer- 
zen in den Knochen, die befonders des Nachts wien; 
ferner Geſchwuͤlſte der Knochen, die man, fo lange fie 
weich find, Tophi, wenn fie aber hart find, Exofofes 
nennt, wo endlich feicht Caries entfteht, 

Die Luftfeuche erfolge immer nach der Anftefung, 
mern das Gift nicht aus dem angeſteckten Theile herz 
ausgefchaft wird, ehe es ins Blut gehen Fan ‚ und be- 
fonders, wenn dabet zugleich eine erhitzende Smentt und 
Diät geführt wird, 
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‚ Die Schärfe wird zuleßt fo freffend, daß fie entwe 
der die Subſtanz der Knochen oder bie innern Einge- 
meide angreift und auszehrende Fieber veranlaßt, wenn 
fie nicht ausgeführt wird. | 

Die Kur ift bier die allgemeine, die ich vorhin au⸗ 
gegeben habe, Zur Erfparung der Kräfte muß der Ge: 
brauch des Queckſilbers gleich fo gefchehen , daß er in 
Binlänglicher Menge in den Körper koͤmmt. 

Die venerifche Schärfe kann auch eine Menge von 
andern Krankheiten hervorbringen, die fonft aus andern 
und ganz verfchiedenen Urfachen entftehen, Um diefes zu | 
erfahren, muß man fi ch genau erfundigen, ob der Kranfe 
jemals Gelegenheit gehabt babe ‚ angeftecft zu werden, 
und. ob er in diefem Falle hinlängliche Mittel gebraucht 
‘habe. Auch fan man in zweideutigen Fällen und da, 
wo nicht Die ftärfften Contraindicantia fi ind, — 
Skorbut, die Merkurialmittel verſuchen, da man denn 
aus deren Wuͤrkung gemeiniglich bald auf die Natur der 
Urſache fchliegen Fan. Inzwiſchen Fan die Tripperſchaͤrfe 
manche Krankheiten hervorbringen, die alle Queckſi ilber⸗ 
mittel verſpotten. Krankheiten ſolcher Art zu erkennen | 
und zu heben, find immer fehmer zu löfende Aufgaben in 
der Kunft. 

Bon einzelnen Krankheiten rechne ich nur Diejenigen 
hieher, die faft immer von einem venerifchen. Gifte und | 


nicht leicht von andern Urſachen herruͤhren. 
Gonor- 


Gonorrhea venerea. - 


—5 veneriſcher Gonorrhoe — man den 
Ausfluß einer ſchleimichten, eiterartigen und durch venes 
eifche Anftefung entftandenen Materie aus der männli- 
chen Harnroͤhre. Mit Unvecht heiße diefer Ausflug Go- 
norrhoea oder Saamenfluß, weil das Ausfließende 
fein Saamen iſt. Wir nennen ihn Tripper und Die 
Stanjofen Chaudepiffe. 

Mandat folgende Arten dieſes vom Beiſchlaf mit 
unreinen Perſonen entſtandenen Trippers zu unter— 
ſcheiden. | 
37) Es giebt, wiewohlfelten, Fälle, daß der Tripper 

ein Symptom der Suftfeuche if. Man erkenne 
dies daran, wenn ein folcher Tripper ohne allem 
vorhergegangenen Beiſchlaf entſteht und der Kranke 
zwar veneriſches Gift im Koͤrper führe, aber nie— 
mals mit einem Teipper befallen gemefen ift. Man 
fonnte ihn den ſymptomatiſchen Tripper 
nennen. | 


2) Es giebt Tripper, die ohne kurz vorhergegangenen 

unreinen Beiſchlaf fehr leicht nach Erhißungen, 

| bei folchen Perfonen zum Vorfchein kommen ‚ die 

| ehedem mit einem Tripper befallen gemefen find, 

und die man ihrer Langwierigkeit megen chroni⸗ 
ſche Tripper heißen koͤnnte. 

Dieſe 
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Diefe Trinper unterfcheiden fich von den vorigen ve— 
nieriſchen dadurch, daß das Queckſilber gar feine Wir- 
fung auf biefelben hat. Es giebt Fälle, wo neben eis 
nem folchen Eiterfluffe andere Symptomata venerea vor= 
handen find, die durch den Gebrauch der Merkurial- 
mittel gänzlich gehoben werden, da hingegen der eite: 
richte Ausfluß aus der Harnröhre unverändert fortdauert. 
Wahrſcheinlich find in diefem Falle entweder ver- 
haͤrtete oder erſchlaffte Drüfen zuruͤckgeblieben, die bei 
? Erhigungen in eine Art von Entzündung gerathen und 
daben diefe verdorbene eiterartige Feuchtigkeit von fich 
geben. Aud) findet man in diefen Fällen nicht felten Die 
Proftata verhärter. 

Ob die bei diefer Art von Trippern ausfließende eiter- 
artige Feuchtigkeit nicht die Folge einer wahren Exulce⸗ 
ration ſei, daruͤber iſt viel geſtritten worden. Gewiß 
kan die ausfließende Materie ſehr misfaͤrbig ſeyn, ohne 
daß ein wahres Geſchwuͤr da iſt, aber oft iſt doch wohl 
eine wahre Exulceration da, die ſich wie ein Eryſipelas | 
verhält und nur in ber Haut ihren Si hat, wie man 
denn auch immer bedenfen muß, daß die leidenden Theile 
Drüfen find, die felten und in diefem alle vielleicht nies 
mals in ein wahres Geſchwuͤr übergehen, Oft ift bei 
einem folhem Tripper die Proſtata fehr aufgetrieben und 
ſchmerzhaft und fallt hernach wieder , ohne daß dadurch 


der Ausfluß der Feuchtigkeit weder an Menge noch an 
Qua⸗ 
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Dualität verändert roird.. Auch koͤmmt auf dieſen Streit, 
ber faſt ein Wortſtreit iſt, nicht, viel an. * 
N Ob der bei, diefer Art von Trippern ausfließende ei⸗ 
terartige Schleim zuweilen gar nicht mehr anſteckend 
ſeyn koͤnne, getraue ich mir nicht zu entſcheiden. 

3) Es giebt einen Ausflus einer ‚milden klaren und 
Elebrichten Feuchtigkeit , der nach vorhergegange⸗ 
nen Trippern zuruͤckbleibt und blos die Folge einer 

Erſchlaffung zu feyn ſcheint. Wir nennen ihn 
Nachtripper, bei den Englaͤndern heißt er Gleer, 

| % Diefer Nachtripper ift gar nicht mehr anſteckend und 
kan auch von andern Urſachen entſtehen, in welchen 
letztern Falle er von den Schriftſtellern Gonorrhoea be 
aigna genannt wird. * 
4) Die letzte Art des Trippers und die gewoͤhnlichſte 
„ft diejenige, die unmittelbar nach einem unreinen 
Beiſchlafe erfolgt, und den ich den idiopathi⸗ 
ſchen Tripper nennen moͤchte. | 
Es entſteht nämlich einige Zeit nach der Anſteckung, 
die ſich nicht genau beſtimmen laßt und ſich bis zu g Tas 
gen. verziehen fan, ein Kuͤtzeln und Spannen in der 
Harnroͤhre, worauf bald ein Brennen bei dem Urinlaffen 
folge. Diefer Zuftand hält einige Tage an, und. dann 
zeigt ſich ein Ausflug, der anfänglich dinn 4 feharf und 
noch mif beſchwerlichem Uriniren verknuͤpft iſt, nachher 
Jaber dicker und eiferartiger wird, wobei ſich war die 
Span⸗ 
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Spinnungen mindern, aber nicht immer gang nachlaf 
fen, und ſich endlich, wenn alle Schaͤrfe fortgeſchaft ift, 
in eine Elare Elebrichte Feuchtigkeit verwandelt, womit 
auch alle Befchwerden aufhören. | 

So lange bie Spannung und Beſchwerlichkeit des 
Urinlaſſens währen, ift ein entzimdungsartiger Zuſtand 
da, der ſich in g bis 14 Tagen heben, oft aber auch) 
zu einigen Monaten anhalten Far, | 


Wenn fich die klare Elebrichte Feuchtigkeit einſtellt, 


ſo iſt es ein Zeichen, daß alle Schaͤrfe ausgefuͤhrt iſt. 
Aber umgekehrt iſt es noch unentſchieden, ob nicht ein 
mit Spannungen verknuͤpfter eiterartiger Ausfluß noch 
fortdauern Fönne, wenn auch ſchon alles Gift fortge⸗ 
ſchaft if. Sr er 
ESonſt hat die Krankheit viel ähntiches mit einem 
Catarrh, wie denn auch wirklich dieſelbe Schärfe in 
der Schleimhaut der Naſe, eine Art von Schnupfen 
hervorbringt. | N 

Es geſchieht zumellen , daß gleich anfänglich die 


Spannung von felbft wieder vergeht und Fein Ausfluß 


von eiterartiger Materie erfolgt. Dies fan daher ruͤh⸗ 
ren, daß die Schärfe entweder don der Natur ausge 
führe oder aber auch eingefogen worden iſt. | | 

Wo der Reiz heftig ift, entſtehen oft ſchmerzhafte 
Erektionen, wobei das Glied oft gekruͤmmt ift, welches 


dann Chorda veneris genannt wird, 
| Es 


Cs fan bloß per confenfum eine Auftreibung und 
Entzündung der Hoden und der Seiftendrüfen entſtehen, 
aber es koͤnnen diefe Zufälle auch durch die 9 
des Giftes hervorgebracht werden, 

Die ausfließende eiterichte Feuchtigkeit fegt Ran 
lich feine wahre Geſchwuͤre voraus , ſondern ſcheint bei 
Teippern, Die gleich. nach. der. Anſteckung folgen bloß 
ein von der Schaͤrfe verdorbener Schleim der Harnroͤhre 
zu ſeyn. 

Gewoͤhnlich hat dieſer Tripper ſeinen Sig | in den 
morgagnifchen Druͤſen, und erſtreckt ſich im Anfange 
nur felten bis zur Proſtata. vn 

Wenn aber die Schärfe nicht in Zeiten ausgefüßre 
dio; fo entftehen allerdings Erulcerationen und Ver⸗ 
bärfungen. Auch wird bier. das Gift ſehr leicht einge⸗ 
ſogen und dem Blute beigemiſcht. | 

Man iſt nicht einig, ob die Trippermaterie mit dem 
veneriſchen Gifte einerlei oder von demſelben weſentlich 
verſchieden ſe. 

Es iſt gewiß, daß nach vernachlaͤßigten Trippern 
nicht leicht Luſtſeuche erfolgt, und daß andere veneriſche 
Uebel den Merkurialmitteln weit leichter weichen als 
die idiopathiſchen Tripper. Auch iſt nicht minder gewiß, 
daß man die Tripper durch bloße verduͤnnende und erwei⸗— 
ende Mittel zur völligen Heilung bringen fan, Und 
endlich iſt gewiß, daß diejenigen Tripper, die ich oben 

chro⸗ 
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hronifchegerannt habe, den Merkurialmitteln auf feine 


Weiſe weichen, | ER 
+: Diefe Gründe fcheinen allerdings. viel vor ſich zu 
haben, aber es läßt fich dad) folgendes dagegen ante 
worten 0° | 2 
1) Daß die Merkurialmittel fo wenig auf Teipper 
vermoͤgen, und daf man meiftentheifs mit verdlns 
nenden und erweichenden Mitteln auskommt, fan 
mohl daher rühren, daß das Duedjilber an und 
für ſich nicht leicht auf den Urin wärkt, und daß 
uns die Natur hier vorarbeiter. So wie mar in 


warmen $ändern durch bloßes Guajak die wahre 


Suftfeuche heilt , eben fo fan man ja wohl einen 
Tripper durch gelind urintreibende und erweichende 
Mittel heilen, ohne daß man deswegen Die vene⸗ 


riſche Natur von beiden in Zweifel zu ziehen haͤtte. 
a). Daß. die Merkurialmittel nichts gegen chronifche 


Tripper vermögen, Pan darirt feinen Grund haben, 
. daß diefe gar nicht mehr, von Dem Gifte, ſondern 
durch anderweitige Urſachen und Lokalverderbung, 


auf die das Queckſilber feinen würkfamen Einfluß 


haben fan, unterhalten werden, Wenigſtens iſt 
noch nicht ausgemacht, daß der im chroniſchen Trip⸗ 


pern ausfließende eiterartige Schleim noch wahres” 


Gift bei fich führe, 
3) Das 


ee ne ee Me 
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Das Tripperngift Musa bem wenerifchen wohl 
Mei, aber bewegen noch nidt generiſch ver⸗ 
ſchleden ſeyn. Daß erfieres wenlgſtens ein Abs 
kNunmling bes letzlern fel, läßt ſich aus Dem rs 

fprunge deſſelben mie wieler Wahrſcheinlichkelt ver⸗ 
muthen. Vlellelcht iſt es nicht meht fo ſubtil, fo 
burchtringend, theilt ſich daher nich fo leicht den 
Ibeigen Drlifen bes Körpers milt und fan baber 
aus beiben Gruͤnden aud nicht ‘fo leide durch 
Aueſuber ausgefuͤhrt werben, * endlich 
permaterle wahre Schantern —— * 
Bi bleibe weiter kein Zweifel ibelg, daß Die Zrips 
permaterle nicht wahres veneriſches Gift ſehn ſolle. 
ns bin inzwifhen aus manchen Grlinden geneigt, 
w glauben, baf die Zeippermaterie allerdings von dem 
eigentlichen wenerifhen Gifte verſchleden fen. Diefe 
Orimbe werde ic) in ber Folge bey ben Skrophuln un’ 
ben flechtenartigen Ausſchlaͤgen angeben, 

Es kommt bei der Aur des idlopathiſchen Zrippers har⸗ 
af on, ben ntzlmbungsartigen Zuftand ber Harnröhre 
vu heben, und bie Yusführung ber Schaͤrfe burd) Die Harn⸗ 
roͤhte zu befördern, 

So lange die entzimbliche Spannung mährt,, vers 
faͤhrt man ganz antiphlogiſtiſch. Wo re. 
Ption überhaupt ik, Tape man vo. Man giebt 

“ bau⸗ 


a10 braun nn nennen 


häufig ermeichende und auflöfende Getränke, wozu 
fi dünne Habergrüge oder Emulfionen von Mohn- 
KHanfzund Peterfilien-Saamen mit Salpeter vermifche 
am beften ſchicken. Dabei läßt man erweichende Um⸗ 
fhläge um das Glied machen. 

Manchmal wird bei diefer Pehandlung das Gift 
ausgeführt und die Entzuͤndung zertheilt, ie daß es 
zum eiterartigen Zluffe komme, 

Aber mehrentheils erfolge dieſer, oder vielmehr, 
felten wird eher der Arzt gerufen. So lange dabei noch 
Spannungen und Schmerzen find, fährt man mie der 
ebigen Behandlung fort. 


Sobald der entzundungsartige Zuftand —— 


nachgelaſſen hat, der eiterichte Ausfluß aber fortdauert, 
kan man urintreibende Mittel zu Huͤlfe nehmen. Die 
Balſamica, und unter dieſen beſonders der Terpenthin, 
ſind hiezu am ſchicklichſten. Aber man muß mit dem 
Gebrauche derſelben vorſichtig ſeyn. Leicht erregen ſie 


die Entzündung aufs neue, und verurſachen zuweilen 


gar eine Entzundung der Hoden, oder fie geben auch, 
durch ihren ftarfen Reiz, zu langwierigen Nachtrippern 
Gelegenheit, Man fan daher mit der Terebinthina 


coda, in Eleinen Dofen und mit Nitro und Gummi ara- 


bico vermifcht , anfangen und nad) Befinden fleigen. 


Manche Aerzte bedienen fich auch der Einfprüßuns 


gen , mit welchen man aber gar leicht ſchaden kan. Rei⸗ 
zende 
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zende Injektionen Fünnen den entzuͤndungsartigen Zu⸗ 
ſtand vermehren. Zuſammenziehende Mittel ſchaden 
offenbar und geben zu langwierigen Strangurien und 
Dyſurien Anlaß. Die plenkſche Solution waͤre noch 
am rathſamſten, wenn man gewiß wuͤſte, daß das 
Queckſilber eine Wirkung auf das Gift hätte, und wenn 
nicht etwa bie bloße Einfprigung ſchon die Einfugung 
‚bes Giftes beförderte, 

Purgiermittel, die man fo gern bei Gonbehben zu 
geben pflege, find hier von gar feinem Nußen, wohl aber 
koͤnnen fie oft ſchaden und durch ihren Reiz nicht nur 
Entzindungen der Hoden und Leiſtendruͤſen verupfachen, 
fondern auch die Einfaugung der Schärfe befördern. Sie 
finden bloß dann ftatt, wenn Unteinigfeiten in den erften 
Wegen find, die den Urin ſcharf machen, oder die enfzunds 
liche Dijpofition vermehren. Und dann bedient man fi ch 
der Manna, der Tamarinden, oder des Cremot Tartari, 

Oft find die Tripper aͤuſſerſt hartnaͤckig und wei⸗ 
chen den angezeigten Mitteln nic He leicht, woran aber freie 
lich immer Erhißungen und üble Behandlungsarten 

Schuld ſind. Sollte man nicht hier mit Nußen Mer⸗ 
| kurialmittel anmenden Fönnen? Meine Erfahrung lehrt 
| mich hieruͤber nichts beftimmtes, und ich glaube nicht, 
daß fie dire&te etwas gegen das Uebel thun Fönnen, Die 
Vorſichtigkeit, nachwelcher der Kranke gemeiniglich han⸗ 
"delt, wenn er weiß, daß er Merkurialmittel bekoͤmmt, 

22 kann 
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kann vielleicht dag meiſte thun, beſonders wenn man da⸗ 
bei zugleich ein Decoctum Ligni Guajaci nehmen laͤßt. 
Daf das Duedfilber hier ſchaden koͤnne, glaube ich nicht, 
und wüßte auch nicht, aus welchem Grunde, 

Auch ift ganz ausgemacht, und ich weiß es aus eig- 
nen fichern Erfahrungen, daß die Trippermaterie ein⸗ 
gefogen werben, und Reißen inden Gliedern und Fehler 
der Haut hervorbringen fönne, wo zwar gelinde Mer- 
kurialmittel nichts, die kauſtiſchen Zubereitungen hinge— 
‚gen oft viel ausrichten koͤnnen. 

Daf auf hronifche Tripper das Queckſilber feinen 
Einftuß babe, davon hat mich Die Erfahrung leider! 
überzeugt, und ich muß geftehen, daß ich noch“ Fein eis 
gentliches Heilmittel dieſes verdrüßlichen Uebels kenne. 
Einmal hat mir die Tin&. antimonii Jacobi gute Dien- 
ſte geleiſtet. 

Es iſt mir inzwiſchen wahrſcheinlich, daß alle dieje⸗ 
nigen Krankheiten, die man mit Grunde fuͤr veneriſch 
haͤlt, und die ſich doch nicht gut durch Queckſilber be 
zroingen lafjen, von Tripperſchaͤrfe herruͤhren, die ſich 
vom Schankergift durch ihre geringere Beweglichkeit und 
durch ihre größere zuſammenziehende Kraft unterſcheidet. 
In ſolchen Faͤllen Ban der Mohnſaft allerdings von Nu⸗ 
tzen ſeyn, indem er die durch die Schaͤrfe krampfhaft 
zuſammengezogenen Theile erweicht, und dadurch die 
Aufloͤſung und Ausführung der Schärfe befördern Fan. 

Auch 
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Auch die Nachtripper widerſtehen oft allen zuſammen⸗ 
ziehenden Mitteln, und werden manchmal nur durch die 
Zeit geheilt. Zuweilen thun ſtarke diuretica gut, z. B. 
Tinct. cantharid. 

Der ſymptomatiſche Tripper, das heiße derjenige, 
der aus einem ſchankroͤſen Gifte entftanden ift, erfordert 
den Gebrauch des Queckſilbers. 


Fluor albus venereus. 


Der venerifche weiße Fluß unterſcheidet fich von 
dem gufarfigen dadurch, daß er nur nach Anſteckung er» 
folgt, und ‚anfänglich mit Brennen in der Tr vers 
knuͤpft iſt. 

Von der Gonorrhoͤe unterſcheidet er ſich bloß da— 
durch, daß er nur Weibsperſonen befaͤllt. | 
Die Entzuͤndung ift hier nur in der Scheide, und 
erfireckt ſich felten bis zur Harnröhre, daher ift er an— 
fänglich nicht mit fo viel Schmerzen verknüpft, als die 
Gonorrhöe, weil die Scheide ein fehlapperes Gewebe hat 
und nicht fo gefpannf wird. Aber eben deswegen geht 
auch der erfte Zeitraum meiftentheils unbemerkt voruͤber. 

Aus diefer Urfache ift auch die Heilung diefer Krank: 
beit immer ſchwerer, als diejenige der Gonorthoͤe. 

Bloße urintreibende Mittel vermögen bier nichts; 
auch Merkurialmittel, ſowohl innerlich als aͤußerlich, 
find hier oft vergeblich gebraucht, da die Krankheit ger 

23 meinig- 
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meinigfich eingewurzelt ift, weil ſie theils verkannt, theils 


auch verheimlicht wird. Blutreinigende und ſtaͤrkende 
| Mittel paffen bier am beſten. 


Ueberhaupt ift die Natur des weißen Fluffes ih fo 
unbekannt, als es diejenige des Trippers ift, Sollten 
vielleicht Arten von Flechten in der Scheide einen ftärfern 
Zufluß des Schleims verurfachen? Wenigſtens ift fo viel 
gewiß, daß vernachläßigte Teipper leicht flechtenartige 


Ausfhläge nach fich ziehen, wovon n mich fichere Erfah⸗ 


rungen überzeugt haben, 


Wenn ferner die Flechten fat immer ein Zeichen det 
ferophulöfen Schärfe abgeben, follte fonach der weiße 


Fluß und der Tripper zu den ſerophuloͤſen Krankheiten 


gehoͤren? 

Und da bei dieſen die Mercurialia doch zuweilen gu— 
te Dienfte leiften, ſollten fie denn nicht auch in dem wei⸗ 
Gen Fluß und im Tripper nuͤtzlich ſeyn Eönnen ? 


Und da endlich oft Durch bloße Diät und gutes Bars | 


halten die ferophulöfe Schärfe gemindert werden Fan ,. etz 
klaͤrt ſch denn nicht auch, warum man bei Trippern oft 
mit diefen Mitteln auskommt? 


Kenn man fo glücklich ift, einen eben erft entftandes 
nen venerifehen weißen Fluß zu behandeln, fo fan man 
durch ermeichende Einfprigungen fehr viel, und mehr als 
durch innere Arzneymittel ausrichten, Die übrigens aber 


doch 


ehrt worden, angewandt werden muͤſſen. 
Sind fie aber veraltet, fo muß man allerdings Mer- 

eurialia cauftica zu Hülfe nehmen, die man auch in ſehr 

verdünnter Form einfprißen Fan. 


Bubo. 


So nennt man die venerifche Auftreibung der 
Leiftendräfen, die mehrentheils entzuͤndungsartig ift, 
und, wenn fie nicht gehoben wird, leicht in Dereiterung 
geht. 

Die Bubones ensftehen —5 — gleich nach der An⸗ 
ſteckung, oder wenn bei einem Tripper die Entzuͤndung 
zu groß iſt, oder wenn man bei Trippern zu ſtark pur⸗ 
giert oder ſich erhitzt oder endlich nach zu ſchnell geßellen 
Schankern, 

In den. beiden erften Fällen ift die Entzündung nur 
eonfenfuell, in dem dritten Fall aber ift die Tripperma- 
terie mehrentheils abforbire, daher auch der Ausfluß aus 
der Harnröhre dann aufhört. In dem letztern Falle ift 
die Krankheit ein Symptom der $uftfeuche, 

| Die confenfuelle Entzündung ſcheint zuweilen daher 
zu entftehen, daß durch den Reiz eine widernatürliche 
Anhaͤufung des Saamens in den Hodensberwirkt wird. 
Oft verhaͤlt es fich wahrfcheinlich damit eben fo, wie bey 
\ den Entzindungen des Rippenfells, die nicht felten 
1: 24 ihren 


| 
dech nicht verſaͤumt, fondern fo mie bey dem Tripper ger 
| 


de 
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ihren Ort verändern. In dem letztern Falle finder frei⸗ 
lich wohl auch eine Einfaugung ſtatt, nicht aber eben der 


jet unterdruͤckten eiterartigen Materie, fondern ber 

Schärfe felbfi, die vorher den Ausflug verurfachte, 
Auf allen Fall lege man anfaͤnglich zertheilende Mie- 

tel auf, bis fi) der Ausflug eingeftelle hat, Warme 


Umfchläge vermehren oft die Geſchwulſt, und falte lei- 


ften oft weit beſſere Dienfte, 


Wenn die Entzündung gehoben ift, fo reib£ man bie | 


Gefchwulft, oder welches noch: beffer ift, die innere Gei- 
te des Schenfels, wo die Inmphatifchen Gefäße nad) 
den Seiftendeufen hinauf gehen, mit der neapolitaniichen 


Salbe, und bedeckt fie die übrige Zeit mie dem Edime - 


burgifchen Merkurialpflafter, 
Wenn fich hierauf die Geſchwulſt — zertheilen toill, 
aber doch hin und wieder weich wird, fo fucht man fie 


zur Eiterung zu bringen; aber öfnen muß man fie nicht 
tiefer, als wo gar Feine Härte mehr iſt. Nachher wird 


fie als ein venerifches Geſchwuͤr behandelt. 
Wenn die Gefchwulft bloß aus einem confenfuellen 


Reize entftanden ift, fo pflege fich mit ihrer Zertheilung 


der Tripper wieder einzuftellen. 


Menn man aber Grund hat, die Geſchwulſt fehon 
für eine Folge. des in den Säften enthaltenen Gifies zu 





halten, wenn fie nicht die Folge eines Trippers, fondern 7 


plöglich gebeilter oder langwieriger und verfäumter ſchan⸗ 
fröfer 
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kroͤſer Geſchwuͤre iſt, ſo darf bei der aͤußerlichen Be— 
handlung die innere Kur nicht verabſaͤumt werden. 
Ueberhaupt ſcheint das Schankergift das urſpruͤng⸗ 
lichſte und ſchaͤrfſte veneriſche Gift zu ſeyn, und die Ab— 
änderung in Trippergift geſchieht vielleicht bloß durch Zu: 
miſchung einer andern Schärfe, oder vielleicht gar nur 
durch innige Verbindung mit der ymphe überhaupt. 


Tefticulus venereus. 


Eben die Urfachen, die auf die Seiftendräfen wuͤr— 
ken, verurfachen auch oft eine Geſchwulſt der. Hoden, 
die aber ſeltener in Vereiterung, eher in Haͤrte über: 
geht. Man muß ſich daher nicht leicht zur Oefnung ent⸗ 
fliegen. Man verfaͤhrt eben fo, wie bei den Bubo— 
nen, befondets fucht man den Tripper zu Stande zu 

bringen. Auſſerdem verbietet man das Gehen, und 
| läßt die Hoden in ein Sufpenforium fragen. Iſt die 
Entzündung bloß confenfuell, fo dienen Ealte Umfehläge, 
Die Verhärtung muß man’ durch Merkurial - Sriftionen 

zu bezwingen fuchen, und auf feinem Fall einwurzeln laffen, 





| Phimofis und Paraphimofis, 

Eine Gefchwulft der Vorhaut Heiße Phimofes, bes 
ſonders, wenn fie nicht zuruͤckgezogen werden Fan. Pa⸗ 
‚ raphimofis heißt fie, wenn fie nicht vorwärts gezogen 
werden fan. | 


O5 | Sie 
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Sie iſt meiſtentheils entzuͤnduugsartig und entſteht 
bei Trippern aus eben den Urſachen, aus welchen die Ho⸗ | 
den und Leiſtendruͤſen anſchwellen. 

Man behandelt fie daher auf diefelbe Art, Nenn 
die Gefchwulft fo groß ift, daß der Kranke feinen rin 
laffen Fan, oder wenn fie misfarbig ift, fo macht man 
Inziſionen und behandelt fie ſodann, mie andere veneri- 
ſche Zufälle, | 


Proftata venerea. 


Zumeilen enefteht bei einem Tripper eine Entzuͤn⸗ 
dung der Vorſteherdruͤſe die gar leicht in Erulceras 
tion gebt, Verhaͤrtung macht, und nachher zu Harn⸗ 
firengen und Verhaltungen des Urins Anlaß giebt. 

Im Zeitraum ber Entzuͤndung verfährt man, wie 
bei. den übrigen Entzuͤndungsgeſchwuͤlſten. Man bat 
fehr darauf zu feben, daß feine Verhaͤrtungen zurüce 
bleiben, denn diefe zu heben, kenne ic) von äußerlichen 
Mieten noch Fein wuͤrkſames. Ein äußerer Einſchnitt 
wäre vielleicht das varbfamfte, | 

Schenker. 
Unter Schanter verfteht mar venerifche Geſchwuͤ⸗ 
re, befonders diejenigen, Die an den Gehurtstheilen, an 


den Bruͤſten und im Halſe vorkommen. An den beiden 


Orten kommen fie oft unmittelbar nach der Ans 
ſteckung; 


— 
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ſteckung; im Halſe find fie gemeiniglic) das Hauptſymp⸗ 
tom der allgemeinen Seuche, Sie find von blaßrother 
Farbe, haben harte Raͤnder und freſſen immer mehr um 
ſich, wenn ihnen nicht durch ſpezifike Mieel Einhalt ge⸗ 
ſchieht. 

Keine veneriſche Krankheit weicht beſſer den Merku— 
rialmitteln als dieſe, aber auch bei feiner wird Das vene— 
riſche Gift leichter eingefogen. Aus diefen Urfahen muß 
man bei dem äußerlichen Gebrauch der Merkurialmittel 
fehr darauf fehen , daß Hinlänglich innere Mittel gebraucht 
werden, weil fonft die äußere Krankheit gehoben wird, 
das Gift aber zurück bleibe. Man muß daher nicht nur 
hinlaͤnglich Queckſilber in den Körper zu bringen ſuchen, 
ſondern auch die Geſchwuͤre eine Zeitlang mit kauſtiſchen 
Merkurialmitteln, das heißt, mit dem Sublimat oder 
mit dem rothen Queckſilberpraͤzipitat traktiren, um ſie 
einige Zeit offen zu halten. Wenn man denn ſicher ſeyn 
kan, daß das Gift ausgefuͤhrt iſt und die Geſchwuͤre nicht | 
heilen wollen, fan man fich der Bleimittel bedienen. 

Wenn die Öefchmwüre bei dem Gebrauche des Queck 
filbers bösartig werden, fo muß man es ausfeßen ‚ ine 
nerlic) die Chinarinde geben, und aͤußerlich antifeptifche 
und Frampfftifende Mittel anwenden, Man fan näm- 
lich die Wunde fäglich mit der Thedenfchen Arquebufe- 
de auswafchen, und mit einer Salbe, Welcher man 
Mohnſaft beigemifcht hat, verbinden, 

| &on- 
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Condylomata. 


So nennt man die cryſtalliniſchen Blaſen, die ar 


der Eichel und den labiis Vulvae zum Vorſchein kom— 


men, ein fraubenartiges Anfehen haben, und oft zu eis 
ner anfehnlichen Größe wachfen. 

° Sie erfordern außer der innerlichen Kur entweder 
Aetzmittel, Ligatur oder dasMeffer. Der rothe Queck— 
filberpräzipitat oder eine Auflöfung des Queckſilbers in 
Scheidewaſſer thun bier oft vorfrefliche Dienfte. 


Es ift mir wahrſcheinlich, daß fie ihren Grund in ei⸗ 


ner eingewurzelten Tripperfchärfe haben, weil fie fehr 
leicht wieder zum Vorſchein kommen, wenn auch die wirk⸗ 


| famften Mittel zu ihrer Heilung angewandt worden ſind. 


aaa und Vans venereae. 


‚Die erftern kommen häufig im Gefichte, die leßteren 


am After vor, und heißen auch Feigwarzen. Eine 
Salbe von dem rothen Queckſilberpraͤgipitat oder Die ver⸗ 
duͤnnte Aufloͤſung des Queckſilbers in der Salpeterſaͤure 
iſt neben der innerlichen Kur aͤußerlich anzuwenden. 


Auch dieſe Uebel ſcheinen ſelten von ſchankroͤſen Gifte, 
und faſt immer aus Tripperſchaͤrfe zu entſtehen. 


Veneriſche Rnochenkrankheiten. 


Wenn ſich das veneriſche Gift auf die Knochen 
* fo entſteht davon eine Auftreibung derſelben, 
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die man, ſo lange ſie weich iſt, Tophus oder Gum- 
mi nennt, 

Die Knochen werden hier leicht Farids, und das Gift 
kan eine außerordentliche Zerſtoͤrung derſelben anrichten. 
Am gewoͤhnlichſten geſchieht dies in der Almfaal und an 
den Schienbeinen, 

Die Fauftifchen Merkurialmittel und acria vegetabi- 
lia z. B. Daphne Mezereum \ Euphorbium u. ſ f. ſi nd 
bier am wirkfamften, 

Außer der innerlichen Kur ſucht man das ſchadhafte 
entweder durch merkurialiſche Aezmittel oder durch —J 
ſtrumente wegzubringen. 

Aber oft verſpotten auch dieſe Krantheiten alle < ge: N 

woͤhnliche Arzneyen. Die Zeit und ſtaͤrkende Mittel 
bringen oft das zu Stande, was man vorher auf keine 
Weiſe erreichen konnte. 
Nicht ſelten entſteht aus der Auftreibung eine Exo- 
\ Rofis, wo bie Knochen gemeiniglich fehr zerbrechlich find, 
Seltener ift der Fall, daß die Knochen ganz weich 
werden, wozu vielleicht ein unrechter Gebrauch der Mer— 
kurialmittel das feinige beiträgt, Ich habe einen fülchen 
| Fall gefehen, wo die Knochen fo weich waren, daß fie 
\ der Wirkung der Mufkeln nachgaben und feltfame Kruͤm⸗ 
‚mungen machten, Der fehleimichte Theil der Knochen 
"war aufgelöfet, und die ee Theile ganz zerreiblich. 


Bon 
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Von dem Skorbut. 


Der Skorbut iſt eine chroniſche Faͤulung der Sik 


te. Man erkennt ihn an einem ſchwammichten, aufge: 


triebenen, leicht blutenden und von den Zähnen abgelie 
ſeten Zahnfleiſche, karioͤſen und loſen Zähnen, einem ftine 
fenden Athem, ber nicht von Unveinigfeiten in dem Ma- 


gen herruͤhrt, einer befondern Trägheit des Körpers, 
Flecken und Geſchwuͤren, Schmerzen in den Öliedern, 
und Zerbrechlichkeit der Knochen, die man von Feiner 
andern Urfache herleiten an, | 

Das Blut ift im Anfange nicht immer fäulicht, wird 
aber in dem Fortgange der Krankheit fo aufgelöfet,. daß 
die ftärfften Hämorrhagien erfolgen koͤnnen. 

Aber die Urſache des. Skorbuts iſt fehr von der ver- 
fhieden , welche faule Fieber hervorbringe. Das fan 
man wenigſtens aus der Verſchiedenheit des Gangesund 
der Heilart beider Krankheiten ſchließen. 

Auch laͤßt ſich die Eintheilung nicht rechtfertigen, 
welche manche Schriftſteller von dem Sforbut machen, 
da fie ihn nach der. Verfchiedenheit der anzumendenden 
Mittel in den higigen und Falten unterſcheiden. Wenig— 
ſtens feheinen die Gründe, vor welchen diefe Eintheilung 


. bergenommen ift, nicht richtig zn ſeyn, denn ſowohl die 


I 


ai cn A 


fauren Früchte, als die hißigen antifforbutifchen Plans 


zen thun bei allen Arten des Skorbuts gleich gut. In—⸗ 
zwi⸗ 


F 
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zwiſchen iſt allerdings, wie ich gleich erinnern werde, ei⸗ 
ne weſentliche Verſchiedenheit dieſes Skorbuts anzuneh—⸗ 
men, in deren Ruͤckſicht dieſe Eintheilung eher ſtatt 
findet. | | | 

Noch weniger ift die Eintheilung in Scorbutum 
acidum, alcalinum, muriaticum und rancidum gegruͤn⸗ 
det; Die Natur der Schärfe ift uns ganz unbekannt. 

Ob man gleich nicht ſagen kan, daß der Skorbut 
immer aus einer beſondern und ihm eigenthuͤmlichen 
‚Schärfe entſtehe, fo iſt doch ſonderbar, daß die fpora= 
diſchen Skorbute erſt im 16ten Jahrhunderte bekannt 
worden ſind. 

Sollte er nicht, fo wie die ſtrophulodſe Schärfe, zum 
Theil ein Abkoͤmmling des venerifchen Giftes feyn ? 

Zwar befälle der Skorbut auf den Schiffen , wenn 
ſie lange in See find, und die Leute von alten eingefalges: 
nem Fleiſche und faulem Waffer leben, alle Arten don’ 
Konftitutionen und man Fönnte leicht glauben, daß ber 
Skorbut auf dem Lande leicht auch durch die Urſachen 
hervorgebracht werden koͤnnte, die den Koͤrper erſchlaf⸗ 
fen, die Säfte ſcharf machen und die Ausdünftung hem⸗ 
men. So viel iſt menigftens gewiß, daß er unter die- 
‚en Umftänden fehr leicht entſteht. | | 

Aber es feheine doch immer ein weſentlicher Unter— 
chied zwiſchen dem Seefforbut und dem auf dem Sande 
poradiſch vorkommenden Skorbute zu ſeyn, den man 

beſon 
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beſonders in der Kur bemerkt, denn oft ſcheint eine Ple- 
thora abdominalis die Haupfurfache der fforbutifcen 
Schärfe zu feyn. Wenigftens werden oft Mittel erfor 
dert, wodurch die Eingeweide des Unterleibes eröfnet 
werden. Man hat daher nicht nur auf Derbefferung der 
Säfte, fondern auch auf Hebung der Obftruftionen zu 


ſehen. Auch ift der Gang diefer letztern Art des Skor⸗ 


buts ſelten ſo ſchnell, als der erſtern, daher man auch 
dieſen eher den Falten und den Seeſ korbut den hißigen 
nennen koͤnnte. | 

Daß überall die Knochen befonders leiden, ift feinem 
Zweifel unterworfen, und es ift deswegen nicht unwahr⸗ 


ſcheinlich, daß Die ſkorbutiſche Schärfe ein verderbter 


Knochenfaft fen. 
‚Es kommt bei der Kur darauf an, in wie fern man 
auf die angezeigten Urfachen wirken fan. Wenn man 


ſkorbutiſche Perfonen aus feuchten und Falten Gegenden 


in waͤrmere bringen, ihnen frifche Speifen aus dem Ges 


wächsreiche geben, fie aufmuntern und in Leibesbewe⸗ 


—— —ce— 


gung ſetzen kan, ſo iſt dies oft ſchon hinreichend, die 


Krankheit zu heben. 


Bei dem Seeſkorbute koͤmmt faſt alles auf Nahrungs⸗ 


mittel und Himmelsſtrich an, mit deren ſchicklichen Aen⸗ 


derung die Krankheit ſehr bald gehoben wird. Bei dem 
gandfkorbute hingegen wird ein ſehr anhaltender Gebrauch) 
der beften auflöfenden Mittel erfordert, 
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Die fire buft erweiſet ſich bei dem Skorbut überhaupt 
ſehr wirffam Man fan daher Selterwaffer mit Cham= 
pagner Wein, oder wenn dies nicht angeht, ein Malzde⸗ 
kokt trinken laſſen. Auch bedient man ſich zu den Speiſen 
haͤufig der ſauren Fruͤchte und der ſogenannten antiſkor— 
butiſchen Pflanzen. Auch kan man die Vitriolſaͤure mit 
Wein verduͤnnt geben. Dabei ſucht man die Berdaus 
ungswerfzeuge durch bittere Mittel zu ftärfen, ©, Eli- 


xirıum antıfcorbuticum. 


F Das verdorbene Zahnfleifch bejtreicht man mit einer 
Aufloͤſung von Alaun in Rofenhonig, fo wie in den Ges 
ſchwuͤren die Thedenſche Arquebuſade von gutem Nutzen 
iſt. Auch kan man ſie mit fixer Luft zu behandeln ſu⸗ 
chen, welches am beſten auf die Art geſchieht, daß man 
bei einem Brauer leere Flaſchen voll ſchoͤpft, und damit 
bie Geſchwuͤre öfters begießt. Der Möhrenbrei feheine 
menigftens blos deswegen nuͤtzlich zu ſeyn, weil die fich 
aus demfelben entwickelnde fire Luft das Geſchwuͤr ver- 
beſſert. Zur Berbefferung des Zahnfleifches ift auch 
rathſam, das mit einer alkalifchen Erde vermiſchte mes 

ſentliche faure Weinfteinfalg mir etwas Waffer PErDANI 
im Munde herumzuſpuͤhlen. 


Ueberall muß man aber vorzüglich auf Verdeſſerung 
der Säfte und vermehrte Ausduͤnſtung arbeiten. 
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Bon den Sfropheln. 


Die Skropheln find Gefchwülfte der Drüfen, dfe 


aus einer befondern und eigenthümlichen Schärfe befte- 
hen, deren Natur bis jezt noch unbefanne ift, die aber 


doch eine Geburt der gichtifchen und venerifchen Schärfe - 


zu feyn fcheint. 

Bon den gewöhnlichen Verhaͤrtungen oder Scirrhis 
unterfcheiden fie fi) durch ihre größere Se 
und geringere Härte. 


Am meiften find die Drüfen des Halfes, der Ace | 


er des Gekröfes diefer Schärfe ausgefeßt, doc) befaͤllt 
fie auch die Brüfte der Weibsperfonen. Wenn nur allein 


dieGlandula thyroidea befallen ift, fo heißt es der Aropf. 


Doch unterſcheidet ſi ich dieſer Kropf von dem, der an einis 
gen Orten endemiſch iſt, und von dem unten geredet wird. 


Zuweilen merkt man gar keine verhaͤrtete Druͤſen, 


wo aber doch die ſkrophuloͤſe Schaͤrfe im Koͤrper iſt. 


Man erkennt dieſe, beſonders bei Kindern, an einer 


Neigung zu Augenentzundungen, an einer Geſchwulſt 


der Oberlippe, an oͤftern flechtenartigen Ausſchlaͤgen und 


an geſchwaͤchter Verdauung bei gutem Magen. 

Die Natur dieſer Schaͤrfe iſt noch ganz unbekannt. 
Gewiß iſt, daß alle kraͤtzenartige Ausſchlaͤge haͤufig mit 
den Zeichen dieſer ſtrophuloͤſen Schärfe verbunden ſind. 
Auch habe ich haͤufig beobachtet, daß Flechten zu den 
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Zeichen diefer Schärfe gehören und ferner nicht felten ges 
funden daß Flechten eine Folge vernachläßigter und zu⸗ 
ruͤckgetriebener Tripper ſind. Wie alle dieſe Krankheiten 
zuſammenhaͤngen, und welche die Stammmutter der uͤbri⸗ 
‚gen ſei, läßt ſich für jezt noch nicht beſtimmen; da man 
inzwiſchen den Tripper und den weißen Fluß bis jetzt noch 
fo wenig in dieſer Ruͤckſicht beobachtet bat, ſo kommt es 
darauf an, ob fich nunmehr Data ergeben werben , die 
uns bis dahin entwiſcht find, weil wir die Krankheit nie 
don diefer Natur geglaubt Haben. Mir ift es ſehr wahrs 
ſcheinlich daß die ſkrophuloͤſe Schärfe eine Abart des ve⸗ 
neriſchen Giftes und zugleich die Urſache der Flechten, 
des Trippers und des weißen Fluſſes ſey. Wenigſtens 
iſt jene Schaͤrfe oft eben ſo anſteckend. R ö — 
Auch iſt nicht unwahrſcheinlich, daß eine Schwaͤche 
der lymphatiſchen Gefaͤße in den Druͤſen zum Theil den 
Grund der Skropheln enthalte, weil oft bloße roborantia 
ſehr nüglich find, | air. 3 
Die Druͤſen ſelbſt gehen zuweilen in eine langſame 
und ſchwammigte Vereiterung. Auch koͤnnen fie in krebs⸗ 
artige Geſchwuͤre ausarten. Verſtopfung der Drüfen 
‚bes Unterleibes verurſacht leicht. ein abzehrendes Fieber, 
Die Schärfe felbft Fan ſich auch auf die sungen werfen } 
und Erulceration und Schwindfucht verurfachen, | 
Bei Kindern weiblichen Öefchlechts vermindern ſich 
Die Zufaͤlle der ſtrophuldſen Schärfe oft ih dem Einterit 
P 2 der 
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der monathlichen Reinigung, aber nach dem Aufhören 
derſelben zeigt ſie ſich gemeiniglich wieder durch Verhaͤre 
tungen an den Bruͤſten oder ber Mutter. | 
Bis jet kennen wir noch Bein ficheres Mittel gegen 
dieſe Schaͤrfe. Der Schierling und Mercurialia leiſten 
zuweilen gute Dienſte, ob ſie gleich niemals das Gift 
völlig ausrotten. ©. Zithtops antimonjalis, Aeußer⸗ 
lich dienen Umſchlaͤge von Schierling mit dem Meer⸗ 
ſchwamm oder auch das Empl. de Ammon. c. Mercur. 
und das Empl. refolv. Schmuck. Eine fehr gute Diät, 
das heißt Vermeidung aller ſcharfen und erhitzenden 
ESpeiſen und Getraͤnke, Heiterkeit des Geiſtes, Aufent⸗ 
halt in warmen Laͤndern und äußerlicher und innerlicher 
Gebrauch des Seewaflers und Bewegung , haben fih 
oft ſehr Heilfam erwieſen. | 
Die Geſchwuͤre muͤſſen mit dem rothen Queckſilbev⸗ 
praͤzipitat behandelt werden. Auch kan man ſich, wenn 
fie ſehr boͤsartig find, mit Nutzen des Arſeniks bedienen. 
So lange die fErophulöfen Druͤſen nicht mie den ſeh⸗ 
nichten Theilen verwachſen, darf man immer noch erwar⸗ 
ten, daß durch eine Revolution im Koͤrper die Aufldſung 
derſelben von ſelbſt geſchehen werde. Aber wenn dies 
geſchieht, muß man auf Ausfuͤhrung der Schaͤrfe durch 
Schweiß und Urin bedacht ſeyn, weil ſonſt leicht Waſſer⸗ 
ſuchten, Engbruͤſtigkeiten und andere Zufälle erfolgen. 
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Von der engliſchen Krankheit. 
Rachitis. 


Diefe Krankheit enefteht nicht. leicht bei Erwachſenen, 

| fondern meiftentheils bei Kindern; nicht leicht vor dem 
Gten Monat und felten nach dem zoten Sabre, 

| Man erkenne fie an folgenden Zufällen. Die En 
den und Köpfe der Knochen befonders der Extremitäten 
ſchwellen an’, dagegen der mittlere Theil derfelben abe 

nimmt, Dabei werden die Knochen leicht fo weich, daß 
fie der Wirkung der Mufteln nachgeben und Kruͤm— 
mungen verurfachen. Der Kopf bat eine ungewöhnliche 
Größe, Der Unterleib befonders das rechte Hypochon⸗ 
drium iſt ſehr aufgetrieben. Das Fleiſch iſt ſchlaff, und 

die Farbe der Haut blaß. Die Verdauung iſt ſchlecht 
und eine große Neigung zur Saͤure da, daher auch die 

Zaͤhne ſehr ſchlecht ſind. 

Die Krankheit iſt neu und zuerſt in England zwi⸗ 
ſchen den Jahren 1612 und 1620 bekannt worden, Sie 
heißt Dafelbft Rickers und bei den Sranzofen Noueure. 

Die nächfte Urfache ift eine befondere Schärfe, de— 
ven Natur noch unbekannt ift, die aber doch mit der 
ſkrophuldſen verwandt zu feyn ſcheint. ! 
Kinder, die von Eltern geboren werden, die vene 
| eifche, ſkrophuloͤſe und ſkorbutiſche Marerie im Körper 
haben und vielen Seidenfchaften unterworfen find, Kin- 

Br ber, 
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der, die uͤbel genaͤhrt und an feuchten und unreinen Oer⸗ 


tern erzogen und von ungeſunden Ammen geſaͤugt wer—⸗ 


den, pflegen von dieſer Ktankheit vor andern befallen zu 


werden. Ob aber die Schärfe ſelbſt erbe, iſt unbe— 
kannt, doch wahrſcheinlich. 


Manche Kinder ſind vorzuͤglich lebhaft und verſtaͤn⸗ 
dig, manche befonders dumm. Bei erſtern entſtehen 


leicht Exulcerationen und Abzehrungen, bei letztern leicht 
Waſſerſuchten. Die Knochen bekommen zuweilen ihre 
natürliche Geſtalt wieder, zuweilen bleiben fie aber auch) 
ungeftallt, und geben bei Weibern zu fehr ſchweren Ges 
bursen Anlaß, Die Leber leidet bei diefer Krankheit be— 
fonders, fo daß die Stuhlgänge oft ganz weiß find, wel— 
ches aber wohl nicht von Verſtopfung der Leber, fondern 
von der üblen Befchaffenheit der abgefonderten Galle 
herruͤhrt, wie denn überhaupt in allen Saͤften eine 
Säure verſpuͤrt wird, die oft fo groß ift, daß der 
Schleim der Knochen aufgelößt wird, und die Knochen 
dadurch fehr zerbrechlich gemacht werden, 


Gegen die Schärfe ſelbſt ift noch kein fpezififches: 


Mittel bekannt. Es komme daher bei der Kur haupt- 
ſaͤchlich darauf an, die Lebensart zu verbefiern, Die Kin: 
der in reine trockne Luft zu bringen, und fie rein und 


trocken zu halten, ihnen leicht verdauliche und gelind 7 


nährende Speifen zu geben, den Schleim durch gelinde 
Mittel z. B. durch die geblätterte Weinſteinerde und durch 


den 


. 
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den Tartar. tattariſ. aufzuloſen, die Säure durch die 
muriatiſche Magnefie zu dämpfen und die Unveinigfeiten 
durch rhabarbarina auszuführen; (©. Liquor terre fo⸗ 
liatz tartari) dabei eine gelinde Ausdünftung durch De— 
Eofte von der herba brittanica (Rumexaquaticus)) oder 
von der Faͤrberroͤthe, die aber doch nicht zu häufig marım 
gefrunfen werden muͤſſen, zu unterhalten, dann die Ver— 
dauungs = Werkzeuge durch bittere Mittel, befonders 
durch das Extr. Fumar. ( ©, Elixirium refolvens und 
roborans) und endlich die Glieder feldft durch Falte' Bä- 
der zu ftärfen, Zum gewöhnlichen Getränke fan man 
Selterwaſſer geben, welches, wenn es in hinlänglicher 
Menge getrunken wird, fehr gute Dienfte leifter, 


Paedarthrocace. 


Man verftet unter diefe Krankheit eine Art von Ges 
ſchwuͤren, die entweder ein Symptom der Rachitis 
find, oder doch unter denfelben Umftänden vorkommen. 

Die Kinder Elagen über eine Stelle, an der man 
‚nichts fieht, auch durch Drücken feinen Schmerz verurs 
fahrt, Mach einiger Zeit enrfteht eine Geſchwulſt, die 
‚etwas gefpannt, aber nicht hart ift, aber nach drei oder 
vier Wochen rörhlich, endlich braunlich wird, aufbricht 
‚und ein dünnes und roͤthliches Eiter giebt, Das Ge 
ſchwuͤr felbft geht bis auf den Knochen, welcher gemei— 
niglich mit angegriffen, aufgetrieben und karios iſt. 
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Die Krankheit muß nicht mit der Spina ventofa 
verwechſelt werden, von welcher fie fi) dadurch unters 
feheider, daß fie langfam und mit geringem Schmery 
entſteht und überhaupt weit gefäbrlicher ift, 

Wenn man die Krankheit erkennt, noch ehe die Ge⸗ 
ſchwulſt da iſt, ſo hat man ſogleich auf Reinigung 
und Verbeſſerung der Verdauungswerkzeuge zu ſehen, 
und auf der Stelle eine Merkurialſalbe einzureiben. So⸗ 
"bald aber die Geſchwulſt erfcheint, muß man die Def> 
nung fobald als möglich zu befördern fuchen, Nach der 
Defnung behandelt man das Geſchwuͤr nicht als ein ge— 
woͤhnliches. Trocknende Mittel koͤnnen hier viel ſchaden, 
und man muß das meiſte von der Natur erwarten, der 
man nach den Anzeigen zu Huͤlfe kommen muß. Sollte 
aber das Geſchwuͤr zu unrein werden, ſo kan man ſich 
mit Nutzen des rothen Queckſilberpraͤzipitats bedienen. 
Dabei giebt man innerlich auflöfende und blutreinigende 
Mittel, und verfähre eben fo, mie bei der Rachitis. \ 

Solte diefe Krankheit mit der unten zu befehreibenden 
Carie vertebrarum von einerfei Natur feyn ? | 
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Bon den chronifhhen Ausfchlägen. 


Mean verfteht unter chronifche Ausfchläge ſolche, 
die nicht mit Fieber begleitet ſind, und ſelten durch die 
bloße Natur geheilt werden. Faſt alle Fehler der Haut 
gehoͤren hieher. Ich rede hier aber nur von denen, die 
ohne Nachtheil der Gefundheit nicht vernachläßige wer: 
den dürfen, und Krankheiten für fih ausmachen. 
Sie entftehen faft alle von einer ferophulöfen , feor- 
Butifchen oder venerifchen Schärfe. Manche haben aber 


ihre eigenthuͤmliche und mit dieſen nicht verwandte 


Schaͤrfe zur Urſache. 
& Br: 
Crufta ladlea. 
Die Krankheit iſt bei uns unter dem Namen Arte 
ſprung befannt, 
Kinder, befonders Säugende, bekommen. oft einen 


Ausfchlag im Geficht von Eleinen, breiten, vothen Pu⸗ 


fluln, die ſehr juͤckend ſind, und ein gelbliches Eiter 
enthalten, 
Obnerachter fih die Kinder bei diefem Ausfchlage 
mebrentheils munter befinden, fo ſcheint er doch feinen 
j Urfprung aus einer innern Schärfe zu nehmen , die ver⸗ 
muthlich ferophulöfer Are iſt, meil die Erfahrung zeig, 
daß ihm diejenigen Kinder befonders unferworfen find, 
die entweder von ferophulöfen Eltern geboven oder von 


P 3 ſolchen 
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folchen Ammen gefäuge werden, und weil bei diefer 
Krankheit gemeiniglic auch Skropheln zum Vorſchein 
kommen. Die Diſpoſition der Kinder dazu erkennt 
man , wenn das Geſicht verhaͤltnißmaͤßig zu Die iſt, 
und dunkelrothe Stellen auf den Wangen find, ber Urin 
übel riecht, und das Kind ſich gern das Geficht reibt. 

Die Krankheit kan bis ins 6te, 7te Jahr dauren, 
da fie denn gemeiniglich von felbft vergeht. | 

Sie ift wohl, wie ſchon geſagt, ohne Zweifel der 
Auswurf einer inneren Schärfe, aber aus dem Wohlbe 
finden der Kinder und aus der Unwuͤrkſamkeit aller in: 

nern Mittel Ban man fehliegen, daß der Ausichlag, wenn 
er einmal da ift, nicht mehr von innerer Schärfe, ſon⸗ 
dern durch ſich ſelbſt und durch das Reiben der Kinder 
unterhalten wird, und alfo eigentlich als eine bloße Haut · 
krankheit angeſehen werden kan. Dem unerachtet iſt es 
doch nicht rathſam, den Ausſchlag mit trocknenden Mit⸗ 
teln zu behandeln, weil das Zuruͤckgehen dieſer in der 
Haut enthaltenen Schaͤrfe allerdings nachtheilige Fol⸗ 
gen hat. Man muß es vielmehr als etwas anſehen, 
woran ſich die Natur gewoͤhnt hat, und welches ohne 
ihren Schaden nicht eher geheilt werden kan, als bis ſie 
es ſelbſt thut. 

Alles, was man thun kan, iſt, daß man das Kind, 
wenn es noch ſaͤugt, entwoͤhnt, beſonders wenn man 
weiß, daß die Amme in ihrer Kindheit mit dem Ans 
& fprung 





ſprung behaftet geweſen ſei, weil die Krankheit nicht 
nur erblich, ſondern auch leicht anſteckend iſt. 
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| Spesififche Mittel gegen die ferophulöfe Schärfe zu 


—* ; iſt deswegen nicht zu rathen, weil die Krankheit 


‚at und für fich nicht nachtheilig ift, der Gebrauch diefer 
Mittel aber fchädlich feyn Fan, ohne daß man der Aus- 
rottung der Schärfe gewiß ift. 

Gemeiniglich bewuͤrkt die Natur die Heilung dieſes 
Ausſchlags, dadurch daß ſie ein Fieber erregt, wodurch 
eine Art von Entzuͤndung, Vereiterung und Abtrocknung 
des Ausſchlags bewuͤrkt und fo die Krankheit ‚gehoben 


umarfen, um fo mehr, da ich aus Erfahrung weiß, daß 

die Merkurialmittel, die Vitriolſaͤure und die Viola tri- 
color in diefer Krankheit entweder fehädlich BD uns 
wuͤrkſam ſind. 

Oft ſcheint es, als wenn die Lymphe bloß durch 
Reiz verderbe würde, Kinder die zum Anfprung geneigt 
find, werden oft bei jedem Zahnen damit befallen. Statt 
daß ſonſt Durchfaͤlle oder Huſten entſtehen, zeigt ſich 
hier der Ausſchlag, der wieder abtrocknet, wenn der Zahn 
Pia und folglich fein Reiz mehr da iſt. 


Achores. 
Es giebt eine Art von austefchlagenen Kopf, 
der ſich entweder bei dem Anſprung, oder kurz nachdem 
| dieſer 


I Ich halte es daher für rathſam, diefe Krife ab- 
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diefer vergangen if, einfindet um von derſelben Be⸗ 
ſchaffenheit iſt. Dh | 

Er ift eben fo unfchädlich als " Anfprung und man 
bat fich daher eben ſo leidend dabei zu verhalten. 


Fovus. 


Eine andere Art von ausgeſchlatgenen Kopf, be 
fieht aus Fleinen Gefchwüren, die ein honigarfiges Eiter 
von fich geben und mehr von der Natur der Kräße an 
fi) Haben. 

Man hilft mehrentheils duch Abfchneidung der 
Haare, und man fan fic) ‚hier fehon ficherer des weißen 
Duedfilberpräzipitats bedienen , befonders wenn man 
Dabei einige Zeit ein Blafenpflafter offen hält. 

Tinea capitis. 

Aber anders verhält es fd) bei dem Grinde, ber 
ſich in feiner Natur fehr von den vorigen Ausfihlägen 
unterſcheidet. Er it anftecfend und wird nicht leicht 
ohne Beihilfe der Kunft gehoben. 

Es bilder ſich eine trockne Krufte auf dem Kopf, bie 
zumeilen einen Zoll dicke, und bald gelb, bald grünlic) 
bald weislicht ift, und den ganzen Kopf bedeckt. Da: 
bei ift gemeiniglich irgend eine Stelle, aus welcher ein 
{beleiechendes Eiter fließt, durch, welches man Den 
Grind einimpfen kam 


x ‚Diefer 


Jar le 
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Dieſer Ausſchlag ſcheint mehr eine Krankheit der 
Haarwurzeln zu ſeyn, als aus innern Urſachen zu entſte— 
ben, wenigſtens wird fie wohl nicht durch innere Urſa— 
hen unterhalten, da man mit innern Mitteln nichts auge 
sichten Fan. 


| Wuͤrkſamer ſind die Mittel, durch welche man die 
Haare mit ihren Wurzeln fortſchaft. Es dienen dazu 
erweichende und zugleich klebende Pflaſter, womit man 
den Kopf bedeckt, eg einige Zeit liegen läßt und dann ab— 
nimmt, fo daß die Haare zugleich mit den Wurzeln am 
dem Pflafter leben. bleiben, Aber nicht jedes erwei⸗ 


chende Pflafter iſt hiezu geſchickt. Man muß zugleich 


gelinde Efcharotica damit verbinden. Beſonders find 


-Saugenfalze geſchickt ‚ die ſo harte und — unaufloͤsliche 


Be; zu erweichen. 


Plica polonica. 


Eine von dem Grinde fehr weſentlich verfchiedene 
Krankheit der Haare iſt ber Weichſelzopf, dem befon: 
ders die Tartarn, Ruſſen und Pohlen unterworfen find, 
und wo dieſes Uebel endemifch ift. 


Die Krankheit befteht darin, daß eine beſondere 
klebrichte Feuchtigkeit aus dem Kopf ſchwitzt, wodurch 
die Haare zuſammen kleben, und Stricke ausmachen, 
Bi oft zu einer anfehnlichen Sänge wachſen. 


Sie 
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Sie ſcheint vor den uͤbrigen Krankheiten dieſer Art, 
von einer innern Schaͤrfe abzuhaͤngen und unterhalten 
zu werden. Vor dem Ausbruche dieſer Feuchtigkeit ge- 
hen heftige Schmerzen des Kopfs, des Halſes, und der 
Glieder vorher, und wenn der Auswurf nicht zu Stande 
kommt, entſtehen boͤſe Geſchwuͤre an andern Orten, 
beſonders an den Naͤgeln, Blindheit, Convulſionen 
und Deliria; welche Zufaͤlle aber alle durch den Aus— | 
bruch der Feuchtigkeit gehoben werden koͤnnen, der alfo | 
hier als kritiſch anzufehen ift, | 

Die Krankheit ift erblich und anftecfend, Sonft wie 
fen wir nichts gewiſſes vom Urfprunge und von der Na- | 
Fur dieſer Schärfe. Man bat die Unreinlichkeit als 
eine Urfache derfelben angegeben, aber die daher enrfte- 
hende Berflebung der Haare, ift fehr von dem wahren 
Weichſelzopf verfchieden. Er 

Auch liefert die Kunft fein Gegenmittel gegen Diefe 
Schärfe, Alles was fie thun Fan, ift, den erfehwerten 
Ausbruch der Feuchtigkeit durch erweichende Mittel um 
den Kopf, durch diaphoretica und Veficatoria zu ber 
foͤrdern, und das Zuruͤckgehen derſelben forsfältig zu 
verhüten, daher auch das Abfchneiden. der verwachfenen 
Haare. äußerft gefährlich und die Krankheit ſelbſt alſo 
‚unbeilbar iſt. 


Herpes. 
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Herpes. | 

Die Schriften, nennen dieſen Ausſchlag auch Irre 
petigo. Wir nennen ihn Slechten und die * 
Dartres. 

Die Flechten beſtehen aus ganz kleinen Gefhniren 
der Haut, die aber niemals ein wahres Eiter geben, ſon⸗ 
dern mehrentheils trocken find oder doch nur eine ſcharfe 

Feuchtigkeit von ſich geben und ſich, doch ohne zu verge— 
ben, abfchuppen. Sie unterftheiden ſich auch dadurch 
von den uͤbrigen Ausſchlaͤgen, daß ſie ie ganz flach in der 

Haut liegen und entweder fich ausbteiten oder wie dag 
Eryſipelas ihren Ort verändern, ? 

Es giebt. einen Ausfchlag , "der zwar — 
aber doch mehr hitziger Natur iſt, und Aehnlichkeit mit 
den roſenartigen Aſthagen hat. € heißer ‚Herpes 
miliaris. 

Sc.rophuloͤſe Konftitutionen find ihnen befonders un- 
terworfen, doch entſtehen ſie auch, ſo wie das Eryſipe— 
lag, zumeilen blos aus einer gallichsen Schärfe, Auch 
kommen fie off nach unterdruͤckten Hämorrhoiden, ' Die 
Tripperſchaͤrfe ſelbſt ſcheint flechtenartiger Matur zu ſeyn, 
weil nach Unterdruͤckung derſelben oft Rechtam zum 
Vorſchein kommen. N 

Ob es wuͤrklich venerifche Flechten gebe, ** fe 

immer nur aus der Tripperſchaͤrfe entſtehen, kan ich nicht 
ſagen. Gewiß iſt, daß bei veneriſchen Kranken oft 


Flechten 
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Flechten zum Vorfchein kommen, die bei ben Gebraus 
che des Duedfilbers nicht vergehen, ob gleich die cau= 
ſtiſchen Merkurialmittel, befonders aͤußerlich gebraucht, 
die beſten Dienſte bei Flechten leiſten. 


Ueberhaupt verdient dieſer Ausſchlag die Aufmerk⸗ 
ſamkeit aller Aerzte. Die Kenntniß der Natur und des 
Urſprungs deſſelben koͤnnte viel Aufſchluß in den flachen 

krebsartigen Geſchwuͤren, in den Skrophuln, im weißen 
Fluß und im Tripper geben. 


Wo ſcharfe Galle die Urſache iſt, komme man oft 
mit einigen merkurialiſchen Purganzen und aͤußerlich mit 
oinem Blaſenpſlaſter, auf die Flechten ſelbſt gelegt „aus. | 


0 aber eine ferophulöfe Schärfe vermuthet werden 
kan, muß man aͤußerlich den weißen Queckſi [berprägipiz) 
taf und das Magifterium Saturni anwenden, womit man 


oft 4 bis 5 Monate ununterbrochen fortfahren muß. 





— 














Innerlich kan man durch gute Diaͤt, und blutreini⸗ 
gende und ſchweißtreibende Dekokte viel zur Heilung u 
Krankheit beitragen, 


Vermuthet man dabei noch veneriſche Schärfe, ſo 
giebt man innerlich den Sublimat oder die Aufloͤſung 
des Queckſilbers in Salpeterſaͤure. Die Hauptſache 
koͤmmt aber immer auf gute Diat und auf —5 


Verbeſſerung der Saͤfte / an. 
Scabies 
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* Scabies. 

Die Rraͤtze beſteht aus einzelnen juckenden Ges 
ſchwuͤren, Die entweder eine bloße Seuchtigfeit, ober ein 
wahres Eiter enthalten. | | 

Im erften Falle nenne man ſie Acca, im andern Au- 
 Mmida. Nicht bei jeder Kräße kommt es zum eitern, aber 
da wo Eiter kommt, gebt gemeiniglich eine ſolche Feuch⸗ 
tigfeit vorher, Die meiften trocknen Kräßen werden da⸗ 
ber feuchte, aber. nicht jede feuchte Kräße wird eine 
trockne. | Er 

Sie kommt mehrentheils zuerft an den Händen zum 
Vorſchein, befällt aber fehr felten das Geſicht. 

Sie entſteht: 
2) Bei ſerophuloͤs⸗ſcorbutiſchen Konftitutionen:, wo 
fie als ein Auswurf diefer Schärfe anzufehen ift, 

2) Bon venerifcher Schärfe, wo aber die Geſchwuͤre 
mehr ſchmerzen als jucken, und auch leicht im Ger 
fichte fommen. 

32 Von äußerer Anſteckung. 

4) Entſteht fie zuweilen nach hißigen Fiebern, wo fie 
auch gemeiniglich mic etwas Fieber begleiter ift, 

Dieſe Fälle find aber die feltenern ‚ und fommen 
entweder nur in Laͤgern, oderauch zu geroiffen Jah⸗ 
reszeifen vor, 

5) Zumeilen ift die Kräße bie Krife eines Wechfelfies 
bers oder der Melancholie,  - 


D, Die 


442 — — 

Die Urſache iſt eine beſondere Schaͤrfe, die leicht 
anſteckt. Einige Aerzte halten Würmer für die Urſache 
der Kräße, welche ihre Eier in die Haut legen und ba= 
durch die jucfenden Gefchwüre verurfachen follen. Auch 
ift nicht zu leugnen, daß man nicht oft Würmer in den 
Geſchwuͤren finden folte. Aber es fcheint eher, daß bie 
Kräge die Urfache der Würmer fei, als daß die Wür- 
mer die Urfache der Kräße feyn ſollten. Wenigſtens 
läßt fich die meraftatifche Abwechſelung und das kritiſche 
Berhalten derfelben gar nicht mit den Würmern reimen, 

Die Kur richtet fih nach der angezeigten Verſchie— 
denheit der Umſtaͤnde. 

Wo ſcrophuloͤſe und ſcorbutiſche Schärfe iſt, er— 
reicht man ſeinen Zweck ſehr oft durch innerlichen Ge— 
brauch des Schwefels, beſonders der ſaliniſchen Schwe— 
felleber, durch die man oͤfters Schweiße zu erregen fu— 
chen muß. Wenn das nicht hinreichend iſt, nimmt man 
aͤußerlich den weißen Queckſilberpraͤzipitat zu Huͤlfe, 
oder läßt warme Bäder nehmen, worin man ein oder 
einige Quentchen Schwefelleber auflöfer. 

Scabies venerea wird innerlich mit dem Sublimat 
und äußerlich mit dem rothen Queckſilberpraͤzipitat bes 
handelt, 

Kräge von äußerer Anftekung wird mehrentheils 
durch bloß äußerlichen Gebrauch des weißen Duedfil- 
berpräzipitats gehoben. | 

Wenn 
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Wenn die Kräße nur aus kleinen Puſteln beſteht, 
und mehr Scabies ficca, das heißt, eine ſolche zu feyn 
fcheint , Die nur eine feharfe Feuchrigfeie von fich giebt, 
dabei, fo zu fagen, epidemifch ift, oder doch viele Per— 
fonen auf einmal befallt, fo ift die Vitriolſaͤure innerfich 
gebraucht, von vortreflichem Nußen. 

Bei der kritiſchen Kräße muß man fich fehr leidend 
verhalten; follte fie zu lange währen, fo muß man bie 
Schärfe durch Fünftliche Geſchwuͤre oder. durch innere 
Mittel auszuführen fuchen, 


Lepra. 


Eine Are von feuchter Kräge oder vielmehr von | 
Flechten ift die, welche die Griechen Lepra genannt has 


ben. ie unserfcheider fich von ben vorigen Ausfehlä- 


gen bloß dadurd), daß nicht nur der ganze Körper, fons 
dern auch das Geſicht mit einer dicken Fleienartigen Kru—⸗ 


ſte überzogen iſt, unter welcher gemeiniglich die rohe 
Haut liegt, | 


Vitiligo, Morphæa, Alphus, Leuce ind Melas 
der Schriftfteller fcheinen Arten diefer Krankheit zu ſeyn. 
Es kommt diefe Art von Ausfag bei ung nicht ſelten 
vor und die Natur des Ausſchlags ſcheint flechtennartig 
oder herpetiſch zu ſeyn. Die damit befallenen Perſonen 
haben gemeiniglich ſkrophuloͤſe Druͤſen, und ich habe 


deren durch Schwefelleber, innerlich und aͤußerlich ges 


22 brauche, 
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braucht, geheilt. Aber zuweilen erfolgt auch toͤdtliche 
Abzehrung. 

> Gute Diät, warme Bier und Abends und Mors 
gens ein fehr concenfrirtes Dekokt vom Ligno fando, 
- warm gefrunfen, fo daß ein reichlicher Schweiß bewuͤrkt 
wird, find ebenfalls von fehr gutem Nutzen, befonders, 
wenn man mit bem Gebrauche der Mittel lange se 
nug anhält. 


Elephantiafıs. 

Diefe Krankheit wird zwar auch Lepra genannt, fie 
unterfcheidet. ſich aber von diefer durch mehrere bösartige 
Zufälle und ‚dadurch, daß die Haut hart, unempfind- 
lich und knotigt wird, fo daß fi e einige Aehnlichkeit mit 
der Elephanten-Haut bekoͤmmt. Beſonders werden Die 


Füße fo ungeftalt, daß auch diefe den Füßen der Ele 


phanten ähnlich ſcheinen daher denn auch die Benen— 
nung entflanden ift. 


Außerdem ſchwellen die Lippen auf, die Reſenflugel 


werden ausgebreitet und die Knoten in der Haut werden 
gemeiniglich ſehr boͤsartige Geſchwuͤre. 

In ihrem Anfange iſt ſie ſehr ſchwer zu erkennen, 
doch bekommt die Haut an den Orten, wo das Uebel 
ausbrechen will, eine veränderte Farbe und wird unemz 
pfindlich, Auch verändert fich die Farbe der Haare an 


eben diefen Stellen. 
Die 





d 
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Die Krankheit ift in Arabien endemiſch wild diefelbe, 
die Mofes in feinen levitiſchen Geſetzen befchrieben har. 
Wenn man fie daher Lepra nennt, fo unterfcheidet man 


fie von der erftern dadurch, daß man fie Lepra arabum 


nennt, dahingegen jene Lepra grecorum genannf wird, 
Die Urfache ift ein befonderes Gift, das fich fehr 
von dem venerifchen unferfcheidet ei ar durch Queck⸗ 
filber geheilt werden fan. 
- Sie wird übrigens fo mie die Lepra —* | 
Aeußerlich bedient man fich im Indien einer Art von . 


Cufeuta, die mit Limonienſaft zu einem Brei gemacht 
wird, womit die Flecken und Knoten befchmiert werden, 


Ein bejonderes Symptom diefer Krankheit ift eine 
unmiederftehliche Geilheit. Auch haben die Alten dieſe 
Krankheit zumeilen durch die Kaftration geheilt. Sollte 
alfo Die Duelle des Uebels eine zu häufige — 
des Saamens ſeyn? 


3 Bon 
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Bon den dhronifchen Geſchwuͤren 


Oogleich dieſe Krankheiten gemeiniglich als bloß zur 
Chirurgie gehoͤrig angeſehen werden, ſo iſt doch die 
Kenntniß derſelben dem Arzte um ſo unentbehrlicher, da 
ſie mit der innern Geſundheit des Menſchen mehrentheils 
in ſehr genauer Verbindung ſtehen, und von ihrer Be- 
handlung nicht felten Leben und Tod abhaͤngt. 


Der Theil des Körpers, deſſen feſten Theile vonein⸗ 
‚ ander getrennt find und ein Eiter geben , heißt ein Ge⸗ 
ſchwuͤr. | 

Das Wefen des Geſchwuͤrs befteht alfo in der Ei— 
ferung. Das Eiter felbft ift eine veränderte Inmphati- 
fehe Feuchtigkeit, und entftehe wahrfcheinlich nicht aus 
der Auflöfung der feften Theile, weil Geſchwuͤre oft viele 


Jahre lang ohne merklichen Verluſt der feften Theile 


fortdauern koͤnnen. Auch ift es fein Abfag aus dem 


Blute, welches bei den gewöhnlichen — frei | 


von allem Eiter gefunden wird. 
Zwar entftehen bei dem zweiten she der Pocken 
sumeilen folche Verfegungen des Eiters, aber die Eite— 


rung der Pocken felbft ift doch immer nur in den Pufteln | 
urfprünglich gefchehen. Wahrfcheinlich ift daher das 


Eiter eine in dem Geſchwuͤre veränderte und verdorbene 
Iomphe Es verurfacht nemlich die veizende Urſache 
einen Krampf / in den Enden der Gefäße, fo daß dadurch 

die 
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die Abſonderung einer reinen ymphe gehindert und da⸗ 
für ein Eiter hervorgebracht wird. Je geringer nun die 
Schärfe, je mehr nähert fih) das Eiter der lymphati⸗ 
ſchen Mildigkeit, je groͤßer und bösartiger aber bie rei⸗ 
zende Schärfe ift, je fehlechter, ſchaͤrfer und verdorbes 
ner wird auch das Eifer ſeyn. 

Die reizende Urfache ift num entweder voruͤberge⸗ 
hend oder bleibend, das heißt, die Schaͤrfe befindet ſich 
entweder bloß in dem Geſchwuͤre, und kan in dieſem 
Fall durch die Eiterung bald herausgeſchaft werden, 
oder ſie befindet ſich außerhalb demſelben, und faͤhrt 
fort auf das Geſchwuͤr zu wuͤrken, und bier kan freilich 
nicht eher die Heilung erfolgen, als bis man diefe be⸗ 
fländig auf das Geſchwuͤr wirkende Schärfe gehoben 
und weggeſchaft hat. Es findet auch nod) ein dritter 
Fall ſtatt, wo die Schärfe zwar nur in dem Gefchwür 
vorhanden ift, ſich aber dem Blute mittheilt und fo eine 
Vorrathskammer anlegt, aus welcher das Geſchwuͤr 
immer unterhalten wird. 

Dieſe Schärfe entſteht nun ferner entweder aus in⸗ 
nern oder aus aͤußern Urſachen. Beide koͤnnen ſowohl 
voruͤbergehend als bleibend fegng. ° 

Innere Schärfe ift dann vorübergehend, wenn fie 
fich ganz auf das Geſchwuͤr geworfen hat, und feine 
neue Schärfe mehr auf das Geſchwuͤr würft, Das ift 
j. B. der Fall bei einer gewöhnlichen äußern Phleg— 

Q4 mone 
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mone. Bleibend aber iſt fie, wenn immer noch Schärfe 
im Koͤrper zuruͤck iſt, die fortfaͤhrt, ſich auf das Ge⸗ i 
ſchwuͤr zu werfen, 4 

Aeußere Schaͤrfen ſind meiſtentheils vorübergehend, 
fie Fönnen aber ebenfalls bleibend werben, wenn fie das 
Blut anftefen und fich dafelbft Quellen bereiten , wie 
das z. B. bei venerifchen Geſchwuͤren gefchehen Fan, 

Allgemein kommt es bei der Kur darauf an: 

1) Die Schärfe zu heben, oder ihre Ausführung ju | 
befchleunigen und - TR, 
2) die getrennten Theile wieder in Berührung zu 

bringen, 

Das erfte gefchieht entweder durch unmittelbare Aus: 
führung und Hebung der reizenden Schärfe, oder da- 
durch „daß man den Würfungen derfelben enfgegen ar- 
beitet, wie man z. B. durch ermweichende Mittel den 
Krampf der Gefäße zu heben und dadurch die Yusfühs 
rung der Schärfe zu befördern ſucht. 4 

Sobald der groͤßeſte Theil der Schaͤrfe gehoben iſt, 
welches man an der Mildigkeit des Eiters und guten Be— 
fehaffenheit der feften Theile erkenne, fucht man die fr 
fen Theile in Vereinigung zu bringen und dadurd) ihr 
Zufammenmachfen oder die Heilung der Wunde zu ber 
fordern, Man glaubte zwar fonft, daß das Eiter eine 
Auflöfung der feften Theile fei, und daß ein Gefchwür 
wicht eher heilen fünne, als bis die Natur die verlobrnen 

orga⸗ 
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srganifhen Theile wiederum erfeße hätte, aber die Be— 
| sbachtungen feheinen zu erweifen, daß erftlich felten viel 
| von den feften Theilen verlohren gehe und daß jmeitens 
die Heilung bloß durch Bildung einer neuen Oberhaut 
\ gefcheße. Sobald daher das Geſchwuͤr rein ift, hat 
‚man nicht auf die Erzeugung neuer Theile zu warten, 
ſondern fücht durch) Bandagen und durch fiarkende und 
zuſammenziehende Mittel, wohin befonders das kalte 
Waſſer und die peruvianiſche Rinde geboren, die ge: 
‚trennten Theile in nahe Berührung zu bringen, 





Das lokale gute Geſchwuͤr. 

Hieher gehoͤren alle diejenigen, die in geſunden 
Koͤrpern von voruͤbergehenden Schaͤrfen entſtehen, ein 
ſehr mildes Eiter geben und bei guter Behandlung 
leicht heilen. 
Bei dieſer Behandlung hat man ſich mehr leidend 
als wuͤrkſam zu verhalten, weil die Natur das Werk 
ſelbſt ſehr leicht zu Stande bringt. Man ſucht daher 
bloß das abzuwenden, was neuen Reiz verurſachen 
kan. Ein einfacher leichter Verband und hoͤchſtens er- 


weichende Umſchlaͤge ſind daher alles, was die Kunſt 
zu thun hat, 





— 


Das lokale verderbte Geſchwuͤr. 
Darunter verſteht man ſolche, wo zwar die erſte 
Urſache des Geſchwuͤrs eine voruͤbergehende Schaͤrfe 
I, 5 ift, 
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iſt, wo aber das Geſchwuͤr von andern reizenden Urſe 
chen unterhalten und verderbt wird. | 
Die Urfachen find : J 

1) Wenn die vorhergegangene Entzundung zu Hefe 
tig geweſen und fhon eine Neigung zur Gangrän 
da ift. | 

Man fucht hier diefe Neigung durch‘ Umfchläge von 
kaltem Waſſer, von Chinarinde mit Salmiaf zu hem⸗ 
wen und dadurch eine gute Eiterung zu befoͤrdern. 

0) Wenn die Entziindung zu tief gewefen, und man 
nicht frühzeitig und hinlaͤnglich genug geoͤfnet hat. 

In diefem Falle pflege das verfchloffene Eifer viel von 
den feiten Theilen aufgelöfee zu haben, auch wird es da⸗ 
durch fo in feiner Mifchung verändert, daß es bei dem 
Zutritt der freien Luft gar leicht von fäulichter Befchafe 
fenheit wird, Man fucht bier das Geſchwuͤr binlänge” 
lich zu dfnen und von allem Eiter zu veinigen, welches‘ 
fegtere aber bloß mit erweichenden Mitteln gefchehen 
muß, falls nicht eine Neigung zur Gangraͤn da if. 

3) Wenn die in dem Geſchwuͤre enthaltene Schärfe 
fo heftig ift, daß fie immer noch Entzündungen der 
nahe gelegenen feften Theile verurfacht und dadurch. 
die Abfonderung eines guten Eiters verhindert. 

Warme erweichende Umfchläge find bier gemeinig⸗ 

lich hinreichend, die Spannung der feſten Theile zu bes 
Sen und dadurch den Ausgang der Schärfe zu befördern, 
| | R 
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| DH Wenn eine Neigung jur Faͤulniß da Mt, und das 
| Geſchwuͤr der äußern Luft zu ſehr ausgeſetzt iſt, 
welche, wie befannt, Die Faͤulniß beförderf, 

Da bei jeder Eiterung ein größer oder geringer Grad 
‚der Faͤulniß ſtatt finder, fo ift es auch eine Grundregel 
geworden, alle Gefehwüre vor der Einwuͤrkung der aͤuſ 
ſern Luft durch ſchickliche und ſeltene Verbande zu 
ſchuͤtzen. 

5) Wenn ein Geſchwuͤr der Kälte zu ſehr auöger 
ſetzt iſt. 

Nichts befoͤrdert eine gute Eiterung mehr als die 
Waͤrme, und nichts iſt ihr nachtheiliger als die Kaͤlte. 
Das erklaͤrt ſich daher ſehr gut, weil die Kaͤlte einen 
Krampf der kleinen Gefäße verurſacht und die Wärme 
‚diejenige Erfchlaffung derſelben hervorbringt, die zur 
Abſonderung eines guten Eiters erfordert wird, 

6) Wenn die Theile Des Körpers, an welchen das 

Geſchwuͤr befindfich ift, zu ftarf bewegt werden. - 
Daher heilen Geſchwuͤre an den Fügen fo ſchwer, 
daher ift Ruhe ein nörhiges Huͤlfsmittel zur Heilung 
| aller Geſchwuͤre. 
| 7) Wenn ein zu geringer Grad der Entzündung vor- 
ber gegangen ift, 
| on der Art find diejenigen, Die vor ihrer Eröfe 
nung fehr viel waͤſſerichte Feuchtigkeiten enthalten, 
Man muß bier durch reizende Mittel die Theile in ein« 
% 
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ge Entzuͤndung zu bringen ſuchen, wozu gemeiniglich 
die cauſtiſchen Merkurialmittel am geſchickteſten find. 
Zuweilen ſind auch bloß ſtaͤrkende und zuſammenziehende 
Mittel hinlaͤnglich. | 

3) Wenn die feften Theile des ganzen Körpers zu 

ſchlaff und zu ſchwach find. 

Zur guten Eiterung werden immer Kräfte erfordert, 
die man daher da, wo fi ie ſchwach ſind, durch ſtaͤrkende 
Mittel, beſonders durch die Chinarinde, innerlich ge 
braucht, unterſtuͤtzen muß. 

9) Wenn ein Geſchwuͤr übel behandelt ift. 
| Sehr viele Wundärzte verfehen es mit zu ftarfem 
Gebrauch von reizenden Mitteln , und machen dadurch) 
nicht felten Geſchwuͤre bösartig und langwierig, Die, 
ſich ſelbſt überlaffen ‚gar Run ‚von der Natur geheilt 
werden, 
10) Wenn bi Ränder des Geſchwuͤrs ſchwammicht 
und hart geworden find‘; welches aus allen voran⸗ 
gefüprten Urſachen — kan. 
Man ſucht bier die ſchwammichten Theile entweder 
durch geſchickte Yezmittel oder durch die Ligatur oder 
durch das Meffer wegzuſchaffen. | | 

Ehe ich zu den Geſchwuͤren übergehe, die von innee 
ver fortdauernder Schärfe entftehen, ift hier der Ort, | 
von einer praktiſchen Vorſchrift zu veden, die bis jejt 
noch nicht gehörig beſtimmt iſt. 
| —* er Man 
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Man hat haͤufige Erfahrungen, daß manche Ge— 
ſchwuͤre, wenn ſie ſchon lange offen geweſen ſind, nicht 
ohne Nachtheil der Geſundheit geheilt werden koͤnnen. 

Es haben daher einige Aerzte durchaus verboten, 


alte Geſchwuͤre zu heilen. 


Man hat doch aber auch Erfahrungen, daß manche 
alte Geſchwuͤre ohne alle Folgen geheilt worden ſi nd, und 
da ein Geſchwuͤr doch immer ein Uebel iſt, deſſen ſich 
jeder gern zu entledigen ſucht, auch ein Geſchwuͤr an 
und fuͤr ſich leicht nachtheilige Folgen nach ſi ch ziehen 
kan, ſo waͤre es der Muͤhe werth, gewiſſe Regeln zu ha⸗ 
ben, nach welchen beftimmet werden fönnte, welche Ge⸗ 
ſchwuͤre man heilen muͤſſe oder nicht, 

So viel iſt jest aus allen Erfahrungen zu fehliegen, 
dag man alle Gefchwüre, wie lange fie auch) gedauert 
haben mögen, und wie fehr fie auch immer den Abflug 
einer im Körper verborgenen Schärfe befördern mögen, 
ficher zubeilen koͤnne, wenn man nur in der Nähe ein. 
Fontanell anbringt, von welchem nicht fo leicht nach- 
fheilige Folgen zu befürchten find, als. von‘ dem Ge: 


ſchwuͤre felbft, 


Gefchwüre, welche von Scharfen im — un⸗ 
terhalten werden, die man durch Arzeneimittel heben 
Fan, Eönnen ebenfalls ohne Nachtheil und felbft ohne 
Fontanell geheilt werden, Von der Art find veneriſche 


| Geſchwuͤre. 


we Fe 


Aber 


Aber Geſchwuͤre, die aus einer verborgenen Schärfe 
entſtehen, oder fehon fo lange gedauert haben, daß fich 
die Natur: zu ſehr an diefe Ausführung gewöhnt hat, 
darf man nicht feicht zubeilen, ohne ein Fontanell an 
deren Stelle gefeßt zu haben. | j 

Arch kommt es hier auf genaue Beobachtung an. 
Sobald man bei Heilung eines Geſchwuͤrs die mindeſte 
Aenderung im Koͤrper bemerkt, von der etwas zu be⸗ 
fuͤrchten waͤre, muß man die Geſchwuͤre ſogleich wieder 
zu öftten und in Gang zu bringen ſuchen. Man hat 
denn nur darauf zu fehen, daß die Eiterung gut und 
nicht zu ſtark fei, damit der Kranke weder entkraͤftet, 

noch durch Die Einſaugung des ſcharfen und faulen Ei⸗ 
ters die Säfte nicht verderb£ werden, 


Geſchwuͤre von gallichter Schärfe. 

Ein vernachläßigres Erpfipelas verurfache oft chros 
nifche Geſchwuͤre, bei denen innerliche ausleerende Mit: 
tel von der vortreflichſten Würfung find, | 

Auch giebt es Geſchwuͤre in der Wade, die von ei- 
ner Verderbung der Seber abhängen, und zuweilen me 
taſtatiſche Abfesungen von daher zu ſeyn fcheinen. Es 
entſteht nemlich in der Wade eine Eleine, barte, fieflies 
gene, mehr oder weniger ſchmerzhafte Gefchwulft, Die 
‚ in der Bewegung Hinderlich ift. Die Haut über ders 
felben ift unverändert, und die Geſchwulſt wird nach | 


und 


\ 
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und nach größer, bleibt aber hart. Endlich bemerkt 
man in der Tiefe eine Flucktuation, wo es aber mit der 
Oefnung ſchon zu ſpaͤt iſt, weil gemeiniglich ſchon die 
Knochen angegriffen find, und die Amputation das ein— 
zige wahrſcheinliche Mittel iſt, welche aber auch ſellen 
vor den Tod ſichert, weil leicht neue Abſetzungen au 
andern Orten geſchehen. 


Veneriſche Geſchwuͤre. 

Es entſtehen gemeiniglich erſt rothe Puſteln, die 
eine ſcharfe Feuchtigkeit von ſich geben, und dann ein 
roͤthliches, unſchmerzhaftes Geſchwuͤr machen. Das 
Eiter iſt gelbgruͤnlich und hat einen beſondern, nicht zu 
beſchreibenden Geruch, | N 

Wenn die Geſchwuͤre rein find, begnüge man fich 
fuͤrs erſte mit der innerlichen Kur ‚und. verbinde fie bloß 
mit einer erweichenden Merkurialfaibe, find fie aber une 
rein, ſo traktirt man ſie mit cauſtiſchen Merkuriafmie- 
keln. Heilen fie dann bei der innerlichen Kur yon ſelbſt 
ſo kann man ziemlich gewiß ſeyn, daß das veneriſche 

ift ausgefuͤhrt ſey. Wenn ſie aber nach vollſtaͤndig 
innern Gebrauch der Merkurialmittel nicht heilen wollen 
nd doch hinlaͤnglich geeitert Haben und gang rein find, 


fo Fan man fie mie trocknenden Mitteln sur Heilung 
ringen, 


Skor 
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Skorbutiſche Gefchwüre: 
Die ſkorbutiſchen Geſchwuͤre geben ein ſtinken 
des, blutiges Eiter, und die feſten Theile ſind ſchwam⸗ 
migt und haben eine blaͤulichte Farbe. 


Die Vitriolfäure und die Chinarinde innerlich und 
äußerlich gebraucht, und Umfehläge von Mohrriben find 
hier von vortreflicher Wuͤrkung. Auch Fonnen Daͤmpfe 
von fixer Luft, an das Geſchwuͤr gebracht , bier von ſehr 
guter Wuͤrkung ſeyn. S. Aer fixus. | 


Strophulsfe Gefchwüre. 


Die ferophuldfen Geſchwuͤre haben ihren Sitz be 
ftändig in den Druͤſen. - Die Vereiterung geht nur fehr 
langſam vor fi), Daher man auch mit der Defnung der 
Geſchwuͤlſte nicht zu voreilig ſeyn muß. Sie machen 
die feften Theile ſchwammigt und ‚geben felten ein gutes 
Eiter, ſondern meiftentheils eine ſcharfe, klebrichte 
Feuchtigkeit. 


Man hat erſtlich auf die Erweichung ber harten 
Theile zu feben , welche oft durch ben äußerlichen Ge⸗ 
brauch des Schierlings bewuͤrkt wird, Wo dies nicht 
hinreichendiſt, bedient man ſich der cauftifchen Merku⸗ 
rialmittel. Die Heilung bringe man durch alte Bäder, 
innerlichen Gebrauch der Chinarinde und äußerliche Arte ! 
wendung der Bleimittel zu Stande. | 

Be 
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Herpes exedens. 


Es giebt Geſchwuͤre, die fich nur in der Oberfläche 
der Haut befinden, aber leicht um fich freffen und Daher 
Ulcera phagedenica oder aud) Efthiomena genannf 
werden, Oft ſind ſie ſo ſchlimm und hartnaͤckig, daß 
man geneigt wird, ſie fuͤr krebsartig zu halten. 

Sie weichen inzwiſchen nicht ſelten dem aͤußerlichen 
und innerlichen Gebrauche des Sublimats und des Ar— 
ſeniks. Wo ſie flach und nicht ſehr zroß find, kommt 
man auch mit dem weißen Queckſilberpraͤzipitat aus. 
Nicht ſelten aber ſind ſie aͤußerſt hartnaͤckig, und daher 
mit einigem Rechte fuͤr Arten des Krebſes gehalten 
worden. 





Es giebt noch mancherlei wiedernatuͤrliche Be⸗ 
ſchaffenheiten des Koͤrpers, die, wenn ſie auch nicht 
zureichende Urſachen der Geſchwuͤre ſind doch ſehr viel 
Einfluß auf dieſelben haben und daher in der Kur nicht 
verabſaͤumt werden duͤrfen. Dahin gehoͤren die gichtiſche 
Schaͤrfe, Verſtopfung der Eingeweide des Unterleibes, 
unterdruͤckte gewohnte Blutfluͤſſe, Fehler der feſten Theile, 
der Knochen, des Aderſyſtems, allgemeine Entkraͤftung 
und topiſche Schwaͤche des befallenen Theils, exanthe⸗ 
matiſche Schaͤrfe. u. ſ. f. Oft kommen auch mehrere 
der angezeigten Urſachen zuſammen. 


R Von 
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Bon dem Krebs, 


Man unterſcheidet den Krebs in den verborgenen 
und in ben offenen. Der verborgene hat feinen Sitz 
in den Drüfen. Geſchwuͤlſte der Drüfen, in melchen 
ein ftechender Schmerz empfunden wird, brechen ger 
meiniglich in Prebsartige Geſchwuͤre aus, 

Der offene Krebs ober das Krebsgeſchwuͤr ift von 
Hösartiger, um ſich frefiender, hoͤchſt ſchmerzhafter und 
ſtinkender Art. | | 
Es unterfcheiden ſich diefe Geſchwuͤre von den pha- 


gebänifchen dadurch, daß fie entweder aus verhaͤrteten 


ſchmerzhaften Drüfen entſtanden find, oder auch durch 
ihren heftigern Geſtank und ſchwammichte Auftreibung, 
befonders aber Durch die Hartnaͤckigkeit, mit welcher fie 
allen Bemühungen der Kunft wiederſtehen. 


Da ſich der verborgene Krebs nur in den Drüfen 
befinder, und aud) in muffulöfen Theilen Krebsgeſchwuͤre 
entſtehen, ſo folgt auch, daß nicht jeder offene Krebs 
aus einem verborgenen entſtanden ſei. 

In England werden die Schornſteinfeger oft mit 
boͤsartigen Geſchwuͤren des Hodenſacks befallen, welche 
von den Schriftſtellern Hodenkrebs, von den Leuten 
ſelbſt aber Rußwarzen genannt werden. 

Dieſe Geſchwuͤre greifen nach und nach die Hoden 
an, und durch dieſe pflanzt ſich die Krankheit bis nach 

dem 
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dem Unterleibe fort, wo ſie einen toͤdtlichen Brand ver⸗ 
urſacht. 

Da die Krankheit bei ung nicht vorkoͤmmt, ſo iſt 
wahrſcheinlich, daß der Steinkohlenruß eine beſondere 
Schärfe babe, wodurch dieſe um ſich freſſenden Ges 
fchwüre verurfache werden, 

Es Hilft hier nichts, als die Erfirpation, und auch 
dieſe findet nur da ſtatt, wo die Hoden noch gar nicht 
oder wenigſtens erft feit kurzem angegriffen find, So⸗ 
bald ſich das Uebel bis in die innern Theile des Unterlei⸗ 
bes fortgepflanzt hat, iſt alle Huͤlfe vergebens. 

Man iſt uneinig daruͤber, ob der Krebs ein bloßes 
Lokaluͤbel fei, oder ob er aus einer befondern im Körper 
vorhandenen Schärfe entftehe, 

Da der Krebs nicht felten bloß aus innern Urfachen 
ohne alle äußere Veranlaſſung entſteht, fo fieht man 
auch nicht, mit welchen Rechte man ihn für ein bloß 
‚ fopifches Uebel erklären Fan. Offenbar wird eine before 
‚dere innere Difpofition dazu erfordert, die dann durch 
‚andere Urſachen, befonders durch Seidenfchaften und 
‚Durch das Aufhören der gewohnten Blurflüffe ver⸗ 
mehrt wird, 

Ob aber der Krebs feine befondere ihm eigenthlimlie 
qhe Schaͤrfe vorausſetze, ohne welcher keine Druͤſen⸗ 
geſchwulſt in ein Krebsgeſchwuͤr übergehen koͤnne, iſt 
eine andere Frage, auf die ich eben nicht bejahend ant⸗ 
Ra. worden 
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worten moͤchte. Man merkt zwar nicht ſelten ſkrophuloͤſe 
Schaͤrfe, aber die ferophulöfen Verhaͤrtungen geben doch 
nicht immer in Krebsgefthroure über, Wahrfcheinlich kan 
die Schärfe, welche durch ihren Heiz ein Gefchrotir krebs⸗ 
artig macht, von ſehr verſchiedener Natur ſeyn, und dann 
erklaͤren ſich auch die verſchiedenen Geſtalten dieſer Ge— 
ſchwuͤre und das Unſichere und Schwierige in ihrer Hei⸗ 
lung. Auch iſt es moͤglich, daß die freſſende Schaͤrfe 
erſt in dem Krebſe entſteht, und durch eine beſondere 
Beſchaffenheit der feſten Theile verurſacht wird. 

Mit innern Mitteln hat man bis jezt noch ſehr we⸗ 
nig ausrichten Finnen. Der Schierling und der Arſe— 
nie innerlich) und äußerlich gebraucht, haben zuweilen | 
gut gethan. Zumeilen haben auch bloße Diät, Ruhe 


und Heiterkeit des Geiſtes und blutreinigender Trank ver⸗ 


1 
4 


borgene Krebſe zertheilt. Dieſe Unbeſtimmtheit in der 
Wuͤrkung der Arzeneien ſcheint eben die Verſchiedenheit 
der Natur des Krebſes anzudeuten. 
Die Ausſchaͤlung iſt da immer das ſicherſte Mittel, 
wo man gewiß iſt, daß man alle angegriffene Theile 
wegnehmen kan. Die kleinſte zuruͤckbleibende verhaͤr— 
tete Druͤſe kan zur Entſtehung eines neuen Krebsge⸗ 
ſchwuͤrs Anlaß geben, und die gethane Operation frucht⸗ 
los machen. i 
Das läßt ſich nun freitich ſchwer beftimmen und vor⸗ 
herſagen. Inzwiſchen bat man jezt die Urſache — | 
| | / une 
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funden, warum Krebſe an den Bruͤſten ſo oft nach der 
Operation wieder kommen. Es befinden ſi ſich nemlich 
an der innern Seite des Bruſtbeins unter der Pleura 
kleine Druͤſen, die von den Zergliederern bis dahin uͤber⸗ 
ſehen worden ſind. Wenn dieſe Druͤſen ſchon eine krebs⸗ 
artige Beſchaffenheit haben, denn iſt die Operation u 
ng und das Geſchwuͤr bricht wiederum auf, Man er 
kennt dies daran, wenn ein ftechender Schmerz an ber 
Stelle, wo die inneren DBruftgefäße zwiſchen der zweiten 
und dritten Ribbe nach außen und in die Bruft laufen, 
vorhanden iſt. 

Ueberhaupt kan die Ausſchaͤlung bei Krebſen, bie 
bauptfächlich von äußern Urfachen entftanden find, nüß= 
fich ſeyn. Hoͤchſt felten und vielleicht niemals ift fie es 
da, wo fihon an mehrern Orten die Drüfen eine krebs⸗ 
artige Beſchaffenheit haben, welches aber freilich ſehr 
ſchwer zu beſtimmen iſt, daher auch dieſe Krankheit bis 
jezt noch immer zu den unheilbaren gezaͤhlt werden kan. 

Wenn man uͤbrigens alle reizende Urſachen aus dem 
Wege zu raͤumen ſucht, ſo kan ein verborgener Krebs 
lange ohne Nachtheil da ſeyn, daher man hier im Ge— 
brauch der Mittel mit der ——— Behutfamkeit ver⸗ 
fahren muß. 
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Von der Knochenfaͤule. | 


Die Caries anterſcheldet ſich von der Exulceration das 
durch, daß fie erfilich nur bei Knochen ſtatt finder, und 
zweitens fich mehr der Natur des Brandes nähert. 
Es entſteht Fein wahres Eiter, fondern nur eine feharfe 
Feuchtigkeit. Auch wird der verdorbene Xheil nicht 
durch Auflöfung, fondern durch Soßblätterung abgefon- 
dere. Zumeilen ift der Knochen ſchwarz und feucht, zu= 
weilen ift er auch gan, weiß und froden. Im letztern 
Falle fließt auch gar feine Jauche und der Knochen 
iſt ganz abgeſtorben. 


Wenn die Verderbung des Knochens von außen 
nach innen geht, ſo nennt man ſie eigentliche Caries, 


geht fie aber von innen nach außen, ſo wird der Kno⸗ 


chen gemeiniglich aufgetrieben und heißt dann Spine 
ventofä, Wenn der Knochen ganz weiß und trocken 
iſt, pflege Die Verderbung aud) Necrofis genannt zu 
werden, 


Die Urfache ift immer eine Verderbung der Kno— 
chengefäße, die entweder von einer Schärfe angegriffen 
oder auch gänzlich zerftört find, 


Je weicher der befallene Knochen ift, je eher ent 


fieht Caries, je härter er ift, je ſchwerer gebt die * 


baten vor ſich. 
ei 
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Bei der Kur. koͤmmt es darauf an, die Gefäße wie⸗ 
der in ihren natuͤrlichen Zuſtand zu ſetzen, welches man 
nur denn kan, wenn ſich eine Schaͤrfe auf die Gefaͤße 
geworfen hat. Dieſe Schaͤrfe kan rheumatiſcher, ſkro⸗ 
phuldſer, rachitiſcher und veneriſcher Natur ſeyn, wo⸗ 
nach man ſich denn mit der innerlichen — 
richtet. 

Wenn es aber mit der Verderbung zu weit gekom⸗ 
men iſt, ſo bleibt nichts anders übrig, als die verſtorbe⸗ 
nen Theile abzuſondern. Dies thut nun entweder die 
Natur durch die Erfoliation oder die Kunſt durch Fre 
ſtrumente. Die Kunft fan auch der Exfoliation Da= 
durch zu Huͤlfe Fommen, daß fie den noch nicht völlig 
abgeftörbenen Knochen durch austrodinende und. zerftö- 
rende Mittel völlig toͤdtet, z. B. durch Bohren in ben 
fchadhaften Theil und durch Anwendung kauſtiſcher Mit⸗ 
sel, und daß fie eine gufe Eiterung in den benachbarten 
gefunden Theilen zu erregen ſucht. Dies letztere bewuͤrkt 
man, indem man in den gefunden Theilen einen Reiz durch 
das Anbohren oder perforiren hervorzubringenfucht, und 
dann ermweichende und eifermachende Mittel anwendet. 

Iſt der befallene: Theil eine Extremität, und fehon 
ein fo großer Theil des Knochens verdorben, daß die 
Kräfte zur Erfoliation nicht hinreichend ſeyn würden, . fo 
muß man feine Zuflucht zur Amputation nehmen, be 
fonbers wenn Die Gelenke angegriffen find. 
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Von dem Brande. 


Wenn in einem weichen Theile des Körpers ton 
Kreislauf der Säfte unterbrochen wird, und die zuruͤck⸗ 


bleibenden ftocfenden Säfte ſcharf werben , fo fagt man, - 


daß er in den Brand uͤbergehe. 

Man -unterfcheidet drei Arten deffelben. 

1) Den beißen Brand ober Gangraena, wo war 
eine fäulichee Anflöfung geſchehen, aber noch nicht 
alle Empfindlichkeit verlohren ift. 

2) Den Falten Brand oder Sphacelus, wo die 


Theile gänzlich aufgelöfer, abgeftorben und allee 


organiſchen Kräfte beraubt find. 

3) Den trockenen Brand, oder Necrofis, wo man 
feine dünne fäulichte Auflöfung gewahr wird, fon- 
dern Die Theile nach und nach ihre Empfindlichkeit 
verlieren, dann abfterben und fih, wenn das Le— 
ben dabei noch fortdauert, abfondern. 

Bon biefer leßtern Arc ift die Krankheit, welche von 
den Franzoſen Ergot genannt, und von vielen Schrift: 
ftelfeen mit der Kriebelkrankheit für einerlei gehalten 
wird, Aber fie find wenigftens den Erfiheinungen nad) 
unterfchieben, ob fie gleich beide von fehlechter und vers 
dorbener Nahrung, befonders vom Genuß eines fchlech- 
ten Brodtes bei feuchter und — Witterung, 
entſtehen. 
Auch 
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Auch gehört Hieher die Abfterbung der Zeben, 
die fich zumeilen bei rheumarifchen Konftitutionen obne 
alle äußere Veranlaffung und ohne offenbare innere Ur- 
fache einfindet, auch nicht von ſchlechter Nahrung ent— 
ftebt, fondern im Gegentheil mehr bei Vornehmern a alte 
getroffen wird, 

Der Fuß fängt an zu fehmerjen, und an der Innern 


Seite der kleinen Zehen entſteht ein bläulichter Fleck, 
von dem fich die Haut abſondert. Mach und —* 


ſchwillt der Fuß und die Zehen ſterben ab. 
Der Brand entſteht entweder von zu heftiger Ent⸗ 


zůndung und Schärfe, oder von zu großer Schwäche 


der feften Theile, 
Der Brand innerer Theile ift faft immer öde 


lich. Der Brand duferer Theile an dadurch toͤdt⸗ 
lich werden, daß er fich auf die inneren Theile fort: 


pflanzt, oder daß die faule Feuchtigkeit eingefogen wird, 


die entweder ein boͤsartiges faules Fieber veranlaßt, 


oder auch unmittelbar durch ihre bafobere Würdung 
auf die Nerven toͤdtet. 

Dei der Kur kommt es darauf an, die Abſonderung 
der brandichten Theile zu bewuͤrken. Dies geſchieht, in⸗ 
dem man in den nahegelegenen Theilen eine gute Vera 
ferung hervorzubringen ſucht, da denn entweder die Ab- 
geftorbenen Theile fich von felbft abfondern ‚ vder, 
wenn deren zu viele find und Gefahr aus der Einfau- 
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gung zu befuͤrchten iſt, durch die Amputation weggenom⸗ 
men werden müflen. 

Wo zu viel Schärfe und Entzündung ift, verfaͤhrt 
man ganz antiphlogiftifch und fucht die Theile felbft un- 
mittelbar zu erweichen. Das Opium und der Campher 
leiſten hier oft vortrefliche Dienfte. Dabei nimme mar 
zugleich auf alle die Schärfen Ruͤckſicht, welche die Entzuͤn⸗ 
dung veranlaffen, vermehren und verfchlimmern. Auch 
fragen Leidenſchaften beſonders Kummer und Sorge, 
fehr viel zur Hervorbringung des Brandes bei, die mar 
daher zu befänftigen fuchen muß. 


Mo es aber dem Körper an Kräften, den feften 
Theilen an Spannung, und den flußigen Theilen an 
Milde und Conſiſtenʒ fehlt, muß man innerlich die Chi⸗ 
narinde mit der Vitriolſaͤure oder mit den Flor. ſal. 
ammon. mart. und dem Kampher und äußerlich eben: 
falls die Chinarinde mit Salmiaf oder flor. fal. ämmon. 
imart. verfeßt, anwenden, 

Dei der Abfierbung der Zehen hut bie Chinarinde 
ebenfalls nichts, fo wie aud) die Amputation dem Forf- 
‚gange der Krankheit feinen Einhalt thut. Mohnfaft 
und bloß erweichende Umfihläge, befonders von Pech, 
Fönnen die Verderbung hemmen, 


> Meberhaupt hat man in dem frodenen Brande von 


der Amputation nichts, wohl aber etwas von der. freie 
willigen 
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willigen Abſonderung der abgeſtorbenen Theile zu erwarten, 
die man alſo durch innere ſtaͤrckende und balſamiſche 
Mittel zu befoͤrdern ſuchen muß. 


Von den Geſchwuͤlſten. 


Th babe es bier nur mit denen zu thun, die vom in- 
nern Urſachen abhängen, oder doch außer der mechaui⸗ 
ſchen Hülfe auch phnfifche Arzeneimictel erfordern, 
Ich theile fie ein: 
1) In die weißen Geſchwuͤlſte. 
2) In die Waſſer-Geſchwuͤlſte. 
» In die Luft⸗Geſchwuͤlſte. 


Don den weißen Geſchwuͤlſten. 


Unter weiße Geſchwuͤlſte verftehe ich folche , die von 
Abfeßung oder Erzeugung einer Schärfe entfiehen und 
leicht in böfe Geſchwuͤre übergehen , ohne daß man 
Außerlich einen entzuͤndlichen Zuftand offenbar wahrnimmt. 


Die rheumatiſche Gelenfgefchwulft, 

Man nenne diefe Krankheit denn, wenn bie aufge- 
fchtollenen Theile auch zugleich ſchwammicht find, 
Gliedfchwamm, Sie entfteht gemeiniglich am Knie- 
gelenke nach äußern Verletzungen bei theumatifcher Ber 

ſchaffenheit der Säfte, 
| Die 
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Die Geſchwulſt iſt gleich anfangs betraͤchtlich, in 
ihrem ganzen Umfange ſchmerzhaft und hat ihren Sitz 
in den weichen Theilen, | | 

Die Krankheit ift in ihrem Anfange ganz entzuͤn⸗ 
dungsartig, macht aber in der Folge böfe Geſchwuͤre 
und greift zuletzt den Knochen an. | 

Man behandelt fie daher im Anfange ganz antiphlo⸗ 
giſtiſch und ein Blaſenpflaſter auf der Wade bei erwei⸗ 
chenden Mitteln auf den leidenden Theil ſind hier von 
guter Wuͤrkung. Auch dienen Umſchlaͤge von Flor. 
ſal. ammon. mart. in Eßig aufgeloͤſet. Die Reinigung 
der Saͤfte ſucht man, nachdem die, erſten Wege gerei- 
nigt find, hauptſaͤchlich durch verdunnende und die Aus— 
duͤnſtung befoͤrdernde Getraͤnke zu bewuͤrken. 

Wenn die Entzuͤndung nachgelaſſen hat, muß man 
die noch ſtockenden Feuchtigkeiten, durch das Empl. 
de’Ammoniaco cum Mercurio und durch das Empl. 
refolv. Schmuck. zu zertheilen und endlich die Theile 
durch Kalte eifenhaltige Bäder zu ftärken fuchen. | 

Auch ift gewiß, daß das Colophonium in Wein: 
geift aufgelöfet , und äußerlich aufgelegt, zuweilen ein 
vortrefliches Zertheilungsmittel bei weißen Geſchwuͤlſten 
von dieſer Art iſt. \ 

0 es aber zur Eiterung kommt, kan man felten | 
anders als durch die Amputation heilen, weil die Eite- 


rung ſchlecht ift, 
€ ‚Es 
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Es giebt inzwiſchen Faͤlle, wo eine ſehr merkliche 
Fluktuation da iſt und die Oefnung derſelben mit Vortheil 
geſchehen kan. Auch hilft ſich die Natur zuweilen durch 
Metaſtaſes nach dem Fußgelenke. | 


Die fErophulsfe Gelenkgeſchwulſt. 

Eine andere Art von weißen Gelenkgefchmülften 
entſteht gemeiniglich von felbft bei Perfonen, die ſkro— 
phulöfe Schärfe im Körper haben; doch fan auch äußere _ 
Verlegung die Öelegenheitsurfache ſeyn. Die Ge- 
ſchwulſt wächfer bier nach und nach und langſam, und 
der Schmerz wuͤtet nur in einer einzigen Stelle der 
Geſchwulſt. 

Es find hier zuerſt die Knochen befallen und die Li— 
gamente und weichen Theile werben nur erft in der Folge 
angegriffen. Daher auch manche Schriftftellee dieſe 
Krankheit zum Winddorn rechnen. Da aber das Ge⸗ 
lenk immer zugleich mitleidet, ſo iſt es wohl ſchicklicher, 
ſie hieher zu zaͤhlen. 

Die Kunſt vermag' hier ſelten etwas Bi innere 
Mittel auszurichten. Der Schierling , innerlich und 
äußerlich gebraucht, und Mercurialia , two nur der min- 
defte Verdacht von venerifchem Gifte if, koͤnnen im 
Anfange der Krankheit zumeilen etwas ausrichten, 

Manchmal fcheint es, als ob der innere Gebrauch 
der fpanifthen Fliegen die Krankheit bezwingen werde, 

aber 
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aber ich habe noch feine Heilung völlig damit zu Stande 
gebracht. 

Selbft die Amputation wird oft dadurch unnuͤtz ge- 
macht, daß nach der Operation andere Theile aufs neue 
befallen werden. 


Caries vertebrarum. 


Diefe Krankheit ſcheint mit der ffrophulöfen Ge 
lenkgeſchwulſt von gleicher Natur su ſeyn. 

Es entfteht nemlich eine Schwäche der untern Ex—⸗ 
tremitaͤten, wobei fich der Ruͤckgrad nad) und nach 
krummt. Endlich werden die Füße ganz gelaͤhmt, doch 
werden fie nicht fehlaff, wie wuͤrklich gelaͤhmte Glie⸗ 
der, ſondern im Gegentheil ſteif. 

Die Krankheit wird in ihrem Anfange ſehr oft ver- 
kannt und daher felten gehoben. Nach dem Tode hat 
man die Vertebr&, befonders der genden, carios gefunden. 

Die meiften Puckel entfiehen entweder durch wahre 
Machitis oder durch dieſe Caries. _ Vielleicht haben 
beide Krankheiten eine natürliche Verwandſchaft. 

Einige Aerzte haben im Anfange der Krankheit gute 
Wirkung von Fünftlichen Geſchwuͤren gefeben. 

Und in der That kommt viel darauf an, daß das ſich 
erzeugte Eiter feinen Ausgang finde, Denn oft bewuͤrkt 
die Natur ſelbſt folche Abfüge in den Leiſten und 
Schenken. Wenn inzwifchen der Berderbniß ber Kuno: 

chen 
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chen nicht Einhalt geſchehen kan, ſo erfolgt am Ende, 
wegen zu haͤufiger Eiterung, die Auszehrung und 
der Todt. | 

Es kaͤme auch bier darauf an, Rücficht auf ſkro— 
phuloͤſe Schärfe zu nehmen, und die innere Behand: 
lung darnach einzurichten. Inzwiſchen find mir in einem 
Falle, die beften ‚purificantia 5. B. der gelinde einge= 
kochte Saft der Graswurzel und bes Loͤwenzahns, 
Pfundweiſe verbraucht, ihre Wuͤrkung ſchuldig ge⸗ 
blieben. Be 


Bon den Waffergefi chwuͤlſten. 


Man nennt ſie auch Maropes oder Waſſerſuchten. 
Sie entſtehen entweder von zu haͤufiger Abſonderung 
und verhinderten Reſorption der ſeroͤſen Feuchtigkeiten, 
oder aus einer Zerreißung der lymphatiſchen Gefäße, fo 
daß Die eoagulable Lymphe austritt. 
Die Feuchtigkeit iſt entweder in dem Zellengewebe, 
oder in den Hoͤlen des Koͤrpers, oder in beſondern Saͤcken 
oder in Blaſen enthalten. Wenn dag Waſſer in einem 
beſondern Sack enthalten iſt, ſo heißt die Krankheit 
Aydrops ſaccatus. Die Blaſen nennt man Hydatides 
1 und aus neuern Beobachtungen meiß man daß dieſe 
Hydatides zuweilen wahre Würmer find, die Yon den 
y Naturgeſchichtsſchreibern zur Klaſſe der Bandwuͤrmer 
gezaͤhlt werden, Aber es iſt noch niche ausgemacht, ob 
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alle Hydatides ſolche Wuͤrmer ſind, und ob durch dieſe 
Wuͤrmer ſelbſt die ſeroͤſe Feuchtigkeit erzeugt wird. 

Die in den Geſchwuͤlſten enthaltene Feuchtigkeit iſt 
daher entweder Serum oder Lympha. Aeußerſt ſelten 
iſt der Fall, daß reſorbirter Urin Waſſergeſchwuͤlſte ver⸗ 
urſacht. Die Milchgeſchwuͤlſte rechne ich nicht hieher. 


Das im Gehirn befindliche Waſſer hat wenig oder gar 


keine coagulable Lymphe, ſondern verduͤnſtet faſt ganz 


und gar in der Waͤrme. 


Die Urſachen ſind: 
1) Verſtopfungen der Eingeweide des Unterleibes. | 
Da bei Duartanfiebern diefe DBerftopfungen fo 
feicht entftehen, fo ift aud) Hydrops ſehr oft eine 
Folge derfelben, | 
2) Verftopfungen der Blutgefäße. So fan Unter: 
druckung gewohnter und natürlicher Blutfluͤſſe 
Waſſerſucht verurfachen. Auch Verwachſungen 
großer Gefaͤße oder polypoͤſe Gewaͤchſe und Aneu⸗ 
rismata in denſelben koͤnnen Urſachen der Wafler- 
ſucht ſeyn. | 
9) Verftopfungen ber Inmphatifchen Gefäße, Dies 
feheint bei denen der Fall zu feyn, die fich durch J 
häufigen Genuß ſpirituͤſer Getraͤnke die Krankheit 
zuziehen. Auch entſtehen wahrſcheinlich aus dieſer 
Urſache oft Hydatides, 
» 4) 4 


4) Zetrelßung der Inmpharifchen Gefäße. Diefe 
ſcheint menigftens da ſtatt zu finden, wo Waſſer⸗ 
ſuchten nach aͤußerer Gewaltthaͤtigkeit entſtehen. 

5) Zu große Schlaffigkeit des Körpers und der Ge— 
faͤße. Schlechte Nahrung und unreine feuchte 
Luft verurſachen oft Waſſer ſuchten. | 

6) Eine veizende Schärfe. Zuruͤckgetriebene Aus- 
ſchlaͤge oder Anſammlung von feharfen gallichten 
Feuchtigkeiten, befonders bei Wechfelfiebern bes 
mürfen nicht felcen eine Wafferfucht, 

2) Eine allgemeine Schwäche, So entſtehen Wafz 
ferfuchten'nach ftarfen Ausleerungen, nach convulſi⸗ 
vifhen Krankheiten, wodurch das ganze Nerven⸗ 
ſyſtem gefchwächt wird, Zuweilen entſteht nach 
Duarfanfiebern eine Waſſerſucht, wo man unge- 
gewiß feyn Fan, ob der Hydrops von Verftopfung 
ober Schwäche herruͤhre. Wenn fich das Fieber 
wieder einftelle, und doch der Hydrops zunimmt, 
ſo iſt es ein Zeichen, daß er mehr aus Schwaͤche 
entſtanden ſei. 

Die Prognoſis haͤngt von der Beſchaffenheit der 
Eingeweide und der Kräfte ab, Wo diefe gut find, Fan 
man oft viel ausrichten, Wo aber ſchon Auszehrung 
iſt, folge gemeiniglich bald der Tod, Wenn fich die Er- 
cretionen befonders des Schmeißes und Urins Teiche trei⸗ 
ben laſſen und der Urin nicht zu roth und dicke iſt, ſo iſt 
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es ein qufes Zeichen, Wenn aber gar zu leicht Diar⸗ 
rhde erfolge, und diefe nicht augenfcheinlich das Waſſer 
abfuͤhrt, fo ift fie mehr fehädfich als nuͤtzlich, weil fie 
ohne Nußen die Kräfte ſchwaͤcht. Die Neidive von _ 
Waſſerſuchten find immer ſchlimm. Noch fchlimmer iſt 
es, wenn fich fieberhafte Bewegungen einftellen, weil 
es dann mehrentheils zur Abzehrung koͤmmt. 
Zur Heilung der Wafferfucht werden Mittel erfor⸗ 
dert, welche die Ausleerung des Waſſers befördern und 
die Urfachen der Anſammlung heben, Beides gefchiehe 
oft durch ein und eben daffelbe Mittel, Wo die innern | 
Mittel unwuͤrkſam find, muß man feine Zuflucht zur 
Skarififation und zur Abzapfung nehmen, welches aber 
da felten hilft, wo gufe und fchickfiche innere Mittel hin⸗ 
reichend gebraucht ſind. * 
Das Waſſer wird am haͤufigſten durch Urin, ferner 
durch Stuhlgang und Brechen und endlich auch zuwei⸗ 
fen durch Schweiß weggeſchaft. Man muß ſich Hier 
nachy der Natur richten und den Weg einfehlagen, den” 
fie zu nehmen geneigt iſt, welches man bald aus der” 
Wuͤrkungsart der Mittel abnehmen Fan. | 
Man verbot ſonſt allgemein das Trinken bei der 
Waſſerſucht. Aber die Erfahrung lehrt, Daß waſſer⸗ 
füchtige Kranke, Die viel Durft haben, blos durch fleißiges 
Trinken wiederhergeftellt worden find, Man far es das | 
her ficher zugeben, wenn fonft die Konftitution nicht zu | 
U phleg⸗ 
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phlegmatiſch iſt. Beſonders dienen mineraliſche Waͤſſer, 
weil ſie mehr auf den Urin wuͤrken. 


Man ſieht zu allererſt auf die Reinigung der erſten 
Wege, da man denn zuweilen ſchon damit ſeinen End⸗ 
zweck erreichen kan, beſonders, wo Waſſerſuchten nach 
Gemuͤthsbewegungen und nach uͤbel behandelten Ter— 
tianfiebern entſtanden ſind, und wo man oft augenſchein⸗ 
liche Beſſerung nach jedem Brechmittel wahrnimmt. 


Auch der Cremor tartari leiſtet hier oft vortrefliche 


Dienſte. Wo die Unordnung des lymphatiſchen Sy⸗ 


ſtems von Vollbluͤtigkeit herruͤhrt, koͤnnen Aderlaͤße oft 


von der vortreflichſten Wuͤrkung ſeyn. Sind geheilte alte 


Geſchwuͤre ober zurückgetriebene Ausſchlaͤge die Urſache, 


ſo macht man ein kuͤnſtliches Geſchwuͤr, und giebt dabei 
den Spießglasſchwefel, mit dem man nach und nach 
ſteigen muß, . | 


Sind die Verfiopfungen der Eingeweide nicht zu 
veraltet, fo erreicht man ebenfalls oft feinen Zweck durch 
den Spießglasſchwefel, den man aber bis zu ‚einem 
Quentchen geben muß, . 


Dei Schlaffigkeit und Schwäche des Körpers fange 
man mif gelinden diureticis an, z. B. mit den Kellerwuͤr⸗ 
mern, und giebt zuleße die Squille, mit der man ſtei⸗ 
gen muß, und die, wenn ſie nicht ſchon in kleinen 
Doſen Brechen erregt, gemeiniglich ſehr würffam if, 
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Dabei muß man zu gleicher Zeit auf Stärkung ber 
Kräfte fehen, Man giebt daher bittere Extrakte in einer 
gefättigsen Auflöfung eines alkalifhen Salzes mit Meer- 
zwiebeln⸗Eſſig, (ſ. Elixirium refolvens ) und zuleßt, 
mern das Waffer fortgeſchaft ift, die Chinarinde. 


Wo Neigung zu guten Schweißen ift, Fan man fie 
dadurch unterftügen, daß man ein flüchtiges Zaugenfalz 
mit dem. Meerzwiebel-Effig fättigt. 


Bei manchen Wafferfuchten werben draftifche Pur⸗ 


| ganzen erfordert, wozu ſich die Saninfchen Pillen befonz 


ders qualifiziren. 


Ueberhaupt kommt es bei Heilung der Wafferfuchten 
‚auf Zeitpunfte an, wo ein Mittel, das lange fehon ver 
geblich gebraucht war, endlich plößlich gute Würfung 
feifter, aber diefe Zeitpunfte hängen von verborgenen 
Umftänden ab, die fich nicht beſtimmen laſſen. 


Auch die Senega, der Meerrettic) ‚ das Terpenthins 
Oel, der Nüberertich und das Abbrefchenmuß leiten oft 
gute Dienſte. 

Auch die veneriſche Schaͤrffe ſcheint zuweilen großen 
Antheil an der Hervorbringung der Waſſerſucht zu ha⸗ 
ben, und in dieſem Falle iſt der. Mercurius nitrofus 
ein vorfeefliches Mittel, weil er, gehörig gebraucht, 


hauptſaͤchlich auf den Urin wuͤrkt. 
Edema 
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| Bdema pedum. 


Gefcbwollene Süße entftehen leicht nad) Entkraͤf⸗ 
fung von ſtarken Ausleerungen und werben benn leicht 
durch ftärkende Mittel gehoben. Ä 

Auch finden fie fich nicht felten bei Schmangerfhaf- 
ten ein, wo fie aber mehrentheils nur von dem Druck 
auf die Gefäße entftehen, | 

Iſt die Urfache hartnaͤckiger, fo folgt gemeiniglich 
Anafarca und Afcites. Und wenn eg gar nicht bezwun⸗ 
gen werden kan, fo darf man vermuthen, daß die Urſa⸗ 
chen der REINE da find, die fich denn auch) 
bald offenbarr, 


Hydrops Anafarca und Leucophlegmatia. 


Anafarca ift eine Auffchwellung der Haut von einer 
in dem Zellengewebe enthaltenen Feuchtigkeit. Wenn 
dabei zugleich ein cacochymifches Anfehen ift, fo heiße die 
Sranfheit Zeucophlegmatia. 

Sie hat gemeiniglich von allen Waſſerſuchten die 
leichteſten Urſachen, und iſt daher auch am leichteſten 
zu heben. Mehrentheils kommt man mit Reinigung 
der erſten Wege durch Brechmittel und durch haͤufigen 
Gebrauch des Cremor tartari aus, Auch fan man nicht 
felten Durch fehmweißtreibende Mittel helfen, Wenn fie 
mit andern MWafferfuchten complizirt ift, fo bat man auf 


dieſe worzuͤglich Ruͤckſicht zu nehmen, Zuweilen haben 


S3 Veh» 


Veficatoria und Sfarififationen mit Nadeln die Auge 
leerung des Waffers bewirkt, aber wo die Säfte fcharf 
und die Kräfte fehwach find, darf man das nicht wa⸗ 
gen, weil alsdenn dergleichen Wunden leicht in den 
Brand ‚gehen, * 


Hydrops Afeites. 


Afeites iſt eiue Anſammlung des Waſſers in der 
Bauchhoͤle. 

Sie unterſcheidet ſich von andern Waſſ ergeſchwuͤl⸗ 
ſten durch folgende Zeichen: Der Unterleib wird nach 
und nach dicke. Beim Stehen ſchwillt der untere Theil 
des Unterleibs mehr an, bei dem Liegen die Stelle, auf 
die der Kranke liegt. Dabei kan man durch das Ge— 
fuͤhl der Hand die Flucktuation des Waſſers erkennen, 
die allenthalben ſo wie die Ausdehnung, gleichmaͤßig 
iſt. Auch ſind hier gemeiniglich die Zeichen von Ver⸗ 
ſtopfungen der Eingeweide des Unterleibes, das Othem⸗ 
holen iſt beſchwerlich, es iſt viel Durſt und weniger 
Abgang eines rothen Urins da. Die Fi ie fi find felten 
geſchwollen, und Die obern Theile zehren nach und 
nach ab. 

Die Aſcites iſt weit hartnaͤckiger als bie An 
und felten durch diuretica zu bezwingen. Draſtiſche 
Purganzen vermögen bier weit mehr, (S. Pilulz hy- 
drapogæ Janini. ) Und wo auch dieſe fehlſchlagen, kan 
man 
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man oft mit Mugen die Abzapfung vornehmen, wobei 
man aber in Acht zu nehmen hat, daß bas Waſſer nur 
ſehr langſam nach und nac) heransgelafien und. in eben, 
dem Verhältniffe der Leib gebunden, die Wunde ſelbſt 
aber forgfaltig- bedeckt und vor dem Zugange der aͤußern 
Luft bewahrt werde, weil fonft die Kranken bei zu ſchnel⸗ 


ler Abzapfung leicht ohnmaͤchtig werden, ja wohl gar 


ſterben koͤnnen, und Das etwa noch zuruͤckbleibende 
durch den Beitritt der aͤußern Sue. leicht in Faͤulniß geht. 
Es giebt Fälle, wo die Neforbrion des Waſſers 


| durch einen Krampf verhindert zu werden ſcheint. Wenn 
daher die, gewöhnlichen Mittel nicht fruchten,, und, 


krampfhafte Zufälle, befonders befehwerliches Urinlaſſen, 
ſich äußern, fo fan man ſich mit Nutzen des Mohnſafts 
bedienen. 


Hydrops pedoris 
Da fich bier feine äußere Geſchwulſt zeige, fo ift 


die Krankheiti fehwer zu erkennen, obgleich fie dem ge⸗ 


übten Auge nicht leicht entwiſcht. 
Die gewöhnlichen Zeichen find ein beſchwerliches 


kurzes Othemholen und eine Art von Keichen, welches 


bei der Bewegung zunimmt Ein blafjes gedunfenes 
Anfeben. Eine befondere Aengftlichfeie beim Einfchlas .. 
fen und Erwachen, Gefchwollene Hände, Beſchwer— 
lichkeit im Liegen, Abweſenheit der Zeichen von Ges 

© freie 
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ſchwuͤren und Abfeeffen in dee Bruft, Wenn bie Kran⸗ 
fen auf einer Seite beffer liegen als auf der andern, fo 
if wahrfcheinlich nur in einer Seite Waſſer, und wenn 
fie gar nicht auf den Seiten liegen koͤnnen, in beiz 
ben. Defteres ‚Herzklopfen und queer durch die Bruſt 
gehende Schmerzen laßen vermuthen, daß Waſſer im 
Herzbeutel ſei. Wenn das Waſſer im Mediaſtino iſt, 
ſo koͤnnen die Kranken manchmal leichter auf den Sei⸗ 
ten liegen, aber ſchwer auf dem Ruͤcken und die Bruſt 
deucht ihnen vorn zu enge. 

Dieſe Waſſerſucht iſt ſehr ſchwer zu heilen. Diure- 
tica und reſolventia wuͤrken ſelten. Oefterer richtet 
man etwas durch Purganzen aus. Der Ausgang der 
Paracenteſis iſt ungewiß und daher mit Behutſamkeit 
zu unternehmen. Fontanelle an den Alte find zu- 
weilen nuͤtzlich. 

Hydrops peritonaei. 

Das Peritonzum macht zuweilen Saͤcke, in denen 
Waſſer enthalten it. Die Krankheit unterſcheidet fich 
von der Bauchwafferfucht dadurch, daß die Ausdehnung 
des Unterleibs nicht gleichmäßig ift, und die Geſchwulſt 
bei jeder age diefelbe bleibt. Der Mabel pflegt mehr 
bervorzuftehen, als bei ber Bauchmwafferfucht. 

Dabei pflegen die übrigen Gefundheitsumftände 
ziemlich gut zu feyn, und der Urin fo wie im gefunden 
Zuftande abzugeben; auch kan die Geſchwulſt Jahre 

lang 


* 





— S—— EEE EEE EEE TEE — 


—— — — 


281 


fang fortdauern, ohne daß ſehr nachtheilige Folgen 
davon entſtehen. 


Wenn die Krankheit lange gedauert hat, ſo muß 
man ſie chirurgiſch zu heilen ſuchen, das heißt, man 
muß die Paracenteſis durch einen Schnitt machen da⸗ 

mit der Sack auf einmal ausgeleert und durch die Ver⸗ 
eiterung zuſammen geheilt werden koͤnne. J 


Ee 


Hydrops Ovarii. 

Man bemerkt in der Tiefe des Unterleibs an den 
Seiten eine flucktuirende Geſchwulſt, bei der das Be⸗ 
finden meiftentheils gue ift, | —* 
Die Kunft fan bier wenig ausrichten, Oft plagen 
Die Häufe und, es entſteht Afcites. Draftifche Purgan⸗ 
zen vermögen zumeilen etwas, Auch wird die Geſchwulſt 
manchmal fo betraͤchtlich, daß man fie oͤfnen kan. 


Hydrops Üteri. 


Man Far! bei diefer Waſſerſucht aͤußerlich Keine 
Fluktuation fühlen, wohl aber die Auftreibung der Mut⸗ 


ter, auch haben die Kranken eine Empfindung als 


diuretica und refolventia nichts ausrichten, 


wenn ihnen die Mutter vorfallen wollte, 


Gemeiniglich iſt Schwäche die Urfache, und to 
vermag 


man oft viel durch ftärfende Mittel und kalte Bäder, 


Sg Auch 
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; Auch ſammlen fich Teiche Hydatides in der Mutter, 
die fich zumeilen durch Purganzen wegfchaffen laffen, 


Pie A, Hydrops Seroti. 

Diefe Krankheit ift meiſtentheils ein Symptom der 
uͤbrigen Wafferfuchten, zumeilen finder fie auch bei Sins 
dern für ſich ſtatt. 

Meiſtentheils find aͤußerliche refolventia und Ein 
ſchnitte zur Kur hinlaͤnglich. 

} HR 


- Hydrocele. 
Mqrocele ift eine Anhäufung des Ss in ber 


Tunica vaginali tefticuli. 

Man Ean hier den Teftifel nur mit Mihe fl fü ıblen, 
wenn er fonft nicht aufgefrieben und ſkirrhoͤs if, Die 
Geſchwulſt ift durchfichtig, wenn das Waſſer nicht mit 
Blut vermiſcht iſt. Won einem Fleiſchbruche unterſchei⸗ 
det ſie ſich durch ihre Elaſticitaͤt. Die Vorhaut und 
das Glied ſind dabei nicht angeſchwollen. 

Selten richtet man etwas durch innerliche Mittel 
aus. Man muß daher den Hodenſack oͤfnen, welches 
am beſten durch das Meſſer geſchieht, ob gleich die Ver— 
eiserung oft Schwierigkeiten macht und zumeilen feichter 
von. ftatfen geht, wenn man die Defnung, Eiterung 
und Verwachſung des. Sacks durch ein Haarſeil zu bee 


wuͤrken ſucht. 
Hydro= 
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4 Hydrocephalus. a 
Eine Auftreibung des Kopfsvon waͤſerichten Ban 
igfeifen nenne man Hydrocephalus oder Waſſerkopf. 


an unterſcheidet ihn in den gen und in dem 
———— ah e 











* 


Hydrocsphalus externus. 


‚Die, Krankheit. iſt fit, fi ch ſelten, — ME 
ine Folge des innerlichen Waſſerkopfs. Man erkennt 
ie. an der Anſchwellung der Haͤute des Kopfs, die ſich 
indruͤcken laͤßt. Das Waſſer kan zwiſchen der Haut, 
ver Galea aponeurotica ‚und, dem Pericranio; es fan 
ber auch zwiſchen dei letztern und. dem, Cranio. felbft, 
efindlich ſeyn. Wenn das Waſſer zwiſchen der Haut 
und dem. Pericranio ift, fo ift Die Geſchwulſi groͤßer 
ind weicher. Iſt es aber unter dem Pericranio, fo ift, 
Jie Geſchwulſt nicht ſo erhaben, härter und fehmerzbafter,. 
Im erſten Fall iſt gemeiniglich. ein cachecktifcher 
Zuftand da, im jmeiten fan die Krankheit durch Auf 
ere Verletzung oder auch durch einen —— Waß 
erkopf entſtanden ſeyn. 
Ph diefer Verſchiedenheit richtet fich “auch die 
Dei cacherftifcher Beſchaffenheit dienen refol- 
Pi: diuretica und amara. Wo aber der Körper 
Vonft gefund iſt, ſucht man das Waſſer durch Eine 
chnitte oder durch Veficatoria unmittelbar fortzuſchaf⸗ 


fen, 
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fen, und eine neue Anſammlung durch aͤußerliche Kom— 


preffen und dutch innerlichen Beh ftärfender Mic- 
tel zu verhuͤten. 


Hydrocephalus internus. 


Sp nennt man eine Anhäufung. des Waſſers, 

zwiſchen dem Gehirn und dem Hirnſchaͤdel oder zwiſchen 
den Haͤuten von beiden. Ob das Waſſer zwiſchen dem 
Cranio und der harten Hirnhaut befindlich ſeyn koͤnne, 
iſt nicht ganz ausgemacht, — muß ge Fall 
äãußerſt ſelten ſehn. 
Die Krankheit kan nur bei Kindern ſtatt Anden 
wo die Offa cranii nachgeben und fich von einänter 
trennen. Die Knochen behalten dabei zumeilen ihre‘ 
Die, zumeilen aber werden fie auch ganz durchfich- “ 
ig. Auch füllen fich die Zwifchenräume mit der Zeit 
manchmal wieder mit Knochenmaterie an. Die Auge 
äpfel find immer halb von dem untern Augenliede bes 
deckt. Die Kinder find aͤußerſt dumm, ſchlaͤfrig und, 
fernen nicht forechen, Die Füße find kalt und werden. 
zuletzt gelaͤhmt. Dabei ift gemeiniglich ein ee 
Zuftand. 

Skrophulöfes Gift und Druck und Stoß von au 
fen Fönnen zu dieſer Kranfheit Gelegenheit geben. 

Die Kur ift Außerft ſchwer, und die unmittelbare 
—— des Waſſers gemeiniglich toͤdtlich, wenn 

4 | 
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dieſes Abzapfen nicht ſehr langfam und vielmehr nur 
durch Sfarififation bewürfe wird, Man fucht daher 
das Waſſer durch aufloͤſende und urintreibende Mittel, 
wozu ich beſonders den Mercurium nitroſum anrathe, 
fortzuſchaffen und zugleich den Kopf durch Binden 
nach und nach zuſammen zu druͤcken, wenn anders die 
nochen nicht ſchon verwachſen ſind. 


Hydrops cerebri. 

Dieſe Krankheit beſteht in einer Anhaͤufung des 
aſſers in den Hirnkammern. | 

Sie ift auch bei Erwachfenen, befonders bei Ma- 

iacis und Melancholieis nicht ſelten, doch koͤmmt fie 

m haͤufigſten bei Kindern vor. 

Sie unterſcheidet ſich von dem Hydrocephalo in- 
erno nicht weſentlich, fondern bloß dadurch, daß die 
Knochen des Kopfs. nicht ausgedehnt find, 

Sie hat daher auch Diefelben Urfachen, wenigftens 
ei Kindern, Bei Alten Ean fie die Folge anderer Ner⸗ 
»enkranfheiten ſeyn. 

Sie ift ſchwer zu. erfennen, weil keine aͤußerliche 
Auftreibung geſchieht, und die Krankheit viel Aehnlich⸗ 
eit mit einem ſchleichenden Wurmfieber bat, Es ift 
ämlich nicht nur Unordnung in der Verdauung, fons 
dern auch Jucken in der Naſe und Erweiterung des 
Seheſterns da, Wenn dabei nun wuͤrklich zugleich 


Wuͤr⸗ 
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Würmer find, fo Fan die Krankheit in ihrem erſten 
Anfange gar leicht verkannt werden. Gemeiniglich 
ſcheuen die Kinder das Licht. Sie koͤnnen nicht aufge⸗ 
richtet ſitzen, ſondern werden davon aͤngſtlich und bekome 
men Huſten. Dabei klagen ſie uͤber einen beſtandigen 
Schmerz uͤber den Augen, befonders von einer Schläfer 
bis zur andern. Diefer Schmerz wechſelt Kun 
Koliefhmerzen ab. Es kommen auch bald eine Steifi 4 
keit des Halfes und Konvulfionen hinzu. Endlich we 1 
den die Glieder lahm, es kommt ein Sopor, der Pulse 
esird Meiner und gefhreinder und denn folgt auch bei 
Tod ſehr bald. | 
Die ganze Krankheit endigt ſich oft in 14 Tagen, 
doch kan fie ſich auch) zu einigen Monaten verziehen, An— 
faͤnglich ift der Puls geſchwinde, aber nach einiger Zei 
wird er langfam, und zugleich unordentlicher als vorh 7 
Auch) bleibe die fieberhafte Wärme und Die übrigen Zus 
fälle. 6 bis 9 Tage vor dem Tode wird der Puls wie 
derum gefehreinde, und weit geſchwinder, als er im A h 
fange war, Dagegen wird das Athemholen Furz um 
langfan. 
Ueber die Urſachen und die Kur diefer Krankheit laͤßt 
ſich nichts beſtimmtes ſagen. Wenn man die Krankhei 
gleich im Anfange erkennt, fo hat man Grund zu auflle 
enden und urintreibenden Mitteln. Auch nehme ich Bla⸗ 
fenpflafter zu Huͤlfe. Es ifi aber noch Fein ſicheres 
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Beifpiel einer geheilten Gehirnwaſſerſucht vorhanden, 
Das Duecfilber foll zumeilen bei der anfangenden Krank: 
heit geholfen haben. | | 
Spina bıfida. 

Bei ber Waſſerſucht des Gehirns ift auch gemeinig⸗ 
lich der innere Theil des Ruͤckgrads mic Waſſer angefuͤllt, 
weil es aus dem Ventriculo quarto leicht in das Ruͤck⸗ 

‚mare kommen kan; beſonders iſt dieſes zu vermuthen, 
wenn Laͤhmungen der untern Extremitaͤten da ſind. 

Zuweilen ſind, beſonders bei Kindern, die dornfoͤr⸗ 

migen Fortſaͤtze der Lendenwirbel hinten zerſpalten, durch 
welche das Perioſtium des Ruͤckgrads gedraͤngt wird und 
hervorragende Geſchwuͤlſte verurſacht werden, und wo⸗ 
ber auch die Krankheit ihren Namen befommen hat. 
Die Defnung dieſer Geſchwuͤlſte und die Heraus⸗ 
laſſung des Waſſers iſt immer toͤdtlich geweſen. 






Hydrops artieulorum. 


Das Knie ift der Gliedwaſſerſucht befonders ausge⸗ 
‚fest. Das Waffer ſammelt fi) in der Kapful des Ger 
lenks. Man erkennt die Krankheit aus der Beſchwer⸗ 
lichkeit, das Knie zu bewegen, und aus der Geſchwulſt, 
die ſich bei Ausſtreckung des Gliedes zeigt und ſich ein— 

drücken läßt, bei Biegung des Knies aber weniger zu 
bemerken ift, 
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Bei cachekeifcher Difpofition entſteht fie leicht von 
aͤußerer Verletzung. 


Man verſucht erſtlich das reſolvirende Pflaſter aus 
dem Queckſilber und dem Ammoniak-Gummi, dabei 
giebt man innerliche reſolventia und diuretica. Wenn 
dies nicht hinlaͤnglich iſt, macht man vorſi chtig Ein⸗ 
ſchnitte oder legt ein Blaſenpflaſter auf die Wade. Wenn 
das Waſſer ausgefuͤhrt iſt, muß man das Glied durch 
kalte eiſenhafte Baͤder zu ſtaͤrken ſuchen. 


Waͤſſerichte Geſchwuͤlſte der Hand und der Knoͤchel 
derſelben ſind faſt immer ein En der Bruſtwaß 
ſerſucht. 


Von den Windgeſchwuͤlſten. 


Geſchwuͤlſte von dieſer Art werden durch eine Auftrei⸗ 


bung von einer in der Höhle enthaltenen Luft verurfacht, 
Man erfennt und unferfcheidet fie von den Waſſergeſchwuͤl⸗ 


ſten dadurch, daß die Geſchwulſt ohne alle Farbe, elae 


ſtiſch und unſchmerzhaft iſt. 


Emphyfema. 


Sp nennt man eine Auffreibung der Haut von 


einer zwiſchen ihr und dem zellichten Gewebe enthaltenen 
fuft, Sie macht beim Drucke ein befonderes Geraͤuſch 


und läßt fh von einer Stelle nad) der andern ſtreichen. 
Am 
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Am gewößnlichften entfteht ein Emphyfema , ins 
dem die atmoſphaͤriſche Luft von außen hereingebracht 
wird. So entſteht es leicht nach durchdringenden Bruſt⸗ 
wunden, wo die Luft durch die verletzten Lungen in 
das nahegelegene Zellengewebe dringt. Es kan ſich aber 
auch, durch Urſachen, die eine gaͤhrende Bewegung 
in den fluͤßigen Theilen hervorbringen, die in allen Koͤr— 
pern enthaltene fire Luft entwickeln und eine folche Auf- 
treibung der Haut verurfachen. Dergleichen Fälle kom⸗ 
men zuweilen bei faulen Fiebern, bei Nervenkrankheiten 
und bei dem Brande vor, aud) giebf es Gifte, befonders 
einige Schlangen, deren Biß ein Emphyfema der Haut 
verurfachen Fan. Und endlich fan ein hoher Grad von 


Kälte eine Windgeſchwulſt verurfachen, 


Nach diefer Verſchiedenheit richtet fich auch die Kur. 
Wenn die Luft von außen ‚bereingebrache ift, ſo kommt 
es darauf an, dieſe Urſache zu heben, und die unter der 
Haut befindliche Luft durch Einſchnitte und Skarifikatio— 
nen berauszulaffen, 


Wenn aber die &uft aus den flüßigen Theilen ent⸗ 
micelt worden ift, fo hält es gemeiniglich ſchwer mit der 
Kur, wenn die Natur nicht ſelbſt Hilfe, Die Urſachen 


dieſer Gaͤhrung ſind zu verborgen, als daß ſich hieruͤber 


gewiſſe praktiſche Reguln beſtimmun ließen. Man ver⸗ 
faͤhrt nach den offenbaren Anzeigen, 
| 7 ym 
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Tyrnpanitis. 

Eine chronifche Auftreibung des Unterleibes von 
Winden nennt man Zyrmpanitis oder Trommelfucht, 
weil die Geſchwulſt oft fo geſpannt ift, daß fie beim 
Beruͤhren einen Schall von fich giebt, 

Durch diefen fallenden Ton, durch den Mangel 
der Flucktuation, dadurch daß der Kranke leichter als 
ein Mafferfüchtiger ift, dadurch, daß der Unterleib mehr 
nach vorne, als an den Seiten aufgefrieben ift, und 
endlich dadurch, daß der Kranfe felten ein cachectifches 
Anfehen hat, unterfcheider fich dieſe Krankheit von der 
Waſſerſucht. | 

Ben einer Colica flatulenta unterfcheidet fie fich 
durch ihre anhaltende Fortdauer und vom Meteorifmo 
dadurch, daß dieſer ein Symptom von bigigen Fie⸗ 
bern iſt. 

Die Krankheit iſt mehrentheils mit hartnaͤckiger 
Verſtopfung ‚ beftigem Schlucken und haͤufigem Er: 
brechen verknüpft. | 

Die $uft. ift entweder in den Gedärmen oder im ber 
Bauchhoͤle enthalten, | 

Im letztern Falle geben entweder gar Feine Blaͤ— 
hungen ab, ſelbſt, wenn der Leib faͤllt, oder ſie bringen 
auch gar keine Erleichterung oder Fallen des Unterleibs 


zuwege. 
Die 
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Die Urſachen ſind ſolche, wodurch eine zu haͤufige 
Entwickelung der firen Luft bewuͤrkt und ihre Weg: 
fhaffung vehindert wird, 

| Plögliche Zuruͤcktreibung der gewohnten Blutfluͤſſe, 

hartnaͤckige Verſtopfungen der Eingeweide, Geſchwuͤre 
in der Bauchhoͤhle, beſonders der Gallenblaſe, wieder— 
natuͤrliche Verengerungen und ein paralytiſcher Zuſtand 
der Gedaͤrme ſind es, die gewoͤhnlich dieſe Krankheit 
zuwege bringen. 

Bei der Kur hat man zuerſt zu erforſchen ‚ ob die 
Suft in den Gedärmen oder in der Bauchhöhle befind- 
lich fen. IR ORT 

Wenn zumeilen Blähungen mit Erfeichterung ab- 
gehen, Schmerzen in den Gedärmen da find, und bei 
der Auftreibung ungleiche Geſchwuͤlſte gefühlt werden, 
fo darf man vermuthen, daß die Luft nur in den Gedäte 
men befindlich ſey. 

In diefem Falle fucht man erftlich, die erften Wege 
zu reinigen, und durch äußere und innere Frampfftilfende 
Mittel die Luft wegzufchaffen, wobei man zu gleicher 
Zeit auf tägliche Eröfnung des Leibes fieht, Alsdenn 
ſucht man die Urſache auf und Diefe zu heben, Sind 
Verftopfungen der Eingeweide da, fo giebt man den 
Spießglasſchwefel oder den Brechweinſtein in fleigen= 
der Doſe. Iſt Erfchlaffung zugleich da ſo verfegt man 
die angeführten Mittel mic bittern und ftärfenden Ere 

| T2 trak⸗ 
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eraften, Sind Falldfe Verengerungen ba, fo fan bie 
Kunft nichts ausrichten. 


Scheint ein bloßer Krampf da zu feyn, fo bedient 
wan fich äußerlich und innerlich des Mohnfafts, und 
mache erweichende Umſchlaͤge auf den Unterleib. Scheint 
aber ein paralytiſcher Zuſtand da zu ſeyn, ſo dienen 
kalte Umſchlaͤge von Eis auf den Unterleib. 

Bei allen diefen Behandlungen hat man zugleich 
darauf zu feben, ob eine Neigung zu Blutflüffen da fei. 
Wenn man das findet, muß man darauf denken, dieſe 
zu Stande zu bringen, wodurch man oft das meifte aus⸗ 
richtet. 

Wenn die Luft im Unterleibe enthalten und von un⸗ 
aufloͤslichen Verſtopfungen oder unheilbaren Geſchwü— 
ren entſtanden iſt, ſo richtet man mehrentheils nichts 


aus. Die Paracentefis iſt hier niemals von Nußen 


geweſen. | | 

Es trift ſich oft, daß eine fo hartnaͤckige Berfto- \ 
pfung da iſt, daß man durch keine Mittel Oefnung zu⸗ 
wegebringen kan, beſonders wenn dabei häufiges Er⸗ 
brechen iſt. Mir haben in dieſem Falle, wo alle andere 
Mittel vergeblich angewandt wurden, Clyſtire von firer 
zuft die vortreflichſten Würfungen gethan, indem ich 
dadurch nicht nur den $eib eroͤfnet, fondern auch oft 


Hämorrhoidaltüfle hervorgebracht habe, wodurch dann 
une 
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unmittelbar ein Zufammenfallen des Unterfeibes und ein 
Aufbören alter Zufälle bewuͤrkt wurde. 

Es giebt Anſamlungen von Luft in der Bruſthoͤhle, 
wovon aber eie Zeichen gar nicht zu beſtimmen ſind. 


Von den auszehrenden Krankheiten. 


Wenn die Ernaͤhrung nicht verhaͤltnißmaͤßig geſchieht, 
der Körper mager wird und die Kräfte abnehmen, fo 
Heißt diefer Zuftand die Auszehrung. 

Diefe Auszehrung entfteht : 

1) Entweder dadurch, daß die Digeftion und Chy— 
lification nicht: gehörig von ftatten geben und folg- 
fich der Körper nicht hinlänglich ernährt wird oder 

2) durch ein zwar ‚remittirendes aber doch anhalten- 
des Fieber, wodurch die Kräfte des Körpers er— 
ſchoͤft werben. 


Im erſtern Falle find zwar mehrentheils auch Fieber- 
bewegungen vorhanden, aber man muß diefe doch nicht 
für die Urfache der Auszehrung, fondern bloß für ein. 
Symptom der ganzen Krankheit halten. 

Im zweiten Falle ift das Fieber die nächfte Urfache 
der Krankheit, und diefes Fieber entſteht entiweder "aus 
eben denfelben Urfachen, welche die erfte Ark der Aus- 
zebrung nach fih ziehen, oder aus innern Erulcera- 
tionen. 


337: Nach 
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Nach dieſer Verſchiedenheit theilt man die Ausʒeh⸗ 


rungen ein: 

1) In diejenigen , wo die Auszehrung keine Folge 
des Fiebers iſt, und die am ſchicklichſten Zabes 

oder Atrophiae genannt werden. 
2) In diejenigen, wo die Auszehrung durch das 
Fieber verurfacht wird, das Fieber felbft aber nicht 
aus Erulceration entſteht. Diefe nennt man fe- 

bres hedlicae. 
3) In diejenigen, wo Auszehrung und Fieber eine 
Folge von Eprulcerationen find, Man nennt fie 
Phthifes. 


Don den Atrophien. 


Dir Krankheiten find zwar mehrentheils mit einem 
fchleichenden Fieber verbunden aber diefes Fieber ent 
ſteht erft, wenn fehon die Abzehrung zu einigem Grade 
gekommen ift und Die Krankheit wird durch die Hebung 
des Fiebers nicht geheilt, weil die Abzehrung nicht von 
dem Fieber abhaͤngt. ! 


Atrophia infantum. 


Die Kinder , welche mit diefer Kranfheit befallen 
find, haben entweder Feinen Appetit oder fie find ſchwer 
zu fättigen, befonders in feften und mehlichten Speiſen. 


Der seib ift gemeiniglich aufgefchwollen und hart. Der. 


Stuhl- 
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Stuhlgang entweder folten und hatt oder duͤnn und 
häufig. Des Nachts haben fie Durft und ſchwitzen leicht. 
Dabei nimmt der Körper, befonders die Extremitaͤten 
nach und nach ab, die Kröfte des Geiftes leiden und 
endlich pflegt. ein Fieber den Tode nad) fich zu ziehen. 

Zuweilen ſtocken die Feuchtigfeiten in den Hautdruͤ⸗ 
fen und laſſen fich herausdxuͤcken, da denn die Geſtalt 
eines Wurms zum Vorſchein kommt, der man, da man 
fie ſonſt wuͤrklich für Würmer hielte, den Namen Mit—⸗ 
effer gegeben hat, Sie find aber weder Würnter, noch) 
die Urfache der Abzehrung, fondern meiftentheils die 
Folge davon, | 

Die nächfte Urfache ift allemal eine gehinderte Chye 
lifikation und Affimilation der Nahrungsmittel, 

Die entfernteren Urfachen find : 
| 3) Ungefunde Milch der Ammen, wenn diefe den fei- 





denfchaften, befonders dem Aerger unterworfen find. 
Man muß in diefem Falle entweder eine andere Amme 
ſuchen oder das Kind entwoͤhnen. 

2) Unſchickliche und zu häufige ee 
oder, wie es der gemeine Mann ausdrückt, Ver— 
i fütterung. Zu häufiges Butterbrodf und Kartof- 
j . fein bei Mangel der Bewegung find häufig die 

Urfache der Auszehrung bei Kindern, 
Dan muß das Kind nach und nach von diefer Diäf 
zurück zu bringen und es in Bewegung zu ſetzen ſuchen. 
z4 3) 


* 
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3) Verſtopfungen der Druͤſen des Unterlelbs. Dieſe 
koͤnnen entweder die Folge einer ferophulöfer 
Schärfe oder auch ber Verfütterung feyn. 


Man ſucht diefe Berftopfungen durch den Liqu. ter. 
fol. tart, mif der Tind, rhab, aqu, und der Aqua bened. 
Rul. zu heben und hernach die Theile Durch bittere Mit: 
fel zu ſtaͤrken. 

4) Unreinlichkeit und — Luft, wodurch die 
Aus- und Abſonderungen gehemmt und Verſto— 
pfungen in den Druͤſen hervorgebracht werden. 


Freie und trockene Luft und Baͤder, die anfaͤnglich 
warm, nach und nach aber kalt gemacht werden muͤſſen, 
heben die Kranheit fehr oft, wobei man aber freilich 


zugleich auf die fehon gemeldeten Urſachen zu fehen Dat, 


Phthifis nervo/a. J 
aeg Diefe Abzehrung unferfcheidee fih von den übrigen 
dadurch , Daß fie aus einer befondern Schwäche. des 
Nervenſyſtems entſteht, wo alle Zunftionen zugleich ges 


ſchwaͤcht find, 


Sie entſteht: 
I) Nach) zu häufigen Ausleerungen, z. B. Blurflüf 
ſen, Schweißen, Durchfaͤllen. 
2) Nach anhaltenden Gemuͤthsbewegungen beſonders 
Kummer und Gram. 
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3) Nach lange angehaltenen Dervntoffee Bd. 
Konvulfionen, 
4 Nach dem Misbrauc) geiftiger Getränfe, 

Bei der Kur kommt alles darauf an, den Körper gut 
zu nähren, dem Geifte Heiterkeit durch Zerftreuung und 
Bewegung zu verfchaffen, und zuleßt die Nerven durch 
Chinarinde, innerlich gebraucht, und ws are 
zu ftärfen. Ä 

Wenn die Kranken zu fehr an geiftige Getränke ge 
woͤhnt find, fo muß man fie ihnen. nicht auf einmal enfe _ 
ziehen, fondern fie erft nach und nach zur Enthaltfamfeit 

davon gewöhnen, und zudem Ende bie KAreneleh in gei⸗ 
ftigen Vehiculis geben, 


Tabes dorfalis. 


Dieſe Krankheit ift eine Art der Phthiſis nervofa. 
Sie unterſcheidet fi) aber von ihr durch die Urfache und 
in der Kur, 

Die befondern Symptome berfelben find, ein beſon⸗ 
deres Hervorragen der dornfoͤrmigen Fortfäge des Ruͤk⸗ 
kens und eine Empfindung, als wenn den Kranken Amei— 
fen den Rücken herunter Eröchen, Dabei find gemeinis 

glich Schmerzen in den Gliedern und die Geiftesfräfte 
| nehmen nad) und nach ab. 


Die Krankheit entſteht von zu häufiger Ausfeerung 
| des Saamens. 
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Bei der Kur muß man mic den Nahrungsmitteln 
fehr behutſam feyn, weil diefe die Abfonderung des Saa— 
mens beguͤnſtigen. Milh, Obſtfruͤchte, Gemüfe, Ent- 
jiehung der reizenden Gegenftände, innerficher Gebrauch 
der Stahlwäfler und kalte Bäder find alles, mas die 
Kunft hier vermag. 

Marasmus fenilis. 

Mit dem Alter nehmen die Kräfteab, und die Theile 
werden hart und unbiegfam, Daher leiden alle Funk— 
tionen und die Ernährung Fan nicht gehörig von ſtatten 
gehen, fo wie fich der Körper nicht hinlaͤnglich durch die 
Ausfonderungen von Unreinigkeiten befreien Fan. 

Freie Luft, Bewegung, leichte und nährende Nah— 
rungsmittel, mäßiger Gebrauch) alter Weine und Mun— 
terkeit des Geiftes Eonnen dem Tode oft lange vorbeugen. 


Bon den heftifchen Siebern. 
Ein langſames fchleichendes Fieber, wobei der Körper 
abgezehrt wird und die Kräfte erfchöpft werben, welches 
aber nicht die Folge einer Erulceration ift, nennt man ein 
bektifches Sieber. 

Das Fieber ift zwar mehrentheils anhaltend, doch 
exacerbirt es gegen Abend, verurfacht in der Nacht Hige, 
Durft und Schweiß, und macht den Schlaf entweder 
unruhig oder doch nicht erquicfend, Auch ſtellt fich ger 


meiniglich nach) dem Mittagseffen eine kleine voruͤberge⸗ 
hende 








| 
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bende Eraserbation ein. Die Zunge ift felten unrein, 
fondern mehrentheils roth. Das Fieber fan fich auf meh⸗ 
rere Jahre erftrecken, wenn die Konſtitution und Lebensart 
gut find und die Urſachen in ihrer Wuͤrkſamkeit ab? 
wechſeln. 

Die naͤchſte Urſache dieſes Fiebers iſt allemal eine 
taͤglich ins Blut gehende Schaͤrfe, die bei empfindlicher 
Diſpoſition ein hektiſches Fieber veranlaßt. 

Man hat dieſe Fieber nach den Urſachen zu unferfcheie 


den, welche die Quelle diefer Schärfe find und nach wel- 
chen fich auch die Kur richtet. Denn felten oder faft nies 


mals fan man gerade gegen das Fieber arbeiten ‚ ob man 
gleich überall bei jeder Verſchiedenheit der Urſache und 
der Dazu gehörigen Behandlung vorzüglich auf die Erhak 
fung und Berbefferung der Kräfte zu fehen hat. 
Folgende Arten kommen am geroöänlichften vor: . 
1) Das Fieber fan aus Unreinigkeiten in den erſten 
Wegen entſtehen, welche man da vermuthen darf, 
wo fich Feine andere Urfachen zeigen und der Appe— 
fit entweder fehlt oder verhaͤltnißmaͤßig zu ſtark iſt. 
Dieſe Unreinigkeiten darf man nicht durch Purgieren 
wegſchaffen, weil das die Kraͤfte zu ſehr ſchwaͤchen wuͤr⸗ 
de. Man muß ſie daher erſt beweglich zu machen und 
dann durch Brechmittel wegzuſchaffen ſuchen. Die ganze 
Kur Fan mit der Terra fol, tart. und der Aqua bencd. 
Rul. vollbracht werden, indem man dieſe anfänglich im 


ge 
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geringer Dofe giebt, und dann biefelbe Aqua bened. 
als ein Brechmictel anmender. Sobald die Unreinigfei- 
ten ausgeführt find, muß man die Chinarinde geben, um 
den Rezidiven vorzubeugen, wobei man eben fo, tie bei 
den Wechfelfiebern verfaͤhrt. 
a) Wuͤrmer find fehr oft, befonders bei Kindern, die 
Urſache eines auszehrenden hefeifchen Fiebers. 


Man muß hier ebenfalls Purganzen, befonders Mer- 


Furialmittel fo viel alsmöglich zu vermeiden fuchen, Man 
giebt anfänglich bittere Wurmmittel, des Vormittags und 
des Abends Fühlende Salztraͤnke und dann von Zeit zu 
Zeit ein Brechmittel. Zulegt fan man den bittern Mit⸗ 
rein noch den. Eifenvitriol beifligen, wodurch nicht nur 


der Wuͤrmerſchleim zerſtoͤrt, ſondern aud) die Gedärme 


toborire werden. 


3) Eine Schwäche ber Derdauungsmerfzeuge Fan bie | 


CEChymiikation hindern oder ihr nachtheiligfeyn, wel⸗ 
ches man aus der Abweſenheit der Unreinigkeiten 


und anderer Urfachen und daran erkennt, daß die ° 


Perfonen zwar Apperit Haben, aber bald gefättigt 
find und ſchwer verbauen. 
Gute und nach) ihrer eignen Erfahrung richtig ber 

ſtimmte Diät, Enthaltung aller geiftigen und warmen 


erhigenden Getränfe nebft hinlänglicher. Leibesbervegung 


und anhaltendem Gebrauch det Ehinarinde muͤſſen bier 


das befte thun. 
Es 
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4) Es fan eine allgemeine Schwaͤche und Reizbarkeit 
der Nerven dutch zu häufige Ausleerungen veranz 
lage ſeyn, z. B. durch zu flarfen Gebrauch aus: 
führender Arzeneien in hißigen und Balten Fiebern, 
durch zu haͤufige Schweiße, Durchfaͤlle, Speichel: 
fluͤſſe, äußerliche Geſchwuͤre und bei Ammen durch 
zu langes Saͤugen. In dieſem Falle ſammlen ſich 
leicht unreine Säfte; wegen mangelnder Affimila- 
fion und wegen der großen Reizbarkeit verurfache 
felbft die mindefie fonft unſchaͤdliche Schärfe ein 
Sieber, | | ih 

Nährende und ftärkende Mittel müffen hier erftlich 
die Reizbarkeit mindern, da denn die Schärfe entweder 
von felbft weggeht, oder nachher ohne Nachtheil ausge, 
führe werden Fan, Zu gleicher Zeie fücht man den Aus» 
führungen, wenn fie noch fortdauern , vorzubeugen, 

3) In hißigen Krankheiten bleibe bei unvollftändiger 

Kriſe zumeilen eine Schärfe zuruck, die ein fehlei« 
chendes Fieber verurfacht, 

Man fucht in diefem Falle erftlich Die Hinderniffe der 


Kriſe aus dem Wege zu räumen und dann die Ausfuͤh⸗ 


rung zu verſtaͤrken, durch welche die Natur vorher die 
Materie auszufuͤhren geneigt war. Allgemein pflegt in 
dieſen Faͤllen der Spiesglasſchwefel, in ſtelgender Doſe 
gebraucht, ſehr gut zu thun. 


6) Es 








902 — 


6) Es Fan eine gallichte Schärfe durch anhaltende 
geidenfchaften, durch Zorn, Verdruß, Kummer, 
unterhalten und dadurch ein heftifches Sieber dere 
anlaßt werden, 


In diefem Fall koͤmmt alles darauf an, das Ge: 
muͤth zu beruhigen und die Gegenftände zu entfernen, 
wodurch dergleichen $eidenfchaften errege werden, Die 
Schärfe ſelbſt muß man durch gelinde Brechmittel weg⸗ 
zuſchaffen ſuchen. 

7) Zuruͤckget iebene Ausſchlaͤge mm nicht Fe 
ten hektiſche Fieber. 


Wenn diefe von der higigen Art find, dienen — 
pflaſter und fehweiß- und urintreibende Mittel. Sind 
es chronifche Ausfchläge, als Kräge, Slechten, und der— 
gleichen, fo fucht man diefe wiederum herzuitellen, ‚oder 
durch die dazu erforderlichen innern Mittel zu vertilgen. 


g) Gewohnte und unterdruͤckte Ausleerungen gehören 
ebenfalls unter die Urſachen der heftifchen Fieber 
3.B. Unterdruͤckte Blutfluͤſſe, und Schweiße an | 
den Extremitäten. 

Da man bei allen heftifchen Fiebern auf re ; 
der Kräfte zu ſehen bat, ſo muß man ſich bei unterdruͤck⸗ 
ten Blurflüffen nicht leicht zur Aderlaß entſchließen, ſon -⸗ 
dern hoͤchſtens an den Theilen ſelbſt Blutigel appliziren 


und durch Bewegung und Bähungen die Fluͤſſe wieder: 
herz 
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berzuftellen ſuchen. Das letztere iſt gemeiniglich auch bei 
unterdruͤckten Schweißen hinlaͤnglich. 

9) Verſtopfungen und Verhaͤrtungen in den Einge 
weiden verurfachen durch Hinderung der Aus- und 
Abfonderungen ebenfalls hektiſche Fieber, 

Man verbindet hier die auflöfenden Mittel mir ftär- 
kenden, weil fonft bei zu ftarfer Entkraͤftung leicht af: 
ſerſucht eneftehr, | 

10) Auch die befondern fpezififen Schärfen gehören 
bieher, befonders giebt es hektiſche Fieber aus ffor- 
butifcher und venerifcher Schärfe, 

Die Kur richter fich bier nach der Berfehiedenheif 
diefer Schärfe. Wo venerifches Gift als die Urſache 
angeſehen werden kan, dient das verſuͤßte Queckſilber ‚in 
Verbindung mit der Chinarinde, bei Milchdiaͤt. 

11) Zu Wafferfuchten kommt oft ein hektiſches Fieber 
als eine Folge und Symptom derſelben, das mie 
Hebung der Waſſerſucht oft aufhoͤrt. 

| 12) Und endlich Fan eine allgemeine und unbeilbare 

Schwäche ein hektiſches Fieber nach fich ziehen, wie 

das oft beim Marasmo ſenili, der Phthiſi nervoſa 
und dorfali der Fall iſt. 






\ 
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Von 
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Man nennt daher eine innere Erufceration oder Ei⸗ 
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Von den phthiſiſchen Fiebern. 


Wean man einen beſtimmten Unterſchied ʒwiſchen Hektil 
und Phrhifis machen will, fo muß man diejenigen abzeh⸗ 
renden Fieber Phthiſes nennen, die aus der Einſaugung 
ner. eiterhaften Materie entſtehen. 





tererzeugung, aus welcher ein abzehrendes Fieber ent⸗ 
ſteht, Phthifis. 


Es giebt zwar Fälle, 100 das abzehrende Sieber bei 


innern Exulcerationen nicht aus der Einfaugung bes Eis 


ters entfteht, ſondern ein wahres hektiſches Fieber iſt, 
fo wie aud) wuͤrklich Innere Erulcerationen ohne alles 


Fieber ſtatt finden koͤnnen. Aber bag ändert in ber 


Definition der Krankheit nichts, und hat auch keinen 


praktiſchen Nachtheil. 


’ 


Dieſe Vereiterung iſt nun entweder bie Folge einer 
offenbaren Entzündung; ober fie entfieht auch, ohne 
daß vorher ein Stadium inflammatorium bemerkt wird ;' 
oder ‚die Materie iſt Bein wahres Eiter, wenigftens nicht 

die Folge eines Geſchwuͤrs, fondern bloß eine auf andere 


Art verdorbene Lymphe. 

Das Eiter ſelbſt kommt entweder aus einem ordentli- 
chen offenen Geſchwuͤr und dann heißt es Exulceratio ; 
oder es ift in einem beſondern Sade enthalten und 


vann heiße es Vomicas oder es hat ſich in die Brufte 
| hoͤle 


Be 








hoͤle ergoffen und macht ein Empyema; ‚oder es ift in 
der Bauchhöle befindlich und dann nennt man es Aſeites 


‚purulentus. 2 i \ 
Wo eine offenbare Entzündung ift, bat man Eike: 


rung zu vermuthen, wenn die Kräfte zu ſchwach oder zu 


wuͤrkſam find, als daß die Entzuͤndung zertheilt werden 
koͤnnte, wenn die Entzündung zu groß ift, wenn eine 
große Schärfe der Säfte da ift, wenn die Krankheit 
übel behandelt worden , wenn hitzige Catarrhe zu lange 
anhalten, wenn die Zertheilungsmittel nicht wirkſam 
find, z.B. der Schmerz nach dem Aderlaffen niche ges 
linder wird, wenn der Zeitraum der Zertheilung ver- 
fteichen ift, der Schmerz nachläßt, die Funktion des 
befallenen Theils aber verlegt bleibf, und wenn bie zur 


Zertheilung erforderlichen Krifen unferbrochen werben. 


Wo feine offenbare Entzimdung vorbergeht, iſt 


Vereiterung zu befuͤrchten, wenn ein Theil, öfteren 
Schmerzen ausgefege ift, die Aus= und Abfonderungen 


deſſelben zn häufig find, oder auch eine wiedernafürliche 
Abſonderung und Ausführung aus einem Theile geſchieht, 


dann der Theil in feiner Funktion verleße bleibt, und nun 
zuweilen Eleine fieberhafte Bewegungen, beſonders 


Schauer, bemerkt werden. 


Wo kein Geſchwuͤr iſt, kan eine Feuchtigkeit in einem 


ſchlaffen Körper, wo zugleich. die Säfte feharf find, 
durch) lange Stockung eiterartig merden und eine Phthi- 


u ſis 
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fis verurfachen, welches man ebenfalls aus den Schmer- 
zen des befallenen Theils und aus kleinen fieberhaften Be⸗ 
wegungen, zu denen man doch keine andere Urſachen 
wahrnimmt, ſchließen kann. | 

Eine bloße Erulceration ift gemeiniglich ſchmerzhaft. 

Die Entſtehung einer Vomica fan man denn vermus 
then, wenn bei einer Entzündung der Schmerz bald in 
eine druͤckende Empfindung verwandelt wird, fich die 
Zeichen der Eiterung äußern und doch keine Ausführung 
des Eiters geſchieht. So lange eine folche Vomica ganz 
verfehloffen ift, entfteht feine Phrhifis, ob fie gleich ein 
hektiſches Fieber verurſachen kan. Aber dieſer Zuſtand 
dauert nicht immer, ſondern entweder ſie oͤffnet ſich zum 
Theil, fo daß das Eifer nicht ganz ausgeleert werden 
kan, fondern ein Theil davon ſich ins Blut zieht und 
ein abzehrendes Fieber verurfacht, oder fie öffne ſich 


ganz. In diefem Falle wird das Eiter entweder aus 


dem Körper geführt, oder in Holen des Körpers ergoß 


fen, und verurfacht entweder ein Empyema oder einen 


Afcites purulentus. » £ 


Die Urfachen, die, außer der EN eine Ver— | 


eiterung veranlaſſen koͤnnen, ſind: 
1) Aeußere Verlegungen, wodurch entweder die Gefäße 


der Theile zerriffen oder doch fehr geſchwaͤcht werden, 
fo daß fich die in den Gefäßen enthaltene Fluͤſſigkeit er⸗ 
gießt und durch EIER in Eifer verwandelt wird. 

2) 


— — 
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2) Stockungen von gichtiſcher und kalkuloͤſer Mares 
rie, die anfaͤnglich gemeiniglich in kleinen harten 
Knoten beſtehen, welche man, ſo lange ſie hart 
ſind Tubercula cruda, wenn fie aber in Vereite— 
tung gehen, Zubercula cofa nennt, Diefe Tu- 
bercula feheinen doch vor ihrer Bereiterung eine 
Art der Entzündung zu machen, weil fie dann ges 
meiniglich einen heftigen ftechenden Schmerz, aber 
fein verhältnißmäßiges Fieber verurfachen, 

5) Zurückgegangene Ausfchläge, Unter den hitzigen 
fonnen die Mafern und unter den hronifchen die 

Kraͤtze leicht innere Bereiterungen veranlaffen, 

4) Aeußere Geſchwuͤre, woran fih die Natur ges 
woͤhnt, Fönnen, wenn fie geſchwind zugeheilt wer⸗ 
den, die Urſache innerer Suppurationen ſeyn. 

3) Stockungen des Blutes aus gewohnten und unter⸗ 
druͤckten Blutfluͤſen. 

0) Die beſonderen Schaͤrfen, vorzuͤglich die rheuma⸗ 
ehe, ffropgubfe, fkorbutſche und bernſg— 
Schärfe gehören ebenfalls hieher. | 

D Manche Bereiterungen feheinen anſteckend zu feyn, 
welches bei der Lungenſucht nicht felten ift, F 

8) Auch giebt es eine gewiſſe Diſpoſition, vermoͤge 
welcher innere Vereiterungen ohne alle offenbare 
Urſache entſtehen. | 
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Alle diefe Krankheiten find fehr gefährlich und- es 
kommt bei ihrer Heilung immer darauf an: 
1) Die Urfachen der Vereiterung zu heben, melches 
oft ſehr ſchwer ıft. | 
Wo der mindefte Verdacht von Entzündung ift, fin— 
det der Methodus antiphlogiflica in feinem ganzen Um— 
fange ftatt. | 
Wo hingegen die Stockungen mehr Erampfhafter Art 
find, ift der Mohnfaft ſehr dienlich. Auch muß in die⸗ 
ſem Falle die Diaͤt etwas nahrhafter ſeyn, als im 
euer“, j 7 
Die Tubercula von gichtiſcher und ſteinigter Mate⸗ 
rie ſind in ihrem Anfange aͤußerſt ſchwer zu erkennen, 
und auch hernach, wenn ſie ſich offenbaren, ſchwer zu 
heben. Zertheilen laſſen ſie ſich nicht, und man muß 
daher, wenn ſie anfangen aufgeloͤſet zu werden, alles 
von ihrem gaͤnzlichen Ausmurfe erwarten, den man 
denn durch antifpasmodica und emollientia zu befor⸗ 

















bern bat. 
Die zuruͤckgegangenen Ausfchläge muß man entwe⸗ 

der mieder hervorzubringen oder durch auflöfende ſchweiß⸗ 
und urintreibende Mittel fortzufchaften oder durch Spe⸗ 
cifica zu heben ſuchen. Der Kampber leiftet bier oft 
ſehr gute Dienſte. Statt der geheilten aͤußeren Ge 
ſchwuͤre macht man in derſelben Gegend Fontanelle ode 


Haarſeile. R 
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| 
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Die unterdruͤckten Dlurflüffe fuche man fo viel als 
möglich wieder herzuſtellen oder deren Mangel durch 
Aderlaß und Blutigel nach Beſchaffenheit der Kraͤfte 
zu erfeßen, 
Wenn dabei zugleich Verſtopfungen in den Einge— 


weiden des Unterleibes find, welche ebenfalls Kongeftio- 
nen des Blutes nach der Bruſt verurfachen, fo dient 
koͤrperliche Bewegung in freier Luft, beſonders das Rei> 
ten, welches aber nur in diefem Falle nuͤtzlich feyn Fan 
und nicht allgemein anzurathen if. Denn bei mans 
chen Schwindflichtigen wird die Neigung zur Eiterung 


durch freie &uft vermehrt. Aus dem Grunde befommen 
manchen die Seereifen fehr gut, weil hier die Luft feuchte 
und folglich weniger frei ift, 

Gegen die befonderen Shäireh richte man bie dazu 


| erforderlichen Specifica. 
E 


Die Ausdünftung von Schwindfüchtigen, noch mehr 
aber Verunreinigung mit ihrem Ausmwurfe fucht man ſo 
viel als moͤglich zu vermeiden. 
Die natuͤrliche Diſpoſitlon laͤßt ſich ati oder faft 
gar nicht überwinden, 
In allen Fällen fucht man alles zu vermeiden, was 
nur die Eiterung befördern fan, alle Erhißungen, es 


ſei durch Bewegung oder durch Leidenſchaften oder durch 


J 


den Gebrauch innerer Mittel. Man ſucht daher alle 
Aus⸗ 


BIO.‘ —E 

Aus⸗ und Abſonderungen fo viel als möglich im Gange 
zu erhalten, halt den Kranken wo möglich zwar in einer 
reinen, doch nicht zu fonzentrirten Luft, weil diefe die 
eiterhafte Auflöfung befördert, hüret ihn für Gemuͤths— 


bewegungen und ift äußerft vorfichtig mit dem Gebrauche 


von balfamifchen Mitteln und der Chinarinde, melde 


leßtere niemals eher ftate finder, als bis gar Feine Sup⸗ 


purafion mehr zu befürchten iſt. 
Wenn man vorausfieht, daß die Neigung zur Eis 


terung wegen natürlicher Difpofition zu groß ift, fo find 


äußere Fünftliche Geſchwuͤre oft von vortreflihem Nutzen. 


2) Wo fchon wirkliche Eiterung ift, muß man auf - 


die Ausführung des Eiters bedacht feyn, welches 


nad) der Lage und Befchaffenheit des eiternden 
Theils entweder durch innere Mittel oder durch 
äußere Eröfnung oder auch durch Haarfeile in der 


Naͤhe des eitsenden. Theils gefchehen Fan. 


Die äußern Pünftlichen Gefchwüre find befonders 
dann von fehr gutem Nußen, wenn das innere Geſchwuͤr 
mit dem allgemeinen zellichten Gewebe fo zuſammenhaͤngt, 
daß das Eifer durch die Cellulofa arifgenommen und fo 


nach dem äußern Gefchwür zur Ausführung gebracht 


wrrden fan. Sie fonnen aber aud) in jo fern nuͤtzlich 
feyn, als dadurch das fehon ins Blut gegangene Eiter 
ausgeführt wird, wiewohl ihre Würkung in’diefen Falle 
nicht ſo heilſam ift, weil fie den Uebergang des Eiters s 

ing 


bi) 
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ins Blut vermehren Binnen, ohne die Quelle des Ge— 
ſchwuͤres aufzubeben, Es kommt daher viel darauf an, 
zu wiffen, ob das Geſchwuͤr von innerer Schärfe un- 
terhalten werde, oder ob es nad) ang des Eiters 
beilen koͤnne. | 
3) Dabei muß man immer auf Erhaltung der Kraͤfte 
ſehen, man muß alle zu ſtarke Ausleerungen ver- 
meiden, und des Fiebers wegen zwar keine erhitzende, 
aber zur Erhaltung der Kraͤfte doch naͤhrende 
Speiſen aus dem Gewaͤchsreiche geben, damit das 
Geſchwuͤr nicht wegen Mangel der Kraͤfte ſcharf 
und boͤsartig werde. 
Die Chinarinde hat zwar die Eigenſchaft in diefem 
Falle das Eiter zu verbeffern, aber wo eine allgemeine 
Neigung zur Bereiterung ift, darf fie nicht angewandt : 
werden, weil fonft zwar Die fchon dafeyende Eiterung vers 
beſſert, aber auch zugleich eine neue veranlaßt wer— 
den kan. 
Ueberhaupt findet die Chinarinde nur da ſtatt, wo 


mehr Schlaffheit als Entzuͤndung iſt, der Eiter freien 


Ausgang hat, und nicht eingeſogen wird. Keine Ma— 
xime iſt toͤdtlicher, als das vom eingeſogenen Eiter ent— 
ſtandene Fieber durch Chinarinde unterdruͤcken zu 
wollen. 
4) Wo Fein wahres Geſchwuͤr ift, — die ym⸗ 
phe nur durch Stockung in ſchlaffen Eingeweiden 


14 ſcharf 


verurſacht einen füß-falzigten Geſchmack im Mende. 
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— ſcharf und eiterhaft wird, leiſten die Chinarinde, 1 
unnd die fire Luft fo gebraucht, daß fie fich aus er 
nem taugenfalze und der Bitriolfäure erft im Mae 

| gen entwickeln fan A ganz vortreffliche Dienfte, 


Phthifis pulmonalis. . 


Man erkennt die Lungenſucht aus herumziehen- 
den Schmerzen in der Bruſt, die befonders unter dem 
Bruftbein, doch aber auch zuweilen an andern Orten 
ihren Urfprung zu haben fiheinen, aus einem Huſten, 
der anfänglich Teiche und kurz, aber doch anhaltend ift 
und durch die Inſpiration leicht errege wird. Dabei iſt 
die Stimme gemeiniglich etwas rauh, dumpf oder klin⸗ 
gend. ‚Das Athemholen wird beſchwerlich. Auch ſtel⸗ 
len fich öftere Schauer mit Schwindel und Aengftlich- 
feiten ein. Nach und nach wird der Auswurfeitericht und 


Die Zunge ift entweder fehr roth oder braun, Der Puls 
wird fieberhaft und endlich erfolge ein wahres abzebren= 
des Fieber, i 

Zuweilen ift eine ganz natürliche und angsborne 
Difpofttion zur Eiterung in den $ungen da, Man er- 
kennt diefe an einem länglichten Geſichte, langen Halſe, 
hohen Schultern und platter Bruſt. Die Zähne haben 


gemeiniglich eine fehr reine Milchfarbe, Die Haut it 7 


zart und auf den Wangen ſieht man fehr Iebhaftrorhe 
Flecken. 








Flecken. Die Perfonen haben eine fehr empfindliche 
Gemuͤthsart und find zum Aerger geneigt, Auch find 
fie oft fhlimmen Haͤlſen unterworfen und es zeige fich 
Neigung zu Blurflüffen, befonders zu Bluthuſten und 
Hämorrhoiden. Diefer Zuftand Fan zwar lange dauern, 

aber auch unvermerft in die Lungenſucht übergehen, 
Knoten in den Lungen Fünnen zwar ebenfalls aus ' 
natürlicher Difpofition, aber auch nicht felten aus ars 
‚thritifcher Materie und zurückgetriebenen Ausfchlägen ent- 
fieben, wo auch lange vor der Abzebrung ein Furzer 
feichter Huften ift, der gemeinigfich vernachläßige wird. 
| Die Lungenfucht, die nach währen Entzuͤndungen 
der Bruſt entſteht, offenbart ſich ſelbſt in ihrem Anfange 
deutlicher. Wenn die Bruſtentzuͤndung nicht hoͤchſtens 
den ıgten Tag zertheilt iſt, zwar der Schmerz nachlaͤßt, 
aber ein etwas beſchwerliches Othemholen und Fleiner 
trockner Huften zurücbleibe und der Kranke auf irgend 
einer Seite nicht liegen Fan, fo ift faft Fein Zweifel, daß 
nicht eine Vomica entſtanden ſeyn ſollte, die zwar einige 
Zeit verſchloſſen bleiben Fan, fo daß alle fieberhafte Be— 
wæegungen aufhören und der Kranke zuzunehmen ſcheint, 
aber bei den mindeſten Anlaͤſſen entweder ganz und gar 
reißt oder ſich nur zum Theil oͤfnet, das Eiter ins Blut 

laßt und dadurch ein. abzehrendes Fieber veranlaßt. 
Denerifche und ffrephulöfe Schärfen veranfaffen ' 
nicht felten Lungenſuchten, die ebenfalls nach und nach 
u 3 ent: 


ws 
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entſtehen und daher oft durch Vernachlaͤßigung Wurzel 
ſchlagen. | Ä 
Bon diefer Art ift gemeiniglich diejenige Phehifis, 
die aus einer Vereiterung der Luftroͤhre und deren Aefte 
enefteht und daher auch Phthifis trachealis genannt 
wird. Sie unferfcheiderfich von den andern Arten durch 
ein befonderes ängftliches Othemholen und durch eine 
hartnäcige und forfdaurende Heiferfeit der Stimme, . _ 

Und endlich find vernachläßigte und eingemurzelte 
Catarrhe fehr oft die Urfache einer Art von Phehifis, 
wo zwar Fein eigenfliches Geſchwuͤr vorhanden, aber 
doch die Sungen fo erfchlafft find, daß fie ein Sammel- 
platz verdorbener und eiterartiger Feuchtigfeiten werden, 
die fich zum ‚Theil wieber ins Blu ziehen, und eine Ab> 
zehrung verurfachen. 

Man pflege diefe Art der Abzehrung Phthiſis pitui- 
tofa zu nennen und man unferjcheidee fie von den uͤbri⸗ 
gen Arten dadurch, daß der eigentliche lungenſuͤchtige 
habitus * miehr Erſchlaffung als Neizbarfeit da iſt, 
der Anfang catarrhaliſch geweſen, der Schmerz nicht 
leicht ſtechend ſondern mehr druͤckend iſt, und der Aus— 
wurf eine größere Durchſichtigkeit und Zaͤhigkeit als Das 
wahre Eiter bat. 

Nach neuern Verfuchen Fan man die Natur des 
Auswurfs dadurch erfahren, daß man denfelben in Vi⸗ 


triolſaͤuüre aufloͤßt und dann Waſſer hinzugießt. Wenn 
das 
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das Waffer einen gleichförmigen Niederfchlag ber Mate: 
tie macht, fo ift es für wahres Eifer zu nehmen, 
Wenn aber kein ordentlicher Miederfchlag erfolgt, fo 
ift es ein Zeichen, daß die Materie nur fehleimichter 
Are fei, | 

Auch find bei diefer Art der Phehifis oft andere 
Schleimfluͤſſe kritiſch z. B. fluor albus, haemorrhoi- 
des mucoſae, fluxus narium. Und nicht ſelten wird 
fie durch einen rheumatiſmum chronicum gehoben, 

Ohnerachtet bei allen diefen Vereiterungen nicht im⸗ 
mer ein vorhergehendes Stadium. inflammationis be: 
merkt werden Fan, fo außern fich doch die Molimina 
zur Suppuration durch Erampfhafte Spannungen in der 
Bruſt, die man denn aus dem Zufammenhange ber 
Umftände für das erfennen und nehmen muß, was 
fie find, 

Wo ſich eine Vomica erzeugt hat, die nicht bald 
reißt und ſich gänzlich vom Eiter durch die Luftroͤhre 
ausleert, iſt der Zuftand gemeiniglich ohne Huͤlfe. 
Wenn fie verfehloffen bleibe, fo wird das in ihr enthals 
tene Eifer um fo fehärfer und bringe bernach, wenn es 
ins Blut fommen Fan, ein defto heftigeres Fieber zu⸗ 
wege. Wenn ſie aber bald nach ihrer Erzeugung reißt, 
ſich ganz durch die Luftroͤhre ausleert, kein Fieber er— 
folgt, der Huſten nachlaͤßt und Appetit und Schlaf gut 
find, fo darf man Heilung erwarten, Wenn aber die 


Zu⸗ 
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Zufaͤlle nach der Zerreißung eher zu= als abnehmen, fo 
ift es ein Zeichen, daß fic) entweder immer neues Eiter 
erzeuge, oder daß das vorhandene Eiter und das Ge— 
ſchwuͤr fcharf und bösartig wird. 

Wenn eine Vomica reißen will, fo entftehen ge- 
meiniglich Schwindel, Aengftlichkeiten „Ohnmachten, 
Zittern in den Gliedern und Gefuͤhl von Erſtickung. 
Wenn ſie ſo reißt, daß ſich das Eiter in die Bruſthoͤle 
ergießt und ein Empyema macht, fo wird zwar Das 
Athemholen auf eine kurze Zeit leicht, aber bald wird 
es noch beſchwerlicher als es vorher war, die Kranken 
empfinden eine Schwere auf dem Zwerchfell, ſie koͤnnen 
nicht gut auf dem Ruͤcken liegen, oder ſich vor- 
waͤrts biegen, und wenn noch Fein fehleichendes Fieber 

da war, fo entſteht es nun, oder wird ftärfer. 

Wenn nun das Fieber fehon fo lange gedauert, daß 
die Kranken im Bette zu bleiben gezwungen fi find, und 
ſich bei freiem Auswurfe doch Excretiones colliquatiuae 
einftellen, die Hände ſchwellen und ein häufiger Drang 
zum Stuhlgang empfunden wird, fo ift der Tod nahe, 
der dann entweder aus Erfchöpfung der. Kräfte oder durch 
Erſtickung erfolgt. 

Die Kunft hat ihren Würfungstreis — * — 
in demjenigen Zeitraum, wo die Natur anfaͤngt, auf 
Vereiterung zu arbeiten, Man hat denn darauf zu 
fehen, erſtlich, alle Urſachen zu heben, welche Stockun⸗ 

* gen 
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gen und Entzündungen in der Bruſt veranlaffen Fön 


nen, und zmeitens, der fehon anfangenden Entzündung 


durch das ſtrengſte antiphlogiftifche Verhalten, das doch 
aber immer den Kräften Aaaralee feyn muß, zu be- 
gegnen. 

Ungeachtet der antiphlogiftifchen Merhode, darf aber 
die Diät doch nicht zu dünn ſeyn, weil felbft die entzundli- 
chen Stockungen faſt immer von Kraͤmpfen und folglich 


aus einer Art von Schwäche entſtehen. 


Wo fihon Eiterung ift, muß die Natur und ſchick— 
liche Diät das meiſte thun. Hauptſaͤchlich ſieht man 
denn auf die Ausführung des Eiters. Man räumt 
alles aus dem Wege, was nur den Auswurf unterdruͤk— 
fen fan, und verhindert neue Entzündungen. Der 
Salmiak in einem demulecirenden Dekofte wirft hier fo= 
wohl als ein Refoluens und Expe&orans als auch als 


ein, temperans des Fiebers. Aber oft ift auch Diefer zu 


veizend, und nicht felten muß man von allem Gebrauc) 
wuͤrkſamer Arzeneien abfiehen, | | 

Die Diät muß auch hier zwar nicht erhißend, doch 
nicht entfräftend fondern nahrhaft feyn, Damit die Kräfte 
durch die Fieberbewegungen nicht zu ſehr herunter 
formen, 

Das Reigen der Vomica zu befördern „ baben viele 
Aerzte Vorfchriften zu geben gefucht, die aber ſehr une 
ficher find, 


Wenn 


2318 — — 


Wenn der Sack der Vomica aus der Pleura und 
der Lungenhaut beſteht, fo koͤnnen Fontanelle und Haare 
ſeile an dem leidenden Orte oft Hilfe leiſten. Die Pas 
racenteſis ift bier um fo unficherer, je unzuverläßiger die 
Zeichen von dem Sitze der Vomica find, 

Wo ein Empyema ift, fan man zumeilen durch die 
Paracentefis eine Xusleerung des Eiters zumege brin 
gen, aber nicht felten wird u dadurch ber Tod bee 
ſchleunigt. 

Aum meiſten vermag die Kunſt bei der Phthiſi pitui- 
toſa. Fire Luft und Ehinarinde thun bier oft Wunder, 


CS. Aer fixus und Cortex peruvianus.) Auch finden 


bier eher Balfamica ftatt, So fan man z. B. die Myr⸗ 
rhe in Verbindung mit einem Laugenſalze und etwas we⸗ 
fentlicher Weinfteinfäure geben, 


Am wenigften aber läßt ſich bei der Phthifi tra- 
cheali etwas ausrichten, befonders wenn die Krankheit 
ſchon lange gewaͤhrt hat. Innerlich die Chinarinde mit 
Queckſilberarzeneyen beſonders mit der Plenkſchen So— 
lution verbunden und aͤußerlich kuͤnſtliche Geſchwuͤre ſind 
noch am rath= und wirffamften, die Krankheit, mo 
nicht zu hindern, doc) aufzuhalten und zu lindern, Oft 
darf man gar nichts weiter, als demulcentia geben. 


Phthifis 
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Phthifis hepatica. . 

Ein Geſchwuͤr der Leber äußert fich durch eine Em— 
| Pfindung von Druck im rechten Hypochondrio, durch 
eine Gilbe der Haut und durch Unordnung im Appetif, 
. inder Verdauung und im Stuhlgange, Auch die vor- 
hergegangenen Urfachen geben Licht in Beftimmung der 
. Krankheit, Der Auswurf des Eiters aus den Lungen 
kan fehlen, aber auch da feyn, fo wie das Eiter durch 
1 die Einfaugung auch durch andre Wege ausgeführt wer⸗ 
1 den Fan, Beſonders pflege fich das Eiter auf die Wa- 
1 den zu werfen und da Gefchwüre hervorzubringen, die 
j aber felten den Zuftand erleichtern und auch an und für 

ſich leicht bösartig werden. Außerdem ift das Arhem- 
I; bolen befchwerlih, und Huſten, Wuͤrgen und Neigung 
zum Brechen da, 
Eine Vomica fan ſich jroifehen dem Peritonaeo und 
der aͤußern Haut der Leber formiren, eine Geſchwulſt 
machen und dann durch kuͤnſtliche Eroͤfnung ausgeleert 
werden. 
Sie kan ſich aber auch in die Bauchhoͤle oͤfnen, ei— 
nen Aſeites purulentus und durch dieſen den Todt ver— 
urſachen. 


Phthifis lienalis. 


Man bemerkt hier oft eine Auftreibung des * 
Hypochondrii und eine Pulſation. Das Liegen auf 


der 


u 
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der rechten Seite wird dem Kranken befchwerlih. _ Ge 
meiniglich ſchwillt zuerft der linke Fuß an. Die Aran- 
fen find gemeiniglich traurig oder misvergnügt, Die 
Krankheit ift feltener als die übrigen, und cs fomme 
bei ihrer Heilung hauptſaͤchlich darauf an, ob das Ge- 
ſchwuͤr nad) außen geöfnet werden Fan. | 


Phthifis renalis. 

Eine Frufceration der Nieren Fan aufer den ge 
wöhnlichen Lrfachen auch vom Stein entfiehen. Die 
Kranken fühlen eine Schwere in der regione lumbari 
und eine Taubheit in dem Schenfel der angegriffenen 
Seite. Das Eiter zeigt ſich im Urin, 4 

Die Ausleerung des Eiters Fan durch gelinde urin- 
freibende Mittel, wohin befonders Die fire Luft gehört, ? 
und durch aͤußere ermeichende Umſchlaͤge fehr befördert ö 
und die Krankheit dadurch oft, geheilt werden, wenn 
nicht ein Stein da ift, der immer wieder neue Entzuͤn⸗ 
dungen veranlaßt. 


Phthifis uterina. | 
Außer den gewöhnlichen Urfachen enefteht Diefe 
auch von zu häufigen Beiſchlaf. Die Erulceration 


wird feicht bösartig und karcinomatoͤs, und gemeiniz 7 


glich ift die Hilfe zu fpät, wenn die Kranken fie ſuchen. j 
Man nimmt hier reinigende und demuleirende Einfpriguns 
gen 








gen von der frifchen Rad. confolid. maj., der Cicuta 
und dem Scordio zu Huͤlfe. 


Wenn die Phehifis mehr fehleimichter Art und aus 


einem zu häufigen “und anhaltenden Schleimfluffe ent 


fanden ift, find äußerfiche und innerliche Roborantia 
anzuwenden. Auch Pönnten vielleicht. die Dämpfe von 
firer Luft, unmittelbar an den Shell gebracht, gute 
Dienſte thun. 


Phthifis meſenterica. 
Dieſe entſteht gemeiniglich von ſkrophuldſer Schärfe | 


und ift vielleicht auf immer unheilbar, weil das Eifer 
fich leicht in die Bauchhoͤle ergießt. 


Plithiſis inteſtinalis. 


Exulceration der Gedaͤrme iſt entweder die Folge 
ſehr ſcharfer Gifte oder der Nuhr. Man kan ebenfalls 
nichts weiter thun, als durch demulcentia den Auss . 


gang des Eiters befoͤrdern und neuen Entzuͤndungen 


dadurch vorbeugen. 


— 


Von 





gar 
Von den Krankheiten der Nerven. 


Disenigen Krankheiten, wobei das Nervenſyſtem vor- 
züiglich angegriffen ift und eine Verlegung der Empfin- 
dungs: und Bewegungsfähigfeit gefchieht, find von 
den Schriftftellern Nerventtanhauen genannt 
worden. 

Man Fan die Krankheiten des Nervenſyſtems in zwei 
Hauptklaſſen abſondern; erſtlich in diejenigen, wo das 
Nervenſyſtem ſo empfindlich iſt, daß auch kleine Urſa— 
chen, die in gewoͤhnlichen Konſtitutionen nichts vermoͤ⸗ 
gen, ſchon große Unordnungen deſſelben bewuͤrken. Dies 
ſind diejenigen, die ich anderwaͤrts als eigentliche Nerven⸗ 
krankheiten charakteriſirt habe, und die von den Schriftſtel⸗ 
lern morbi nervoſi ſine materie genannt werden; zweitens 
alle uͤbrige Laͤſſonen der Nerven, die von offenbaren und 
auch bei ſtarken Leibesbeſchaffenheiten hinlaͤnglichen Ur— 
ſachen hekruͤhren, und die von ben Schriftftellern zmorbi 
nervoſi cum materie, genannf erden, 

Wenn man meiner gegebenen Beftimmung der Ner- 
venkrankheiten getreu bleiben will, fo verdienen nur die 
Krankheiten der erften Art den Namen morbi nervofs, 
die von der zweiten Art follten nur morbz nervorum ges 
nannt werden, 

ch werde bier, in Beftimmung der Arten, dieſer 


Eintheilung nicht folgen, fondern diefen Unterſchied bei 
den 








323 
den Urfachen einer jeden Krankheit angeben, fo wie ich 
es bier überhaupt nur mit den mehr allgemeineren Krank: 


heiten der Nerven zu hun babe, und die mehr parfifus 
laͤren Uebel zu den partifulären Krankheiten bringen 


werde. 


Antipathia. 
Es giebt eine geriffe Befchaffenheit der Nerven, 


vermoͤge welcher gewiſſe Dinge, die auf die übrigen 
Manſchen wenig oder gar feinen Eindruck machen, eine 


ganz befondere und ungewöhnliche Würfung hervorbrin- 
gen. So werden 5. B. einige Perfonen von der Aus- 
dünftung einer Kaße ohnmaͤchtig, fo haben andere einen 


ſolchen Abfcheu für geriffe Arzeneien, Speifen und an- 


dere Gegenftände, daß fie die Empfindung davon gar 


‚ nicht erfragen koͤnnen. 


Dies ift ein morbus nervofus fine materie und man 
pflege zu fagen, daß er ex idioſyneraſia entſtehe — 
daß er ſeinen Grund i in der eigenthuͤmlichen und indivi⸗ 


duellen befondern Beſchaffenheit des Körpers babe, 


Krankheiten dieſer Art find entweder angeboren, 
oder werden durch die Erziehung angewoͤhnt. Sie find 


in beiden Fällen fehwer zu heben, aber man muß fie Een- 


nd. 


nen, um bei der Behandlung anderer Krankheiten ſich 
darnach richten zu koͤnnen. 


X 2 Malurn 
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| Malum hypochondriacum & hyfericum. 


Voruͤbergehende Zufälle des Nervenſyſtems, bie 
aus einer befondern Schwaͤche ber Nerven und aus leich- 
gen und bei weitem nicht hinlänglich fcheinenden Urfachen 
entfichen, und auf welche Der Mohnſaft eine foszifife 
Wuͤrkung bat, ſind diejenigen, die ic) unfer dem an- 4 
gezeigten Titel begreife. Und wie bei den Fiebern das 
Widerſprechende der Symptome ein Charakter der Mer- 
venfieber iſt, ſo iſt bei chroniſchen Nervenzufällen ds 
Midgrfprechende und nicht in gewöhnliche Ber 
haͤltniſſe ſtehende ein Charakter der Hypochondrie und 
Hyſterie. z 

Bei Mannsperfonen find dieſe Zufälle fehr oft mit 
Verſtopfungen Der Eingeweide des Linterfeibes und bei 
Weibsperſonen mit Fehlern ber Mutter vergeſellſchaftet/ 
daher man eine und eben diefelbe Krankheit für zwei ver: 
fehiedene Arten genommen und jene Aypochondeie, 
dieſe Hyſterie genannt hat. 


Allein ſehr oft merkt man weder betraͤchtliche Ver. 
ſtopfungen noch Fehler der. Mutter, fo wie die Krank— 
‚beit aud) bei Weibsperfonen zugleich mit Fehlern der.te= 
ber, der Milz und der uͤbrigen Eingeweide verbunden 
ſeyn kan. 


Man 





* > 
— 


Man muß daher einen Namen weglaſſen, ober bie: 
ſelbe Krankheit bei Männern Aypochondrie, bei Wei 
bern Apfterie nennen, x 
Je miehr die Zufälle ihre gewöhnliche, offenbare und 
$ zureichende Urſache haben, je weniger verdienen ſie den 
Nomen unſerer Krankheit. Je verborgener die Urſa⸗ 
chen ſind, je unwichtiger und je unzulaͤnglicher ſie ſchei⸗ 
nen, je mehr erreicht die Krankheit das Ideal der 
unſrigen. | | BEL 
Man hat daher die Krankheit ebenfalls in Morbum 
cum Materie und in Morbum fine Materie zu unfet- 
fcheiden, doch muß im erften Falle die materielle Urſache 
nicht eine ſolche ſeyn, die in allen gewoͤhnlichen Konſiß⸗ 
tutionen ſolche Zufaͤlle hervorbringt, weil ſie dann den 
Namen unſerer Krankheit nicht verdient. Seltener iſt 
dieſe Krankheit bei Mannsperſonen fine materie, häuft- 
ger beim zweiten Geſchlecht. | | 
— Zufaͤlle entſtehen um ſo viel ſchneller, ſind um 
ſo viel heftiger, gehen um fo geſchwinder voruͤber und 
laffen fi um fo leichter durch Mohnſaft zwingen, je 
weniger die Krankheit cum Materie iſt, und je mehr ſie 
daher aus der beſondern Schwaͤche und Reizbarkeit des 
Nervenſyſtems entſteht. ? 
Man erkennt die Diſpoſition zu dieſer Krankheit aus 
einer ungewöhnlichen und widernatuͤrlichen moraliſchen 
Empfindlichkeit, die Perſonen find traurig, unentfchlof 
| X 3 x fen, 
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fen, mistrauifch und furchtfam, obgleich. bei gewiſſen 
Anlaſſen zuweilen heftig, Dabei iſt gewöhnlich eine feh— 
ferhafte Verdauung und befondere Neigung zu Blähun- 
gen. Die übrigen Zufälle find plöglihe Wallungen 
und Herzklopfen ‚ ohne Vollbluͤtigkeit; verhindertes 
Othemholen und Empfindung als ob etwas in der Luft⸗ 
röhre ftäfe, ohne daß etwas anders als ein Krampf 
vorhanden ift, melchen leßtern Zufall man den globum 
hyftericum nennt; Ohnmachten, bei geringen Anläffen; 
Meigung zu Diarrhoͤen ohne vorhergegangene Diärfeh- 
ler; DBrechen von grüner Galle; Durft ohne Hiße; 
Schwindel, ohne daß Vollblütigkeie oder verdorbner Ma- 
gen daran Schuld iſt; häufiges Spuden, leichtes 
Frieren u. d m. 


Dieſe Schwaͤche und Reizbarkeit des Nervenſyſtems 
kan von Urſachen hervorgebracht werden, die ſehr ſchwaͤ⸗ 
hen, z. DB. von zu häufigen Ausleerungen, von lang 
anhaltenden Gemürhsbewegungen und Arbeiten des 
Geiſtes; fie Fan aber auch von Natur da feyn, ohne daß 
man eine andere Binlängliche Urfache davon angeben Fan, 


Die Gelegenbeits-Urfahen, die bei vorhandener 
Difpofition hypochondriſche und hyſteriſche Zufälle ver 
anlaffen, vermehren und hartnäckig machen koͤnnen, find 


Hanptfächlich : 


3) Une 
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1) Unfehielihe Diät, z. B. fehwer zu verdauende 
Speifen und Genuß bigiger Getränke bei fißender 
Lebensart. 

2) Gehinderte Ausleerungen, an welche die Natur 
gewohnt iſt, oder wodurch ſie ſich zu helfen ſucht. 
Z. B. Blutfluͤſſe, Schweiße. 

9) Lidenſchaften, z. B. Aergerniß, Schreck, Gram. 

4) Anfammlung von ſchwarzer Galle in den Einge— 
weiden des Unterleibes, wodurch die Funktio— 
nen der Verdauung und Chylifikation geſtoͤrt werden, 

5) Beſondere Schärfen z. B. ffrophulöfe, ſ korbuti⸗ 
ſche, arthritiſche Schaͤrfe. 

6 Verſtopfungen der Eingeweide des Unterleibes. 

Die Zufaͤlle ſind bei ſchicklicher Behandlung an und 
fuͤr ſich ſelten gefaͤhrlich, koͤnnen aber zu andern nachthei⸗ 
ligen Krankheiten Gelegenheit geben. Zuweilen verliert 
ſich die hypochondriſche Diſpoſition mit den Jahren. 

In der Kur iſt es ſehr wichtig, die Natur dieſer Zu⸗ 
fälle zu kennen. Aderlaß und kuͤhlende Mittel bei hyſte— 
riſchem Schwindel und Herzklopfen ; ausleerende Mittel bei 
hyſteriſchem Mangel des Appetits und bei Berftopfung des . 
Unterleibs find nicht nur unwirkſam, fondern fonnen auch) 
die nachtheifigften Folgen veranlaffen. 

Bo in den Anfällen einige Gefahr ift, oder fie zu 
beſchwerlich find, muß man bloße Frampfitillende Mit- 
tel, und unter diefen befonders das Opium und die Alla 

x4 foetida 


x 


223 —nen um 


foetida geben, falls nicht eine offenbare und unzweideu⸗ 
tige Vollbluͤtigkeit da ift. 

Auer den Unfällen ſucht man erſtlich die offenba— 

ren Urſachen zu heben. Man verorbnet ſchickliche Diät, 

fuche die gewohnten Ausfeerungen herzuftellen, die Per— 

ſonen für Leidenſchaften zu bewähren und in heitere 

Geſellſchaft zu bringen, und ihnen gehörige Bewe⸗ 


gung zu verfchaffen, ſchaft die ſchwarze Galle und an- 


dere Unreinigkeiten in den erfien Wegen durch den 
Tart. tartarifat. und durch gelinde Brechmittel weg, 
nach derem letztern Würfung man immer etwas Mohn 
faft geben muß, hebt die Verfiopfungen des Unterlei- 
bes (S. pulvis ecphracticus und Elixirium reſoluens 
und wendet gegen die beſondern Schaͤrfen, die dazu dien⸗ 
lichen Mittel an. 


Die Schwäche der Nerven a fucht man denn 
dadurch zu heben, daß man alle ſchwaͤchende Urfachen 
aus dem Wege zu räumen ſucht, das Eifen innerlich 
gebraucht, CS. Tin. martis aperitiua und adftrin- 
gens) und den Kranken fich Falt baden und viel be- 
wegen laͤßt. 


Yon 
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| Bon den Gemuͤthskrankheiten. 


Hieper gehören die beſondern Fehler der Geiſteskraͤfte, 
welche nicht in der eigenthuͤmlichen Natur des Menſchen, 
ſondern in beſondern widernatuͤrlichen Urſachen gegruͤn⸗ 
det ſind. Folgende find die Haupfarten: 


Amnefü a. 


& nennt man ein ungewöhnlich ſchwaches Be 
dächtnif, wo aber die Beurtheilungskraft nicht zugleich 
unmittelbar geſchwaͤcht ift, ob gleich diefe immer mit 
leider. 

Es fehlt bei einem — Gedaͤchtniß immer an 
Kraft, die Ideen zu aſſociiren, und in ſo fern muß die 
Beurtheilungskraft Freilich aud) leiden. Aber der Kran- | 
ke Ean doch von den Dingen, deren er ſich erinnert, ſehr 
richtig urtheilen. 

Ein ſchwaches Gedaͤchtniß entſteht: 

1) Von zu heftiger Anſtrengung und — 

Beſchaͤftigung des Geiſtes und beſonders der ‘Bes, 
urtheilungskraft. 

2) Bo zu häufigem Baſchlat und Scbfbeflekung, 

3) Von äußeren Verletzungen des Kopfs, 

A) Bon heftigen Gemüthsbewegungen. 

5) Bon lange anhaltenden Kopfihmerzen, 

6) Bon zu häufigen: Gebrauch geiftiger Getraͤnke. 


1 A Sm 








339 


Im erſten Falle muß fich der Kranke eine Zeitlang 
der Gefchäfte entfchlagen. Im andern Falle fich des 
Beiſchlafs enthalten, äußere Neizungen zu vermeiden 
fuchen, kalt baden und innerlich ftärfende Mittel ge- 
brauchen. Und fo ſieht man auch auf Hebung der übri- 
gen Urfachen, deren Heilart ſchon an mehreren Orten 
‚ angegeben ift, 


Alle angeführte Urfachen Fonnen Kopf- und Bruft- 
waſſerſuchten veranlafjen, von welchen ein ſchwaches Ge 
daͤchtniß faft immer ein Symptom ift. 


———— Partialis. 


Es giebt Kranke, die nur in einer Sache unrichtig 
urtheilen, in allen uͤbrigen aber geſund und richtig den⸗ 
ken. Dahin gehoͤrt z. B. die Einbildung, als ob man 
ein glaͤſernes zerbrechliches Bein habe. Auch das Heim⸗ 
weh (Noſtalgia) gehoͤrt gewiſſermaßen hieher. Dieſe 
Art Krankheiten haben mehrentheils moraliſche Urſa— 
chen, die man aufſuchen und gleichfalls moraliſch zu he: 
ben bemüht feyn muß. Die fehlimmften Zufälle des 
Heimwehs werden durch die Nückfehr ins Vaterland 
gehoben. Und fo Fan man auch andere Kranfheiten die— 
fer Art durch Befriedigung der phantaſtiſchen Beduͤrf⸗ 
niſſe heilen. 


Melan- 





Die __ meinen - imma mm mens — se namen 
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Melancholia und Mania. 


Eine befondere Traurigkeit, Schuͤchternheit und 
Siebe zur Einſamkeit nebft unrichtiger Beurtheilung ir⸗ 
gend eines oder mehrerer Gegenſtaͤnde, nennt man Me⸗ 
lancholie. 

Ein allgemeines heftiges aber chronſſches Delirium 
nennt man Manie. 

Beide Krankheiten kommen in ihren Urſachen ſchr 

uͤberein, deswegen ich ſie auch hier zuſammennehme. 


Die Melancholie kan ein verſtaͤrkter Grad der Hypo- 


\, 


chondrie feyn, doch Fan fie auch ohne alle hypochondriſche 


Diſpoſition entſtehen. 


Die Manie kan ein verſtaͤrkter Grad der Melandho- | 
fie ſeyn, aber nicht immer geht ein Stadium melancho- 
licum vorher, fondern fie entfteht oft plößlich, und wird 
nicht felten ohne alle zuruͤckbleibende Melancholie und Hy: 
pochondrie gehoben, 

Die Manie unterfheidet fic von der Phrenitis durch 
ihre längere Dauer, dadurch, daß bei der Manie die 
Kräfte nicht fehlen und drittens Durch die Abweſenheit 
des Fiebers, das zwar am Ende hinzu fommen, aber 
doch nicht als die Urfache des Deliriums angefehen wer 
den fan, 

Auch ift bei der Manie gemeiniglich eine gewiffe Art 
von — gegen gewiſſe Reize. Z. B. bie 

Kran⸗ 


332 | 
Kranfen fühlen — , aber keine nie noch Kälte, | 
feine Blaſenpflaſter u. dgl. 


x weniger offenbare und bezwingliche Urſachen auf⸗ 
zufinden ſind, je laͤnger die Krankheit ſchon gedauert hat, 
je traͤger und langſamer der Puls iſt, je weniger Hof⸗ 
nung hat man zur Beſſerung, und die Kranken ſterben 
dann gemeiniglich an der Auszehrung, hoͤchſt ii an 
bihigen Krankhelten | 


‚Die gewoͤhnlichſten Urfachen find: 


Bi) Hopochondriſche und hoſterſſche Dſſpoſ tioß, oder 

* auch eine andere Are von Schwäche und Empfinds 

* lichkeit des Nervenſyſtems, ſo daß kleine nnd un 
TOR "smerfliche Urfachen ſchon hinlaͤnglich geweſen ſi [f nd, 

die Krankheit hervorzubringen. 

| — 2) Heftige Gemuͤthsbewegungen, als Zorn, Schrei, 

| Betruͤbniß, Freude 

9) Anhaltende Geiftesarbeiten; auch mächtiger Trieb 

und Begehren, das nicht befriedigt roerden kau. 
9’ Zu ftarfe Ausleerungen. Ä 
5) Zuruͤckgetriebene Ausfchläge, als Kräße. 

6): Drganifche Fehler des Gehirns, ob gleich Sektio— 
nen nichts beftimmees hieruͤber gelehrt haben. Man 
| findet die Gehirne entweder zu hart oder zu weich, FE 
BR: welches gar wohl eine Folge der Krankheit fern FE 

— auch hat das Gehirn nicht ſelten ſeine ganz 
un na I 


... 
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natürliche Befchaffenheit. Man hat Beobachtun⸗ 
gen, daß Abloͤſungen der duͤnnen Hirnhaut, wahr⸗ 
ſcheinliche Urſache der Manie geweſen ſei. Ich 
habe aber dieſe durch eine gallertartige Feuchtigkeit 
abgeloͤſete Pia mater bei einem an einer Kopfwunde 
Verſtorbenen geſehen, der bis einige Stunden vor 
feinem Tode bei vollkommen gutem Verſtande war. 
Oft findet man, daß die Hirnſchaale ſehr feſt mit 
der harten Hirnhaut zuſammenhaͤngt; zuweilen iſt 
auch Waſſer dazwiſchen, welches man aber noch 
haͤufiger goſchen der harten und duͤnnen Hirnhaut 
antrifft, ſo wie uͤberhaupt die letztere bei dieſer 
Krankheit ſehr zu leiden ſcheint. Aber es trifft 
auch, wie geſagt, nicht jelten, Daß man gar feine 
| Fehler de Gehirns wahrnehmen Fan. * 

7) Salihee Unteinigfeiten, beſonders von det Art, 
die man ſchwarze Galle nennt. 

9) Verſtopfungen der Eingeweide des Unterleibes. 
2? Bei Wöchnerinnen kommt nicht folten ein melanz 
olifcher Zuftand vor, der oft in Manie —— 
und hoͤchſt gefährt: ch iſt. Zumeilen ſcheinen außer 
den angezeigten Urſachen Milchverſetzungen die 
Urſache zu ſeyn, aber mir find Halle vorgekommen, 
wo die Krankheit toͤd tlich war, und wo ich weder 
Urſachen der Krankheit noch des Todes babe ent⸗ 
decken koͤnnen. 


10) 
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10) Auch haf man einige Beobachtungen, daß die 
Krankheit angeerbt worden, und Kinder gleich 
nach ihrer Geburt eine ganz ungewoͤhnliche Stärke 
und Wildheit gezeigt haben, | 

Man fieht in der Kur zuerft auf die gröbern Ur— 
fahen. Sind gallichte Unreinigfeiten und Verſtopfun— 
gen der Eingeweide da, fo läßt man den Brechwein— 
ftein oder die Aqua bened. Rul. in fteigender Dofe neh— 
men, womit man nicht felten ſchon auskoͤmmt. 


Iſt kraͤtzichte Materie in dem Koͤrper, ſo wendet 


man das Hepar ſulph. ſalinum an, oder ſucht die Kraͤtze 


durch Einimpfung wieder hervorzubringen. 


Die Schwaͤche und Reizbarkeit des Nervenſyſtems 
ſucht man denn durch roborantia und kalte Baͤder zu 
heben. Wo man keine offenbare Urſachen erkennt, kan 
man den Kampher in ſteigender Doſe verſuchen, der 
oft gute Dienſte leiſtet, beſonders wenn die Natur 


durch Fieberbewegungen zu Huͤlffe koͤmmt, oder wenn 7 


die Krankheit von Milchverfeßungen entfianden zu ſeyn 
fcheint, | 

Die moralifchen Urfachen verdienen eine befondere 
Aufmerkſamkeit. Auch kommt überhaupt bei der Kur dies 
fer Krankheit fehr viel auf die moralifche Behandlung der 
Kranfen an. 


Von 





ie 
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| Bon den Konvulfionen. 


h Eine widernatuͤrliche Zufammenziehung derjenigen 
Mußkeln, die dem Willen unterworfen find, nennt man 
U Convulfio. 

Wenn der Muffel in der Zufammenziehung bleibt, 
oder fich doch nur nach und nach wieder zurüczieht, fo 
"nenne man es Conyulfio tonica. 

Wenn aber das Zufammen- und Zurückziehen wech⸗ 
ſelsweiſe und geſchwinde hintereinander geſchieht, ſo heißt 


es Conyulfio clonica. 


’ 


Crampus. 


| So nenne man eine ſchmerzhafte convulfio tonica, 
> die von vorübergehenden Urfachen, befonders in der Wa— 
de, empfunden wird, — 

| Zuckungen. 

Bei hypochondriſchen und hyſteriſchen Perfonenent- 
ſtehen zumeilen Convulfiones clonicae, die aber voruͤ— 
bergehend find, und Feine befondere Krankheit aus- 
" machen, 

Trismus. 

Das Zaͤhneknirſchen ift entweder ein Symptom 
"anderer Konvulfionen, oder es enrfteht für ſich, beſon— 
ders zur Nachtszeit, aus einem Reiz in den erften 

Ä We: 


Wegen, den entweder Wuͤrmer oder ſcharfe unreinig⸗ 


keiten verurfächen, , wonach) man fic) denn in der Kur 
zu ww bat, RR 
Rifus Sardonius. 

Diefer Zufall ift fehr felten, und wird oft mit dem 
Spafmo eynico verwechſelt. Beim Riſu fardonio 
wird Das Zwerchfell eben ſo wie bei dem Sachen convulſi⸗ 
viſch bewegt. J 

Man glaubte ſonſt, daß die — des 
Zwerchfelles immer einen riſum fardonium bewuͤrkte, 
aber Erfahrungen haben dieſe Meynung widerlegt. Die 
Krankheit Fan aus ben Urfachen der übrigen Convul— 
fionen, befonders aber vom Genuß des Ranunculi fce- 
lerati entſtehen. 


| „Spafmus eynieus. 

Konvulſionen der Gefi chtsmuffeln nennt man 
Hundskrampf, der entweder ein Symptom andrer 
Kraͤmpfe if, oder für fich durch Wunden der Sehnen an 
der Maxilla und an den Erfremifäten verurfacht wird, 

wo außer d dem Gebrauch des’ Mohnſaftes nichts anders, 
* "als gänzliche - Trennung der zerriffenen und angefpannten 
Sehnen übrig bleibt. 
| "Chorea Sandı Viti. 
Die Kranken find in diefer Kranfbeit in Seftänbiger 


Unruhe und Bewegung, » daß fie Die Bewegungen ide 
ver 
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rer Hände und Füße nicht bezwingen fönnen, wobei fie 





J meiſtentheils bei voͤlligem Bewußtſeyn, A aber 





auch außer fich find. 

Man fi fiehe die Krankheit am häuffigften zroifchen dem 
zofen und ıgten Sabre, nr befaͤllt ſie auch zuweilen 
Aeltere. 

Meiſtentheils eine beſondere Schärfe und reis 
zende Materie im Körper z. B. Würmer, zuruͤckge⸗ 
triebene Ausſchlaͤge u. dgl. worauf man in der Kur zu 
ſehen hat. | 

Ob die Krankheit in Stalien wirklich Durch den Biß 
der Tarantul hervorgebracht werden koͤnne, wird mit 
Recht bezweifelt. | | 


Ryilepſia. 

Dieſe Krankheit aͤußert ſich durch chEniſche Paro⸗ 

xyſmen von Convulfionibus clonicis, wobei die Krane 

fen zugleich alles Bewußtſeyns beraubt find, Dieſe 

Konvulfionen find mehrentheils allgemein, aber zumei- 
fen auch nur partikulaͤr. | 

Die Anfälle find ſowohl in ihrer Heftigkeit, als auch 

in ihrer Dauer ſehr verſchieden. Am gewoͤhnlichſten hal⸗ 

ten ſie 10 bis 20 Minuten an. Nur ſehr ſelten ſind ſie 

periodiſch. Waͤhrend den Anfaͤllen iſt das Othemholen 

gemeiniglich beſchwerlich, und es entſteht mehrentheils 

2 
ein 
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ein Schaum vor dem Munde, Der Puls ift in den 
Anfällen krampfhaft, geſchwinde und unordentlic). 
Zumeilen geben andere fpaftifche Zufälle vor dem 
Anfall vorher z. B. Schwindel, dünner und bfaffer 
Urin. Zuweilen empfinden die Kranken, daß der 
Krampf an irgend einem Orte anfängt und immer wei⸗ 
ter fteige. Dei manchen kommen die Anfälle nur des 
Nachts. Oft bemerkt man, daß ſich die Anfaͤlle gern 
gegen den Vollmond einſtellen. 
Außer der allgemeinen Schwaͤche und Reizbarkeit 
des Nervenſyſtems iſt die Diſpoſition dazu auch nicht 
felten angeerbt und oft ſo verborgen, daß man ſie gar 
nicht auffinden kan. | 


Zu den Gelegenheitsurfachen gehören vorzüglich 
folgende: 

1) Schass gallichte Unreinigfeiten in den erften We⸗ 
gen, und uͤberhaupt alles, was den Magen und 
die Gedaͤrme reizt. 

2) Wuͤrmer, befonders bei Alten Die Pace 

3): Ausfchlagsmaterie a Re e MPogenma 
terie. 

4) Arthritiſche ne 
35) Gehemmte Ausleerungen, beſonders von alten 
lange gewohnten und ploͤtzlich geheilten Ge— 
ſchwuͤren. 


6) Eine 
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6) Diefelbe Urſache, die ein Wechſelfieber hervor— 

bringen kan. 

D Eine phnfifche oder mechanifche reizende Urſache 

> im Gehirn, oder in andern Theilen des Nerven⸗ 
ſyſtems. Z. B. Niederdruͤckung eines Theils der 
Hirnſchale, Splitter, Verhaͤrtungen der Mem⸗ 
branen, u. ſ. fe Oft gehoͤren dieſe Fehler bloß zu 
den praͤdisponirenden Urſachen. 

8) Ber Kindern fan die Epilepſie vom Reize des 
Zahnens, vor fiharfer Milch und von feharfen Un⸗ 
reinigfeiten in den erften Wegen entftehen. ' 

9) Heftige Gemuͤthsbewegungen, befonders Schreck 
und Aerger. 

10) Wenn Steine aus der Öallenblafe in den Zwoͤlf⸗ 
fingerdarm oder aus den Nieren in die Urinblafe 
getrieben werden, entſteht off von dem dadurch 
verurfachten Reiz eine Epilepfie, 

11) Auch Fan die Krankheit ſowohl von zu haͤufigem 
Beiſchlafe bei ſchwachen reizbaren Körpern als auch 
von zu großer Enthaltſamkeit bei ſehr hitzigen 
Perſonen entftehen, 

12) Zumeilen ift gar feine Öelegenheitsurfache aus— 
zufinden, da denn die Krankheit entweder ein wah⸗ 
rer Nervenzufall iſt, oder aber, welches gewoͤhn⸗ 
licher zu ſeyn pflegt, von Fehlern in der Struktur 
der Theile herruͤhrt. In beiden Sällen find bie 

u un⸗ 





dao 
unmerklichſten Veränderungen im Korper hiurei⸗ 
chen, den Anfall zu bewuͤrken. 

Nicht immer find die leichteren Anfaͤle die beften. 
Der Schaum vor dem Munde zeigt auch nichts befon- 
ders gefährliches an; er entfteht wahrſcheinlich aus einem 
Krampf in den kleinen Gefäßen, Wenn ‚die Krankheit 
erſt lange gedauert bat, fo wird die Meigung dazu fo 
groß, Daß fie hernach von den leichteften Urfachen 
entſteht. | | I. 

Ueberhaupt kommt es bei Beurtheilung der Kranf- 
heit auf die Urſachen an, ob dieſe offenbar und bezwing⸗ 
lich ſind oder nicht. Die angeerbte Neigung iſt ſchwer 4 
aus zurotten. Wenn fie vor dem 14ten Jahre entſteht 
und die Krankheit nicht angeerbt iſt, ſo hoͤrt ſie gemeini⸗ 
glich mit den Jahren auf. Nach dem asften Jahre 
iſt ſie ſehr hartnaͤckig, und ſchwer zu heben, falls ſie nicht 
von andern heilbaren Krankheiten abhaͤngt. Auch iſt fie 7 
hartnaͤckiger wo fie nach und nach, als wo ſie ohne alle 
Neigung ploͤtzlich entſtanden iſt. Zuweilen wird Epi- 
lepſie durch ein viertägiges Fieber, zuweilen durch Mes 
taftafes gehoben. 

Während dem Anfall hat man nichts zu thun, als 
zu verhindern, daß ſich die Kranken durch Schlagen und 
Fallen keinen Schaden thun. Das Halten und Aufbre- 
chen der Daͤume macht die Kranken weit matter, als 


wenn man fie fich felbft siberläßt, Starke Riechwaſſer 
koͤn⸗ 
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kdnnen den Lungen leicht Schaden thun. Hyſteriſchen 
Perſonen kan man wohl ſtinkende Dinge, als Aſſa foeti- 
da, gebrannte Federn u. dgl. vor die Nafe halten, Wenn 
der Anfall zu heftig ift, und zu lange dauert, muß man 
ſuchen, ein erweichendes krampfſtillendes Klyſtier beizus 
bringen. az hr 
* Tach dem Anfall ſucht man immer eine gelinde Aus⸗ 
důnſtung zu befoͤrdern und zu unterhalten. 
In der Kur richtet man ſich nach den offenbaren Ur⸗ 
ſachen. Klinſtliche Geſchwuͤre pflegen meiftentheils gut 
zu thun, hefonders an dem Orte, an dem die Kranken 
zuweilen den Anfang ihres Anfalles verſpuͤren koͤnnen; 
bei zuruͤckgebliebener Pockenmaterie koͤnnen fie oft die ganze 
Kur zu Stande bringen. Wo man keine offenbare zu 
hebende Urſache wahrnimmt, und man mit Wahrfchein- 
lichkeit vermuthen darf, daß hauptſaͤchlich eine befondere 
Schwäche und Reizbarkeit des Nervenſyſtems zum Grun⸗ 
\ de liege, muß man Specifica verſuchen. Dergleichen 
ſind das Opium in ſteigender Doſe, der Kupferſalmiak, 
die Cardamine, der Kampher, die Pomeranzenblaͤtter, 
die Chinarinde, die Aſſa foetida, die Merkurialmittel, der 
Baldrian, der Moſchus, und das Oleum animale Dip- 
peli. Daß ſich der Miſtel zu convulſiviſchen Krankhei⸗ 
ten, wie China zu Wechſelfiebern verhalte, iſt zwar ges 
fags, aber nicht durch, die Erfahrung beftätige, auch we⸗ 
gen der fo fehr abweichenden Verſchiedenheit der Urſachen 
V3 un— 
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unmöglich. Etwas mehr hat man fi) von den Zinkblu⸗ 
men zu verfprechen, ’ 


Wenn man das Uebel nicht aus dem Grunde heberr 
fan, und wahrfcheinlich die Krankheit von unheilbaren 
Fehlern des Gehirns herrührt, muß man affe reizende 
und Kongeftionen verurfachende Dinge aus dem Wege 
zu räumen fuchen, wodurch, wo nicht allen, doch fehe 
vielen Anfällen vorgebeugt werden Fan. | 

Wenn fich der Krampf in den Extremitaͤten an— 
fängt, fan man zumeilen durch Binden die Sortpflans 
zung deffelben verhindern. Auch bat man zuweilen die 
Nerven an dem Orte mit gutem Erfolge durchge» 
ſchnitten. 


Eclampſia. 


Die Epilepſie iſt zuweilen von hitziger Art, und dann 
nennt man fie Eclampfia. | 

So ift fie gemeiniglich bei ganz jungen Kindern und 
bei Wöchnerinnen, wo die Krankheit entweder bald ge: 
hoben oder toͤdtlich wird. 

Sie ift hier immer ſymptomatiſch und ihre Kur rich“ 
tes ſich daher nach der Kur der Hauptkrankheit. 


Raphania. 


Convulfiones clonicae, bie mehr in unordentlichen 
Zuckungen, als in fortdauernden Bewegungen bejteben, 


ſich 
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ſich immer mit einem juckenden Schmerz in den Gliedern 
anfangen und von bigiger Art find, nennt man Arie: 
belkrankheit. 

Sie hat außerdem das beſondere und eigenthuͤmli⸗ 
che, daß ſie anſteckend iſt, wovon nur ſaͤugende Kinder 
ausgenommen zu ſeyn ſcheinen, denen ſie ſich nicht leicht 
mittheilt. | 

Henn die Krankheit ſehr heftig it, fo entſteht unfer 
Ohnmachten ein krampfhaftes und fehmerzhaftes Zuſam⸗ 
menziehen der Glieder, Druͤcken in ber Herzgeube und’ 
Wuͤrgen von Schleim. | 

Bei der gelindern Art geht immer ein Ameifenlaus 
fen (fenfatio formicationis) vor den Krämpfen 
vorher. 

Mehrentheils ift der Puls langſam, unterbrochen 
und flein, und nur bei herannahendem Tode wird er 
geſchwinde. | 

Die Krankheit macht zwar Remiffionen, doch blei⸗ 
ben die Glieder mehrentheils zufammengegogen, und die 
Spigen der Finger und Zehen taub, | | 

Das Bewußtſeyn iſt mehrentheils da, wenn ſonſt 
nicht das Fieber und die Schmerzen ein Irrereden der 
anlaſſen. | 

Ueber die Urſache der Krankheit find viele Meinuns 
gen, Einige leiten fie von dem unters Brod gebadenen 
Semine raphani raphaniftri her, und daher hat die 

4 Krant- 
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Krankheit auch: den Namen, andere vom lolio. temu- 
lento, nod) andere vom Mutterkorn. Daß unſchick— 
liche Nahrung den Grund dieſer Krankheit enthalte, iſt 
hoͤchſt wahrſcheinlich, und allen Erfahrungen gemäß. 
Es zeigen fich faft bei allen Kranken diefer Art haͤu⸗ 
fig Würmer in den Gedaͤrmen, deren Ausfübrung fehr 
nuͤtzlich ift. 
In der Kur kommt es daher hauptſaͤchlich auf Rei⸗ 
nigung der erſten Wege an. Wenn dies geſchehen iſt, 
und die Kraͤmpfe noch fortdauern, bedient man ſich mit 
DRUM des Baldrians mit dem Kampher. 
Zuweilen hat fich die Natur durch einen fräßartigen 
Ausſchlag geholfen, Mir find eonvulſiviſche Krankhei⸗ 
ten vorgekommen, die eine ſehr große Aehnlichkeit mit 
der Kriebelkrankheit hatten, und ebenfalls durch den 
Ausbruch einer Kraͤtze gehoben wurden. 
Daß die Krankheit von derjenigen ſehr verſchieden 
ſey, welche in Frankreich unter dem Namen Ergot be⸗ 
kannt iſt, habe ich ſchon oben im Rene von dem Bran⸗ 
de angezeigt. 








Tetanus. 


Unter Ttanus verfteht man im allgemeinen Ver⸗ 
ftande jede Convulfio tonica, w wobei meiftentheils, doch 
nicht immer, das Bewußtſeyn fehlt. Solgenbeit find Die 

Gauptarten: 
ı) ZE- 
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a) Zetanus im ftrengen Sinn, | ift Convulfio toni- 


ca der Muffeln des Rumpfs und der Glieder, ſo 


daß der Körper der Laͤnge nach ausgeftredt, hart 
und unbeweglich iſt. 


* Opiſthotonus iſt — tonica derjenigen 
tuffeln, die den Kopf nach dem Ruͤckgrad zuruͤck⸗ | 


" ziehen. 


u ‘ Emprofthotonus ift Conrulfio tonica der Muß 


\ 
k 
* 
— * 
x J 


keln, die den Kopf nach ber Bruſt ziehen. 

! 4) ‚Spafmus maxillae | inferioris, wo die unfere 
_Maxilla gegen die obere gezogen wird, und der 
Mund faft durch Feine Gewalt geoͤfnet werden fan. 


Zumeilen kommen alle dieſe Arten in einer und eben 


derſelben Krankheit vor. 


4 


Die Krankheit iſt zuweilen chroniſch, zuweilen von 


der hitzigen Art. 

Bon der hitzigen Art ift fie gemeiniglich in den wars 
men Suͤdlaͤndern, wo fie leicht auf Erfältung erfolgt, 
und mehrentheils in eilf Tagen toͤdtet. 

" Außerdem Ean fie von allen den reizenden Urfachen 
hervorgebracht werden, aus denen die übrigen Konvul- 
ſionen entftehen, Beſonders koͤnnen Reizungen in dem 
Magen und in den Gedaͤrmen Kraͤmpfe dieſer Art ver— 
urſachen, daher iſt ein Tetanus maxillae nicht ſelten 


ein Zufall der Nuhr, Auch bat man Erfahrungen, 


5 daß 


\ 


auf Verlegungen oder Neizungen der Sehnen, fowohl. 


F Es hat mir zuweilen geſchienen, als ob die Pockenma⸗ 
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daß Perſonen, die in entzuͤndbarer Luft in Ohnmacht 
fallen, in einem ordentlichen Tetano find, 


Der Spaſmus maxillae inferioris erfolgt auch leicht 


an den Muffeln der Maxillae felbft, als an den Muf- 
keln der äußerften Extremitaͤten. Bei Kindern entfteht- 
er Teiche von fharfer Milch und feharfen Unreinigfeiten 
in den erſten Wegen, wo er meiftentheils in 3 oder 4 
Tagen toͤdtet, wenn man in der Zeit nicht helfen Fan, 


terie wohl Urfache des Tetanus feyn Fonne, Wenig⸗ 
fiens haben die Krämpfe, die sumeilen vor dem Aus— 
bruche der Blattern vorhergeben, oft große Aehnlich⸗ 
feit mit denen, die beim Tetano fast finden, Auch 
habe ich dieſen Tetanum bei Kindern oft in Pocken⸗Epi⸗ 
demien geſehen. 

Ich habe aber auch großen Grund zu glauben, daß 
eine hydrops cerebri wohl zuweilen die Urſache eines 
ſolchen Krampfs ſeyn koͤnne, weil er oft nicht ſelten mit 
eben den Symptomen vergeſellſchaftet iſt, die jene Krank⸗ 
heit begleiten. | 

In den Anfällen bedient man fich der warmen Baͤ—⸗ 
der und Friffionen. 

Bei dem Spasmo maxillae, fucht man bie Unrei- 
nigkeiten durch Clyſtiere wegzuſchaffen, und giebt, ſo bald 





nur 


\ 





a die mindefte Defnung ift, Mohnfaft, bis man mit 
' Sicherheit ausleerende Mittel geben Fan. 


Wo Verletzungen der Sehnen find, ſucht man biefe 


zu zerfihneiden oder den gegenwärtigen Meiz durch erwei⸗ 
chende Umfchläge und Mohnfaft zu heben. je 
Wenn die Krankheit von Erkaͤltung entflanden ift, 
miuß man alles von warmen Bädern und m ſchweiß⸗ 
treibenden Mitteln erwarten, 

Den übrigen offenbaren Urfachenbegegnet man nach 
| ihrer Erforderniß. 

| Das Einreiben des Queckſilbers hat ſich zuweilen 
heilſam erwieſen, wo man keine lag Urfache fin- 
den konnte. 

In neuern Zeiten hat man viel Hitfe vom aͤußerli⸗ 
chen Streichen mit dem Magneten verſprochen, welches 
man wenigſtens, wenn alle uͤbrige Mittel nichts leiſten, 
beſonders beim Spasmo maxillae, der von Erkaͤltung 
entſtanden iſt, verſuchen kan. 


Tremor. 


Ein anhaltendes Zittern der Glieder und des Kopfs 
fan aus folgenden Urfachen entfteben : 
1) Bon zu häufigen Ausleerungen, befonders des 
Saamens, | ' 
2) Von zu Häufigem Gebrauch narfotifcher Mittel; 
das Zittern pflege hier beim jedesmaligen Gebrauch 
dies 


nn 
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dieſer betäubenden Mittel wieder nachzulaſſen, wie 
das z. DB. bei den Wein⸗ und DBrandweinteinfern 

der Fall iſt. 
* 3) Die Arbeiter in Queckſilberbergwerken bekommen 
nicht ſelten vom eingeſchluckten Queckſilber ein 
Zittern. 
Von heftigen und lange anhaltenden Gemuͤthsbe⸗ 





wegungen. 
85) Von Kraͤmpfen; in dieſem Falle iſt das Zittern 
gemeiniglich voruͤbergehend. 
6) Bon einer rheumatiſchen Schaͤrfe. 
Von Laͤhmung. 
9) Vom Alter, 4 
Allen diefen Urſachen ſucht man fo zu begegnen, wie 
an andern Orten gelehrt wird. las | 





Contractura. 


Dieſe Krankheit iſt zwar eigentlich keine Nerven⸗ 
krankheit, aber ſie gehoͤrt doch in ſo fern hieher, als durch 
ſie die Bewegung der Muſkeln unterbrochen iſt. 
Sie beſteht in einer Verhaͤrtung der Sehnen und 
Baͤnder der unbeweglichen Theile. 
Die Urſachen ſind: Sul: n 
1) Starfe und anhaltende Anftrengung ber Glieder, 
Sp entſtehen fleife Haͤlſe von anhaltendem Buͤcken. 


0) Ein 





2) Ein Krampf, der durch lange Fortdauer-eine fol- 


che Zufammenziehung der Sehnen und Bänder 


verurſacht. 
3) Catarrhe, wo die catarrhaliſche Schärfe ein fol- 
ches Zufammenziehen veranlaffen Fan. 
) Laͤhmung; fo bleiben zuweilen dergleichen kontrakte 
. Glieder nach der Colica pidtonum zurück, 
— Skorbutiſche, ſkrophuloͤſe, veneriſche 28 arthri⸗ 
tiſche Schärfe, 

Der Erfolg der Kur hänge davon. “ ob die Geh: 
nen und Bänder noch einer Ermeichung und Auseinan- 
derdehnung ihrer Fibern fähig find, welches man durd) 
erweichende, Frampfftillende, gelinde ſchweißtreibende 


und ftärfende Mittel zu bewürfen füchen muß. ‚Die 


Affa foetida verhält fich hier fehr wuͤrkſam. Wo die 
Theile zugleich aufgereieben find, fan man auch mit 
Nußen Haarfeile anwenden, | | 

Es folgen. jeßt die noch übrigen ſpasmodiſchen und 
Nervenkrankheiten. 


Vertigo. 


Bei dem Schwindel ſpuͤrt man eine S 
als ob ſi ch die Gegenſtaͤnde ploͤtzlich und geſchwinde um 
uns bewegten. Sieht man dabei die Gegenſtaͤnde natuͤr— 
lich und ohne Farben, fo iſt es Vertigo Amplex ſieht 
man die Gegenſtaͤnde nicht deutlich und mit Farben, ſo 


iſt 


— — 


350 — 
iſt es Vertigo tenebricofa; und vergeht zugleich das 
Bewußtſeyn, fo dab man ſich nicht halten kann, fon 
dern zu Boden fälle, fo iſt es Vertigo caduca. 
Die Urfahen find: 
: ı) Eine Schwäche von zu häufigen Augleerungen z. 
B. Blurflüfien. 
0) Unreinigkeiten in ben erſten Wegen. 
3 Zu häufiges geiftiges Getränke, und Genuß nar⸗ 
kotiſcher Pflanzen. AR: 
4) Hyſteriſche Krämpfe: | i 
5) Verfiopfungen in den Eingeweiden des Unter 
leibes. | | A 
6) Bevorſtehender Ausbruch von Ausſchlaͤgen. 
7) Ausgetretene Fluͤſſigkeiten im Gehirn, 
3) Zu große Vollbluͤtigkeit. 
| Gemeiniglich wird der ‚Schwindel einer Vollbluͤtig⸗ 
keit zugeſchrieben, welches aber der Fall nur denn iſt, 
wenn die Natur an Ausleerung des Blutes gewoͤhnt 
und die Zeit derſelben herannahet oder ſchon vorbei u 
iſt. In dieſem Falle iſt die Aderlaß oder die Befoͤr⸗ 
derung der uͤbrigen gewohnten Blutfluͤſſe allerdings 






heilſam. | R 
Wo man Ertravafat im Gehien zu vermufben hat, 


find gemeiniglic) noch andere Aufälle da, die eine Tree 
panation erheiſchen. 


Te 
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Wo Ausfchläge bevorftehen, muß man ihren Aus— 
bruch durch Friktionen, Epifpaftica und diaphoretica 
| zu befördern füchen. 
| Berftopfungen der Eingemweide des Unterleibes fucht 

man durch auflöfende Mittel, gute Diät, binlängliche 
Leibesbewegung und Heiterfeit des Geiſtes zu heben. 
1 Iſt der Schwindel hyſteriſch, fo helfen einige Tro- 
pfen Laudanum. 
Unreinigfeiten in den anfkih Wegen ſucht man aus- 
" zuführen, und geiftige Getränke und befäubende Gifte 
| entweder durch Säuren zu dämpfen oder durch Brech— 
mittel wegzufchaffen. 
Wo Schwäche die Urſache ift, dienen vornemlich 
leicht verbauliche und naͤhrende Speiſen, ſtaͤrkende Mittel 
und kalte Baͤder. 


Ohnmachten. 


Wenn jemand überhaupt an Kräften ſchwach ift, fo 
beißt es debilitas, wenn aber Anfallsweife und plöglich 
eine befondere Veränderung und Unwuͤrkſamkeit der $e- 
bensfräfte eritftehr, fo nenne man es Ohnmacht. 

Man unterfcheidee folgende Arten: 

1) Lipothymia. ft eine plößliche aber vorüberge- 


bende Ohnmacht, wobei der Puls nicht verändert 
wird und das Bewußtſeyn bleibe, 


2) Syn- 
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0) Syncope. Hier find zugleich der Puls und das. 
Athemholen geſchwaͤcht, die Waͤrme vermindert, 
und das Bewußtſeyn weg. Pe 
a) Afphyzia. Hier ruhen -alle Kräfte, es ift weder 
Puls ned) Athemholen wahrzunehmen, und det 
Zuſtand iſt von dem Tode durch nichts anders unz 
terſchieden, als daß Feine Faͤulniß ſtatt finden kan, 
wenn die Ohnmacht auch Tage lang dauern ſollte. 
Die Ohnmachten entſtehen bei ſchwachen und ee. 
pfindlichen Perſonen; —— 4 
1) Aus moraliſchen Urſachen z. B- langes Nach⸗ 
denken und Gemuͤthsbewegungen. 
0) Yus einer narlirlichen Schwaͤche, die faft immer 
>. hyſteriſcher Art iſt, und wo die kleinſten Urfachen 
Ohnmachten · veranlafien koͤnnen. | | ö 
5) Aus Erſchoͤpfung der Kräfte, z. B. Hunger, 
Mangel des Schlafs, zu ſtarken Ausleerungen. 
A) Aus reizenden Urſachen in den erſten Wegen ; DB. 
Wuͤrmern, Unreinigkeiten, betaͤubenden Giften z. 
B. Nachtſchatten, Tollkraut u. ff | 
5) Aus einer zu großen Anſtrengung der Kraͤfte, 
bei Geburten, bei podagriſchen Anfaͤllen und hefti⸗ 
gen. Schmerjen. 


6) Ohnmachten ſind oft ei 
7) Aus einem zu ſtarken Froſt. 







N 


n Symptom Des Skorbuts. 


3) We— 


* 
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3) Wegen Mangel der atmosphärifehen Luft z. B. 
im Waſſer und in firer Luft findet kein Abende 
len ſtatt. 

9) Dft find fie Folgen von Polypen des Herzens und 
der großen Gefäße, Aneurismata, Vomicae, 
Obftrudiones vifcerum. 

In den Ohnmachten felbft fucht man bie Derfonen 
in eine horizontale Sage zu bringen. Die Niechwafler 
find entweder unwuͤrkſam oder fünnen ſchaden. Freie 

Luft und Begießung mit kaltem Waſſer ift das befte » 
Mittel. Auch kan man das Geſicht und die Hände mie * 
Wein waſchen. 

Wo die Kraͤfte geſchwaͤcht worden ſind, ſucht man 
nach Erforderniß zu naͤhren und zu ſtaͤrken, und die rei⸗ 
zenden Urſachen ſucht man aus dem Wege zu ſchaffen, 
wobei man ſich immer zugleich der krampfſtillenden Mit⸗ 
tel zu bedienen hat. So kan man ſich z. B. des ſtinken⸗ 
den Afands und Baldrians ſowohl als Wurm- als auch 
als Abführungsmittel bedienen. 

Bei der Geburt, bei bevorftehenden Ausſchlaͤgen, 
bei podagrifchen Paroxyſmen ift zuweilen Vollbluͤtigkeit 
bie Urfache, daß es an Kräften fehle und bei ihrer: Ans 
ftrengung zur Ohnmacht koͤmmt. Die Aderlaß thut 
bier vortreſlich, vorausgeſetzt, daß eine wahre Vollbluͤ⸗ 
tigkeit oder vielmehr eine Neigung zur Ausleerung des 
Blutes da ift, vr 


3 Wenn 
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Wenn die Ohnmacht von zu heftigen Schmetzen 
entfteht und dieſe krampfhafter Art find, ſohuft Miohn- 
faft. Auch bei Schmerzen von Entzuͤndung fan et dien⸗ 
lich feyn, mern man vorher allen Erforderniſſen der an⸗ 
tiphlogiſtiſchen Methode ein Gentige gethan hat. 

Bei Erflarrung von Kälte muß man die Kranken 
nicht an warme Derter bringen, fondern die Erwaͤr— 
mung muß gelinde, nach und nach und von innen ger 
ſchehen. "Man bedeckt erſtlich den Koͤrper mit Schnee 
und faͤngt an), ihn gelinde zu reiben, dann fucht man 
ihn etwas warmes Getraͤnke 3. B. Thee mit etwas 
Wein beizubringen; wenn ſich der Erſtarrte etwas er— 
holt hat, fo ſucht man ihn in Bewegung zu bringen. 
An warme Oerter muß er nicht eher gebracht werben, 
als bis er ganz zu ſich gekommen if, und auch dann 
muß das Zimmer nut nach und nad) erwärmt werden, ' 

Neugeborne Kinder kommen bei ſchweren Geburten 
oft halb todt zut Belt, koͤnnen aber durch ein warmes 
Bad, wozu etwas Wein gethan iſt, durch ein Tobacks- 
Einftier ? und durch Einhauchen von Luft mehrentheils 
wieder zu ſich gebracht werden. | 

Diejenigen, die unter Waſſer geweſen ſind, bringt 
man ſogleich in die freie guft, erwaͤrmt und reibt ihnen die 
Glieder, giebt ihnen reizende Clyſtiere, beſonders vom 
Tobaksrauch, und oͤfnet, wenn irgend Vermuthung 


einer Vollbluͤtigkeit iſt, und das Geſicht ſehr roth iſt, 
| eine 
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eine Ader. Zu gleicher Zeit ſucht man ihnen Luft einzu: 
blafen, welches aber vorſichtig geſchehen muß und zwar 
fo, daß man mit einemmale viel Luft in den Mund 
blaͤßt, dann die Bruſt zuſammendruͤckt, und dann erſt 
wiederum blaͤßt, weil ſonſt, wenn man zu geſchwind 
hintereinander blaͤßt, der Kranke eher erſticken als Luft 
fehöpfen fan, So bald die mindeſte Empfindung da 
ift, giebt man ihnen ein Brechmittel, wozu die Aqua 
bened. Rul. zu 3vjbis 51 am geſchickteſten iſt. Zu glei⸗ 
cher Zeit faͤhrt man fort, die Extremitaͤten zu reiben. 

Eben ſo verfaͤhrt man bei denjenigen, die in fixer 
Luft oder in narkotiſchen Duͤnſten geweſen ſind, außer 
daß man dieſe ſogleich mit friſchem Waſſer beſprengt, 
und die Glieder mit Weineſſig waͤſcht. 

Hat man bei Ertrunkenen Grund zu glauben, daß 
der Schlund mit zu vielem Schlamm und Unreinigkei— 
ten angefuͤllt fei und fie ſchon aus diefer Urfache nicht 
Athem ſchoͤpfen oder von ſich geben koͤnnen, ſo muß 
man die Bronchotomie vornehmen. 

Zum Einblaſen der Luft hat man neuerlich Blaſe— 
baͤlge vorgeſchlagen, die aus dem Gruude allerdings 
vorzuziehen find, daß man dadurch) weit reinere Luft in 
die ftilfiehende Lungen bringen und folglich auch kraͤf— 
figer zum Athemholen reizen Fan, befonders wenn man 
die Blafebalge mit dephlogiſtizirter Luft füllen Ean, 


32 Der 


terie, wodurch bie $uft verderbt und zum Athemholen un 


nach der Wirkung läßt ſich dieſe Verſchiedenheit ſchwer 
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Der Blitz ſcheint auf eine doppelte Art zu wirken, 
einmal als elefteifcher Schlag und zweitens als eine Ma- 


geſchickt gemacht wird. Im erſtern Falle geht eine Laͤh⸗ 
mung im letztern eine Erſtickung vor. Unmittelbar 


beſtimmen. Auf allen Fall aber thut man wohl, an— 
fangs eben ſo, wie bei den von narkotiſchen Duͤnſten 
Erſtickten zu erfahren; Bleiben alsdann Laͤhmungen 
zuruͤck, ſo erfordern dieſe ihre eigne Behandlung. 


> 


Agrypnia. 
| Die Schlaflofigkeit ift oft ein Sympfom der Sie: 
ber. Außerdem entſteht fie: | | 
1) Bon heftigen Schmerzen. 
o) Bon quälenden Gemuͤthsbewegungen. 
3) Von hyſteriſchen Kraͤmpfen. 
4) Von Schwaͤche des Magens und daher entſtehen⸗ 
der ſchwerer Verdauung . 
5) Alters wegen. 
Nach diefen verfchiednen Anzeigen richtet fich auch) 
die Kur. i 
Die Schmerzen find entweder ein Symptom ber 
Entzundung oder eines unmittelbaren Reizes auf die 
Nerven, In beiden Fällen £an man fich des Mobnfafts 


bedienen, wenn Eeine Vollbluͤtigkeit, £ein Unrath in den 
eriten 
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erſten Wegen, keine Verſtopfung des Leibes da iſt, und 
bei der Entzuͤndung zugleich hinlaͤnglich aufloͤſende, er⸗ 
weichende und verduͤnnende Mittel gebraucht werden. 


Sopor. 
Man unterſcheidet drei Grade des wideruatuͤrli⸗ 
chen Schlafs. | 

‘® Coma, wo eine beftändige Schlaͤfrigkeit ift, aus 
der die Kranken erweckt werden Fonnen. Wenn 
fie beftändig ſchlafen, beißt es Coma fomnolentum, 
wenn fie" aber dazmifchen wachen, ober Doc) 
fehläfrig und verftört find, fo nenne man es Co- 
ma yigl. ; N 

2) Lethargus. Hier iſt zugleich eine große Schwaͤche, 
ſchweres Dthembolen und eine fo große Gemüths- 
ſchwaͤche, daß die Kranken alles fogleich wieder vers 
geffen.und um nichts bekuͤmmert find, 

5) Carus. Hier ift der&chlaf fo tief, daß der Kran= 
ke faft gar nicht zu erwecken ift, dabei ift die Reſpi⸗ 
ration befchwerlich und langſam. 

Comavigil ift meiftentheils ein Symptom der Fie- 
Ber, auch kommt es bei Krankheiten von Würmern vor, 


Die Übrigen Arten entftehen von Weberfluß der Säfte, | 


von narkotifchen und mepbitifchen Dünften, von zurück 
getriebenen Podagra, Ernfipelas und Kraße, von Er- 
Hiegungen im Gehirn, fo Daß diefes dadurch gedruͤckt 

‚38 wird, 


= 
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wird, wie z. B. bei Verlegungen, Metaftafen, Waſ— 
ſerkopf u. ſ. f., von langer und heftiger Würkung der 
Sonnenftrablen, von Gemuͤthsbewegungen, von zu 
ſtarken Ausleerungen, von hyſteriſchen Krämpfen, beim 
Skorbut, bei der peripneumonia notha, von Alter und 
von vielen andern unbeftimmten Urfachen, bie entweder 
per confenfum wuͤrken oder unmittelbar das Gehirn zu⸗ 
fammendrüden- 

Lethargus ift gemeiniglic) mit einem Eleinen Fieber 
und mit einem habitu cachedico verbunden und kommt 
zumeilen als eine chronifche Krankheit vor. 

Carus hat gemeiniglich große und untıbermindliche 
Urfachen, und dauert nur einige Tage. 

Coma fomnolentum fan Jahre lang fortdauern, 
wie davon Beifpiele vorhanden find, 

Schon zu vieler natürlicher Schlaf ſchwaͤcht die Kräf- 
fe, und es gehören Daher die Affe&us foporofi immer 
unter die gefährlichen Krankheiten. Diejenigen, die aus 
Repletion entftehen und wo daher die Kräfte mehr unter 
drückt find, als daß fie fehlen follten, find leichter zu bes 





ben, als diejenigen, wo die Kräfte fehlen und erfchöpft 
worden find. Auch finder feichter Hilfe ftatt, wo die 


Urfachen per confenfum wuͤrken, als da, wo fie unmit— 
telbar auf das Gehirn druͤcken. 

Excitantia finden nur da ftatt, wo narkotiſche Dün- 

ſte die Urſache find, in den übrigen Faͤllen muß man fich 

immer 
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immer nach den Anzeigen richten. Man muß alle Sons 
geftionen nach den Kopf zu verhindern füchen, und da⸗ 
her den Kranken aufrecht ſi ſitzen laſſen. | 

Bloße Vollbluͤtigkeit iſt ſelten die Urſache, wenn 
aber ein Ueberfluß von Saͤften vorhanden iſt, die man 
auszuführen hat, und fonft Plethora da ift, ſo kan man 
vor der Ausleerung, befonders, wenn Die Sordes nad) 
oben turgiren und ein Brechmittel erfordern, erag 
Blut aus den Adern Des Fußes laſſen. 

Sind Metaftafes die Urfache, fo ſucht man dieſe 
durch Veſicatoria und Epifpaftica, durch Friktionen und 
diaphoretica wieder nach der Haut zu bringen. 

Bei Verletzungen des Kopfs muß man den Trepan 
zu Huͤlfe nehmen, um die ausgetretenen und druͤckenden 
Materien wegſchaffen zu koͤnnen. 

Ueberall muß man mit den erforderlichen Mitteln zu⸗ 
gleich Erampfftillende verbinden, befonders wo hyſteriſche 
und bupochondrifche Dispofition iſt. 

Wo es. an Kräften fehlt und der Soporex inanitio- 
ne entftehe, iſt meiftentheils die Huͤlfe vergeblich). | 

Narcotica fucht man entweder durch Brechmiftel 
auszuführen, oder durch Säuren ihre Wuͤrkung zu 
hemmen. | i 


34 Para- 
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Paralyfis. 

Wenn die Muf keln ihre bewegende Kraft verlieren, 
fo heißt der Theil, den fie bewegen follten, gelähmt. 

Zumeilen hat ber Theil auch zugleid) alle Empfin- 
dung verlohren, feltener ift eine fcehmerzhafte Empfin⸗ 
dung damit verfnüpft, Auch in dem Mangel der Be— 
mwegung giebt es Grade. Zumellen koͤnnen in paralyfi= 
fchen Gliedmaßen Convulfionen ſtatt finden, 


Der Puls ift in den gelähmten Theilen gemeiniglich 


ſchwaͤcher und Pleiner, zuweilen fehlt er ganz und gar. 
Eine Laͤhmung der Ertremitäfen nennt man Para- 
Iyfis im engern Sinn. Wenn eine ganze Hälfte des 


Körpers, ben Kopf ausgenommen, gelähme wird, ſo 


heißt es Hemiplegia, und wenn ber ganje Körper, den 


Kopf ausgenommen, paralytiſch ift, fo beißt die Krank⸗ 


heit Paraplegia, | 
Die Krankheit befällt zumeilen ploͤtzlich, zumeilen 


geht eine Taubheit und ein Gefühl von Kälte in den Glie⸗ 


dern vorher. 
Die Urfachen find: 
1) Vollbluͤtigkeit bei ſehr empfindlicher Seibesbefchaf- 
fenheit. — | 
2) Bleiiſche und arſenikaliſche Ausduͤnſtungen. 


3) Rheumatiſche, ſkrophuloͤſe, | korbutiſche, arthrie 


tiſche, veneriſche und kraͤtztgte Schaͤrfe. 
4) Hef⸗ 


— — —— —— —— 
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u Heftige und dftere Gemuͤthsbewegungen befonders 
Aergerniß und Schreden. 

5) Starke und entfräftende Ausleerungen, So 
entſtehen zuweilen Laͤhmungen nach Dyſenterien, 
nach Blutfluͤſſen. 

6) Auch kommt Paralyfıs als ein morbus ——— 
cus dor, 

7) Hyfterifche oder andere Nervenſchwaͤche. A 

3) Heftige Schmerzen; fo folgen gemeiniglich Laͤh⸗ 

- mungen auf heftigen Kolicken. Es ift inzwiſchen 
ſchwer zu beftimmen, 86 bier die Laͤhmung FR 
fich eine Folge der Schmerzen ift, oder vielmehr 
aus metaftarifcher Abfegung der Kranfheitsmaterie 
entſteht. 

9) Eine Vomica kan das Ganglium thoracicum 
druͤcken, aus welchem die nervi brachiales ent— 


ſtehen, und dadurch eine Laͤhmnng der Hand 
verurfachen. 


10) Bei dem Hydrocephalo interno und bei der 


Spina bifida entftehen gern $4% smungen ber untern 
Extremitaͤten. 


11) Auch muß man bei Laͤhmungen der untern Ex⸗ 
tremitaͤten immer den Ruͤckgrad genau unterſuchen. 
Die durch die Caries vertebrarum oder durch 
aͤußere Gewalt verurſachten Kruͤmmungen des 


35 Ruͤck⸗ 
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Ruͤckgrads ziehen Laͤhmungen nach ſich, die nur 


durch Wiederherſtellung des Ruͤckgrads und folg- 


lich ſehr ſchwer gehoben werden koͤnnen. 


12) Verwundungen der Nerven verurſachen unmit-⸗ 


telbar Lähmungen. 


— — 


13) Und endlich bleiben nad) den meiften Apoplerien 


Laͤhmungen zurüc, 


Je länger eine Lähmung gedauert hat, je ſchwerer 


iſt fie zu heben. Sie iſt um fo hartnäciger, je länger 


Vorbolen vorhergegangen find. Auch iſt fie ſchwer, 


wenn fie die Folge anderer Krankheiten ift, Wenn zus 
gleich. Fieberbewegungen vorhanden find, hat man eher 
Heilung zu erwarten. Sind aber die Glieder ganz 


ſchlaff kalt und ohne Gefuͤhl, fo iſt die Huͤffe mehren⸗ 


theils vergeblich. 
| In der Kur muß man zuerſt auf Wegſchaffung der 
materiellen Urſachen ſehen. 

Den beſondern Schaͤrfen begegnet man mit den da⸗ 
zu erforderlichen Mitteln. 

Wo bloße Vollbluͤtigkeit die Urſache zu ſeyn ſcheint, 
hat man auf Wiederherſtellung der gewohnten Aderlaͤſſe 
und Blutfluͤſſe zu denken. 

Wo bleiiſche Duͤnſte die Urſache find, haben vege— 
fabilifc;e Sauren, Merkurialmittel und demulcentia oft 
gute Dienfte geleiſtet. 


Gegen 
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E Gegen arſenikaliſche Dünfte dienen Anisoͤhl und 
I Schwefelbäder, die auch bei ffropgulöfer und fräßigter 
Schärfe fehr heilſam find, 

Iſt es eine affedio rheumatica, fo hat man vor⸗ 
zuͤglich auf vermehrte Ausduͤnſtung zu ſehen, wozu die 
Tinct. Guajac. volat. ſehr geſchickt iſt. 

Bei Gemuͤthsbewegungen hat man auf Ausfuͤhrung 
der Galle durch anhaltenden Gebrauch der Aqua bened. 
Rul. und der Ipecacuanha und auf Stärkung der Ner— 
ven durch alte Bäder zu ſehen, welche leßteren eben— 
falls nach Entkräftungen ſtatt finden, 

ft die Krankheit periodifch, fo erfordert fie Chinas 


rinde, ift fie hyſteriſch, fo dienen anfänglich opiata, 


dann roborantia martialıa. 

Wo man feine offenbare Urfache entdecken J lei⸗ 
ſtet zuweilen die fire Luft, innerlich gebraucht, — 
Dienſte. 

Auch kan man ſich aͤußerlich reizender Einreibunge, 
befonders aus den fpanifchen Fliegen, bedienen, ©, 
| Ungt. nervin. 
| Bei bloßer Schwaͤche kan man die Glieder mit Wein 

waſchen, oder auch Ameiſenbaͤder gebrauchen. 
Dei dem Gebrauch aͤußerer Mittel ſucht man im⸗ 
mer fo nahe als möglich an die Nerven des befallenen 
Theils zu kommen z. DB, bei Lähmungen der untern Erz 
fremitäten bringt man die äußerlichen Mittel an den Len— 
den, 
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oft von vortreflichem Nutzen. 














den, in ber Kniekehle und in den Seiften an; bei Laͤh⸗ 
ungen der Aerme und Hände wählt man dazu die Ge⸗ 
gend des fiebenden Halswirbelbeines, und unter ber Be⸗ 


feſtigung des Delta Muskels. 
Bei veralteten Rheumatiſmen iſt die Elektriſation 


Apoplexia. 

Ein piöglicher Anfall, in welchen die Kranken ih⸗ 
rer Sinne beraubt, paralytiſch werben und mie ſchwerem 
Athemholen in Schlaf fallen, beißt Apoplexia ober 
Schlagfluß. 

Die Krankheit beſteht alſo aus einem Sopore cum 
Stertore und einer Paralyfı. Es leiden befonders Die 
Sinne und Die Muskularkraͤfte. Durch die fortdauern⸗ 
de Reſpiration und Circulation unterſcheidet ſich nie: 
Krankheit von der Asphixie, die fonft beim erften Anz 
blicke, wo ſich Die sähmung ber Glieder nicht fo gleich) 
erkennen läßt, feiche damit verwechſelt werden kan. 

Wo alles Bewußtſeyn und alle Bewegung aufgeho⸗⸗ 
ben iſt, nennt man es Apoplexia exrquifita, vwd. aber 
einiges Bewußtſeyn iſt, und nicht alle Bewegung feblf} 
fan man es Parapoplezia nennen. 

Die Krankheit ift entweder die Folge von andern eder 
fie entſteht für fich allein. Im letztern Fall geben meh; 


rentheils einige Jahre Vorboten vorher z. dr Schwin 
der 
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‚del, von dem man gar feine oder doc) Feine verhältniß- 
mäßige Urfache angeben fan, eine vorübergehende Taub- 
beit in den Gliedern, eine Neigung zum Schlaf, der 
U doch nicht erquickend ift, Vergeſſenheit, Knirſchen der 
Zähne zur Nachtszeit, unwillkuͤhrlicher Abgang des 
Urins und endlich droht eine Schwere der Zunge den | 
nahen Anfall des Schlagfluffes felbft. 

Der Anfall endige fih dann entweder in a bis hoch» 
ſtens 3 Tagen mit dem Tode oder es entſteht ein Fie— 
ber, welches nachlaffende Paroxyſmen macht, mit denen 
man aber immer wieder neue Anfälle zn beforgen hat. 

‚ Wenn dies Fieber gut behandelt wird, fo fan es 
durch feine Entfcheidung den Kranfen ganz wieder her- 
 ftellen, aber mehrentheils bleibt doc) eine Lähmung zus 

rück, nachdem fehon das Fieber aufgehörr hat. | ! 
| Die Krankheit befällt felten in der Jugend, fon 
4 dern wehrentheils im anfengunden Alter. Sehr em⸗ 





ſitzende Lebensart führen, und dabey einen kurzen dicken 
JHals und zwiſchen den Schultern eingepreßten großen 
4 Kopf haben, find zu diefer Krankheit vor andern ge: 
neigt. 

Die nächfte Urfache des Schlagfluſes iſt ei⸗ 
jme Laͤhmung desjenigen Theils des Nervenſy⸗ 
ſtems, der zum Bewußtſeyn, zum Empfin- 
den 
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den und zur Bewegung der Muskeln höchfend 

thig ift. | | | rajchlt 
Ob diefer Teil des Nervenſyſtems blos im Gehirn 

befindlich ſey, getraue ich mir nicht zu entſcheiden. Große 

Fehler des Kopfs ziehen oft gar keine Laͤhmungen und 

Fehler der Empfindung nach ſich, wenigſtens nicht an 

und fuͤr ſich, ſondern oft nur erſt alsdenn, wenn dieſe 
| Fehler ſich auf das, Ruͤckenmark erſtrecken. 

Die Lähmung des’ Gehirns fan von aͤuße—⸗ 
ger Gewaltthaͤtigkeit entſtehen. In diefen Falle ges 
ſchieht eine Erſchuͤtterung und folglich Muetſchung des Ges 
hirns. Ich habe indeffen einen ſolchen Fall gefehen, wo 
fich erſt den’ den dritten Tag bei völligem Bewußtſeyn der 
Mund etwas verzog, ohnerachtet ſich hernach bei der 
Zergliederung fand, daß das Gehirn mit Blut über 
zögen war, iR | 
Sie kan auch von einer Anhaͤuffung ſerdſer und lym⸗ 
phatiſcher Feuchtigkeiten im Köpfe verurſacht werden, 
welches die feltenern Fälle find, Man findet bei Kopf- 
wunden oft flarfes Ertravafat folcher Feuchtigteiten oh⸗ 
ne eigentliche Apoplexie. | n 

Am gewöhnlichften iſt eine Anhaͤuffung des Blutes 
in den Gefäßen des. Gehirns, die zumeilen fo ftarf ift, 
daß die Gefäße zerreißen und das Flut austritt. Aber 
man hatte wohl Unrecht, daß man diefes Extravaſat 


für eine Urſache Des Schlagfluſſes hielt, da es doc) 
| Bi: boöͤchſt 
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höchft wahrſcheinlich nur eine Mitfolge derſelben it, ob: 
N gleich nicht zu läugnen ift, daß es die Zufälle erjchwe: 
von. fan, a 
Diefe Lähmung der zur Empfindung und Bewegung 
gehoͤrigen Nerven entſteht nun entweder von Fehlern des 

Kopfs und dann iſt es eine Apoplexia idiopathica, oder von 
Kongeſtionen, die aus einem Meize entfernter Theile entſte⸗ 
hen, und dann iſt die Krankheit confenfüell, Die ers 
ſtern find felten, und faft immer unheilbar. 

Die Kongeſtionen entſtehen mehrentheils aus einem 
Krampf, der den Kreislauf der Saͤffte unterbricht, ſo 
daß fie fich im Gehirn oder gegen andere Nerven ans 
haͤuffen. Es giebt inzwiſchen wohl auch Fälle wo Die 
Anhaͤuffung nicht aus Krampf, ſondern bloß daher ent⸗ 
ſteht, daß der Ruͤckfluß des Blukes aus dem Kopfe 
durch einen organiſchen Fehler gehindert wird. Und ſo 
kan es vielleicht noch andere Urſachen geben, die ſich bis 
jetzt nicht mit Gewisheit beſtimmen laſſen. 

Ob ein Schlagfluß ohne alle Anhaͤuffung von Feuch⸗ 
tigkeiten im Kopf entſtehen koͤnne, ob das Gehirn einer 
krampfhaften Zuſammenziehung faͤhig ſei, und ein Druck 
oder Reiz auf andere Nerven oder auf die feinften Endi— 
gungen der Nerven fehon Binlänglich fei, einen Schlag: 
fluß herborzubringen, iſt ſehr ſchwer zu beſtimmen, ob 
ſich gleich nicht unwahrſcheinliche Gruͤnde dazu angeben 
laſſen. So viel iſt wenigſtens gewiß, daß man nach 

dem 


2 — 
dem Tode zuweilen gar nichts antrift, wodurch. das 
Gehirn Härte gedruͤckt werden können, fo wie im Ges 
gentheil oft große Geſchwuͤre, Vereiterungen, Anſamm⸗ 
lungen von Waſſer, knochichte Auswuͤchſe und derglei⸗ | 
chen gefunden werden, ohne daß apoplectifche Zufälle 
porhergegangen wären, 
Auch ſcheint die Natur mancher entfernten Urſache 
ſo beſchaffen zu ſeyn, daß ſie unmittelbar auf die Ner⸗ 
ven wirft. Der auf alfgemeine Entfräffungen folgen= 
de Schlagfluß läge ſich ſo wie viele andere partielle Laͤh⸗ 
mungen nicht wohl aus einem bloßen Druck der Blut— 
gefäße auf die Nerven erklären, 
Die Umftände, unter welchen die Kongeftior 
nen, Anhäufungen und Heise entſtehen koͤnnen, find: 
1) Vollbluͤtigkeit und Neigung der Natur, fid) des 
Aberflüßigen Blutes zu entledigen. 
2) Ueberfluß von ſchleimichten und waͤſſerichten Feuch⸗ 
tigkeiten bei Neigung zu Krämpfen, 
Ya Ploͤtzliche Gemuͤthsbewegungen. 
Anſammlung von ſcharfen gallichten Unreinigkei⸗ 
ten und Wuͤrmern in den erſten Wegen. 
5) Gehinderte Ausdünftung und unterdruͤckte 
Schweiße. 
6) Verſtopfungen der Eingeweide des Unterleibes. 
7) Die Apoplexie kommt ebenfalls als ein morbus pe⸗ 


rıodicus vor. 


3) Zu 
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hr 3) Zu ſtarke Anfuͤllung des Magens, 
9) Erhitzung von beraufchenden Getraͤnken. 
10) Narkotiſche Dünfte, 
11) Erhitzung in den Sonnenftrahlen, 
- 12) Plögliche Erkältung. 
13) Zuruͤckgetretene Gicht. 
14) Zuruͤckgetretene Ausſchlaͤge. 


15) Polypen des Herzens und der groͤßern Gefäße, ; 


Geſchwuͤlſte und Aneurifmata. 

16) Allgemeine Entkräftung von zu ſtarken Auslee— 

rungen, ** 

Ergießung und Druckungen des Gehirns koͤnnen 
aus allen dieſen Urſachen, aber auch aus aͤußern Ver— 
letzungen und langſam entſtandenen Geſchwuͤren im 
Gehirn entſtehen. 

Aus der Verſchiedenheit der angezeigten Urſachen 
zeigt ſich die Unvollſtaͤndigkeit der Eintheilung des Schlag⸗ 
fluſſes in Apoplexiam fanguineam und ferofam, ob⸗ 
gleich diefer Unterſchied allerdings da ift und nicht dere 
nachläffige werden darf, Mur ift zu bemerken, daß 
auc) eine Congeftion des Blutes nach) den Kopf und. 
rl blutiger Schlagfluß durch einen Ueberfluß 
waͤſſerichter und ſchleimichter Feuchtigkeiten verurſacht 
werden koͤnne. Wenn man daher dieſe Eintheilung auf 
I Kur anwenden will, fo muß man dabei nicht auf 
die Natur der im Kopfe angehäuften Seuchtigfeiten, 
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fondern auf die Natur der reizenden und congerirenben 
Urfache fehen. Ein Schlagfluß, der von einer Konge- 
ftion des Blutes nach den Kopf entſteht, die durch 
fehleimichte und wäfferichte Feuchtigkeiten im Unterleibe 
verurſacht worden, darf nicht alseine Apoplexia fangui- 


nea behandelt und folglich zur Vermeidung praktiſcher 


Irrthuͤmeẽr auch nicht fo genannt werben, 

Die Gefahr der Krankheit hänge zum Theil von 
der Bezwinglichkeit der Urfachen, zum Theil von der 
Heftigkeit des Anfalles ab. | 

Je vollftändiger die Apoplerie ift, je gefährlicher ift 
fie Wenn der Kranke nicht ſchlucken fan, ift es eben- 
falls gefährlich, ob man gleich oft mie Gewalt etwas 


hereinbringen fan. Eben fo ift es gefährlich, wenn nich 


bald das Fieber eintritt. Es ift ſchlimm, wenn bie 
Arzeneimittel nicht würfen, die innern Theile gelähme 
zu ſeyn ſcheinen, und die Excremente unwillkuͤhrlich ab— 
gehen. Je laͤnger Vorboten vorhergegangen ſind, je 
gefaͤhrlicher; noch ſchlimmer, wenn es nicht der erſte An⸗ 
fall iſt. Wenn ſie ſymptomatiſch nach andern Kranf- 
heiten entſteht, ſo iſt ſie immer gefaͤhrlicher, als wenn 
fie Für ſich koͤmmt. | 

In der Kur kommt es nicht nur darauf an, den 
angehaͤuften Feuchtigkeiten Luft zu machen, ſondern 
auch die Urſachen der Kongeſtionen oder den Krampf 


zu heben. Beſonders ſieht man zuerſt auf die Konge⸗ 
| ſtionen 
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ftionen nach den Kopf. Zudem Ende läßt man ben 
Kranken aufrecht ſitzen. ft das Geficht fehr roth, der 
Puls groß und voll, befonders in der Arteria carotis 
und überhaupt ein habitus plethoricus da, fo laßt man 
fogleich zur Ader, wozu man, wenn der Anfall heftig 
ift, die Vena jugularis wählen fan. Hat man zugleich 
auf Wiederherfiellung gewohnter Blutfluͤſſe zu fehen, fo 
läßt man lieber am Fuß zur Ader. Die Größe der 
Aderlaß und die Wiederholung derfelben muß nach 
Beichaffenheit des Pulfes und der Konftitution bes 
flimme werden, 


Unmittelbar nach der Aderlag giebt man fogleich ein 
Einftier, das man, wenn bloße Empfindlichkeit und 
Vollbluͤtigkeit da find, bloß erweichend, wenn aber gal- 
lichte Unreinigfeiten in den erfien Wegen find, abfüh- 
vend, und wen Leberfluß von fchleimichten Säften da 
iſt, reizend einrichten muß, 


Zu gleicher Zeie fucht man da, mo bloßer Krampf 
und Vollbluͤtigkeit ift, innerliche temperantia und an- 
tifpasmodica einzubringen, Und da gemeiniglich Span- 
nungen im Unterleibe find, fo fan man außer den Cly⸗ 


ftieren, auch) Emollientia auf den Unterleib einreiben 
laſſen. 


Wahrſcheinlich kan man ſich auch unter dieſen Lime 
ſtaͤnden der kalten Umſchlaͤge auf den Kopf bedienen, 
Yan wenn 
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wenn bie Aderlaß und die —⸗ vorhergegan⸗ 
gen ſind. 

Wenn keine Vollblütigkeit da iſt, oder man doch 
hinlaͤnglich zur Ader gelaſſen und deut Leib gebfnet hat, 
fo legt man Epiſpaſtica auf die Fußſohlen und Blafen- 
pflafter auf die Waden. 

Iſt dabei Ueberfluß von gallichfen und fehleimichten 
Säften, fo giebt man ein hinlänglich ftarfes Sarans, 
und, mern man. gewiß weis, daß die Unreinigfeiten 
bauptfächlih im Magen befindlih find, ein Brech— 
mittel, 

Ueberhaupt erfodert nicht jede Apopferie Aderläffe. 
Diefe koͤnnen im Gegentheil fehaden, wo es an-Kräften 
fehlt, wo das Geſicht blaß, der Puls klein und ein 
Ueberfluß an waͤſſerichten und ſchleimichten Saͤften iſt. 

Wo Ausduͤnſtung und gewohnte Schweiße unter— 
drückt find, baͤht man die Theile mit erweichenden Dünz, 
fien und Bädern. Eben fo verfährt man bei zurück 
getretenen Ausfchlägen und podagrifchen Anomalien, wo 
aber Epifpaftica und Veficatoria das — der 
Kur ausmachen. 

Ein Schlagfluß von narkotiſchen Duͤnſten erfordert 
den innerlichen und aͤußerlichen Gebrauch von Saͤuren. 

Bei allgemeiner Entkraͤftung und hyſteriſchen Kraͤm— 
pfen findet gar keine oder doch nur ſelten eine Ausleerung 


ſtatt. Ein warmes Bad, wozu man Wein miſchen kan, 
Mofchus, 


Mofchus, Valeriana und andere Antifpasmodica müß 
fen neben den Epifpafticis das befte thun, 

Das Fieber bei der Apoplerie muß man nicht durch . 
temperantia mindern wollen, fondern vielmehr, befon- 
ders, wo VBerfiopfungen in den Eingemweiden des Unters 
leibes zu vermuthen find, Eräftige refoluentia daneben 
gebrauchen. 

Wenn die Anfälle periodifch find, muß man ihnen 
bei Zeiten mit häufigen Gebraud) der Chinarinde zuvor 
zu kommen fuchen, 


Ecflafıs. 

‘Es giebt eine Krankheit, wo zwar die Bewegungen 
nicht unterbrochen find, aber die Kranken ihre Aufmerfs 
famfeit fo fehr auf einen Gegenftand richten, daß fie 

‚das Bewußtſeyn aller übrigen Dinge darüber verlieren, 
und diefen Zuftand nennt man Eeflafis. 

Die Krankheit hat fait immer moralifche Urfachen, 
und jſt niche ohne Gefahr. Zerftreuung, Bewegung, 
gute Diät, kalte Bäder und ftärkende und Frampfitillene 
be Mittel find Hier mit vielem Mugen anzumenden, 


Catalepfis. 

Die Catalepfis ift eine Krankheit, welche meiften- 
theils Paroxyſmen haͤlt, in welchen der Kranke aller 
Bewegung und alles Bewuſtſeyns beraubt wird, und 
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zwar fo, daß er in derfelben Sage bleibe, in melcher er 
befallen wird, wobey aber die Glieder ihre Biegſamkeit 
behalten. Die Anfälle dauern felten über eine halbe 
Stunde. Inzwiſchen giebt es Fälle, wo der catalepti— 
fche Zuftaud fortdauernd ift, | 

| Die Krankheic nuterſcheidet ſich von der Epilepfie 
durch die Abweſenheit der Convulfionen ; von dem Te- 
tano durch) die Biegſamkeit der Glieder; und von der 
Ohnmacht dadurch, daß der Puls, die Reſpiration und 
die Sage, Stellung oder Bewegung, worin fi) der 
Kranke eben befand, keine Veränderung leiden, 

Die Krankheit har die ſchon oft angeführten Urſa— 
chen aller übrigen Nervenkrankheiten, wobei aber doch 
ein. befonderer Fehler des Mervenfnftems zum Grunde 
liegen muß, weil fie meiftentheils fehr fehwer zu heben ift, 

Die Anfälle find ſelten toͤdtlich, und die Krankheit 
wird nur durch die Folgen gefährlich, die fie nach ſich 
zieht. Diefe find Apoplerie, Sähmung, ein, 
Auszehrung. 

Ich habe eine Catalepfis durch Evacuantia prima- 
rum viarum geheilt, die wahrfcheinlich von Reiz der 
Spulmürmer verurfacht war, 


Catochus. 


Die Schriftfteller verbinden einen verfehiedenen Bee 


grif mit diefem Namen, Am ſchicklichſten wird derje— 
nige 
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nige Zuſtand ſo genannt, der einer Catalepfı ähnlich 
ift, wobei aber die Glieder unbiegfam find, Dom Te- 
tano unterſcheidet fich diefer Zuftand durch die ungehin— 
derte Reſpiration und überhaupt dadurch, daß man 
nicht fo viele innere Krämpfe dabei wahrnimmt. 

In der Kur verhält man ſich daher eben fo, mie 
bei der Catalepfıs. 


Somnambulifmus. 


Man bat einige Arten des Nachtwandelns be- 
merke, die aber "eigentlich nur gradu unterſchieden zu 
ſeyn ſcheinen. 

In dem kleinſten Grade der Krankheit ſprechen und 
bewegen ſich die Kranken waͤhrend dem Schlafe, blei⸗ 
ben aber dabei im Bette liegen. 

In dem zweiten Grade, ſtehen die Kranken waͤh— 
rend dem Schlafe auf, und nehmen unterſchiedene 
Handlungen vor, aber man kan ſie ſehr leicht erwecken 
und zuruͤckbringen. 

Sm dritten Grade, werden fie nicht nur im Schla— 
fe, fondern auch bei Tage, während ihren Verrichtun— 
gen befallen, fo daß fie ploͤtzlch das Bewußtſeyn ver⸗ 
lieren, aber fortfahren, irgend eine oder mehrere Hand- 
lungen vorzunehmen, wobei fie nicht fo Teiche wieder zu 
fih zu bringen find, 
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h Sie erinnern fich beim Erwachen nichts von ben 

verrichteten Handlungen, und es fheint daher, als ob 
fie von denfelben gar fein Bewuſtſeyn hätten, Auch 
feinen mehrentheils diefe Handlungen Copien derjeni⸗ 
gen zu ſeyn, die fie ſchon öfter oder wenigſtens einmal 
wachend verrichtet Haben, Snzwifchen lehren manche 
Beobachtungen, daß fie Dinge in die Handlungen her⸗ 
einbringen, die nur von dem im Anfalle felbft vorge 
gangenen Eindrücken motivirt werden Fonnten, und da- 
ber einige Beſinnung und Beurteilung erfordern, Bes 
. fonders gilt dies von Eindrücken aufs Gefügt; die. aller⸗ 
dings Bewuſtſeyn in ihnen zu erregen feheinen. 

Außer den gewöhnlichen Urſachen aller übrigen Ner- 
venkrankheiten har man auch bemerkt, dag die Krank 
beit erblich ift, und daß zumeilen diejenigen damit befalz 
len werden, die einen Mißbrauch narkotiſcher und be⸗ 
rauſchender Mittel machen. 

Es iſt nicht rathſam, fie aus den Anfaͤllen zu wek— 
ken, ſondern nur zu verhindern, daß ſie keinen Scha— 
den nehmen koͤnnen. Zuweilen haben aber doch Beftra- 
fungen während dem Anfalle etwas geholfen. Die Efef- 
trieitaͤt foll bier von vieler Würkfamfeie ſeyn. Uebri— 
gens ſucht man das fehlerhafte im Körper zu finden und 
wegzufchaffen, wobei man oft glücklich feyn fan, wenn 


die Krankheit nicht erblich ift. 
⸗ 





Hydro- 





SET _ 
; aa — J— * er. 
Die Sydrophobie ift eine Berabfeheuung. aller 
mäflerichten Getränke, fo daß die Kranken oft fehon. bei 
"ben bloßen Anblick des Waffers in die heftigften Kraͤm— 
pfe und Convulfionen fallen, 2 


Dian bat einen dreifachen Zuftand diefer Krankheit 
zu unterfcheiben. | 

Der erfte ift Hydropkobia fpontanea. Diefe iſt 
ein Symptom anderer Krankheiten und mehrentheils 
voruͤbergehend. Sie kan bei Entzuͤndungen und bei 
Nervenfiebern, bei chroniſchen Nervenkrankheiten, nach 
großer ausgeſtandener Kaͤlte und Hitze, nach großen Lei— 
denſchaften, auch wohl vom Misbrauch geiftiger Getraͤn— 
ke und narkotiſcher Pflanzen entſtehen und erfordert fel- 
sen eine befondere Behandlung, 

Die zweite Ark diefer Krankheit ift Hydrophobia a 
 morfi canis rabidi. 

Wenn drittens bei diefer von einem Biſſe entftande- 
nen Krankheit zugleich ein delirium it, fo nennt man fie 
Rabies canina. 

Ich habe es Bier nur mit derjenigen Krankheit zu 
hun, Dienac dem Biß eines wuͤthenden Thieres ent⸗ 
ſteht und da das delirium ſehr oft fehle und umgekehrt 
zuweilen gar feine Waſſerſcheu da ift, die Krankheit deg- 
wegen aber doch immer im Weſentlichen diefelbe bleibe, 
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fo nehme ich die beiden leßtern Zuftände zufammen, ob- 
gleich dazu ein fehicklicher Name fehlt. | 

Ueberhaupt merkt man bei diefer Kranfheit eine be- 
fondere Affedio fpasmodica. Mehrentheils ift eine 
Wildheit und Schüchternheit in dem Blick des Kranken, 
Manchmal ift die Pupille fehr erweitert und die Farbe 
der Traubenhauf verändert. Der Magen und die Haut 
leiden ebenfalls fehr, jener durch Schmerzen und Erbre- 
chen, diefe durch zu große Empfindlichkeit. Zumeilen 
find die Kranken ganz vernünftig, möchten gern fein 
fen, und find es nicht im Stande zu thun. Zumeilen 
iſt dabei zugleich ein Delirium, zuweilen wollen die 
Kranken beißen, ſpucken die Umſtehenden ins Geficht. 
Zumeilen koͤnnen fie ganz gut feinfen, haben aber die 
übrigen Kennzeichen von den Würfungen des giftigen 
Speihels auf das Nervenfnftem. 

Die Urfache diefer Krankheit ift der in die Wunde 
eingelaffene Geifer, der eine fpezifife Würfung auf die 
Nerven bat. 

ie weit diefe Anſteckung durch den Biß gebe, iſt 
ſchwer zu beftinmen. Man findet Beobachtungen auf- 
gezeichnet, aus welchen erhellet, Daß auch der Biß 
ganz gefunder und nicht wuͤthender Thiere, ja fogar der 
Biß gefunder Menfchen Wafferfcheu verurfacht babe, . 
Und wiederum will man Erfahrungen haben, nach wel- 
chen diefe Krankheit bloß durch den Hauch eines wuͤthen⸗ 
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den Thieres und durch das Blut eines bydrophobifchen 
Menfchen entftanden iſt. 

So viel ift gewiß, daß der Biß eines follen Hun- 
des faft immer diefe Krankheit nach fich zieht und hoͤchſt 
wahrfcheinlich ift es, daß nur der Speichel anftecfend 
fei, und daß das mitgetheilte Gift nur dann erft Zufälfe 
errege, wenn es die Abfonderungsmwerfzeuge des Spei- 
chels angeſteckt hat. 

Die Zeichen, an welchen man die Tollheit eines ‚Sue 
des erkennt, find folgende: Einige Zeit vorher wird der 
Hund fraurig, und gegen Treffen und Saufen und ge 
gen feinen Herrn gleichgültig; doch folge er anfänglich 
noch der Stimme feines Herrn; er läßt die Ohren und 
den Schwanz hängen, belle nicht, fondern brummt nur, 
Bald kennt er auch nicht mehr feinen Herrn, und fängt 
an, um fich zu beißen, Endlich fängt er an, umher zu 
laufen, aber niemals gerade fort, fondern in die Kreuz 
und Quere, läßt die Zunge lang berausbängen, welche 
trocken und blaulich ift, und beißf, was ihm vorkoͤmmt. 
Dann fällt er plößlich nieder, fpringe wieder auf, beißt 
um fih, und denn pflegt er gemeiniglich in a4 bochſtns 
48 Stunden zu ſterben. 

Der Biß in dem letztern Zeitraum iſt faſt immer an⸗ 
ſteckend. 

Wodurch dieſe Krankheit bei den Hunden entftehe, 
ift ſchwer zu beſtimmen. Heiße Witterung, erhitzende 
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Nahrung und Mangel des Getraͤnks feheinen vorzůglich 
dazu beizutragen. Daß Woͤlfe, Katzen und mehrere 
| Thiere Devon befallen werden, ift befannt, Der foge- 
nannte Tollwurm, den die Hunde unter der Zunge haben, 
iſt wahrſcheinlich ein druͤſichter Theil, der an diefer 
Krankheit vermurhlich ganz unfehuldig ift, falls er nicht 
etwa zur Abfonderung des giftigen Geifers beiträge, Anz - 
dere Anatomiker halten ihn für einen ligamentoͤſen Theil, 
der jur Haltung der bei —— ſehr langen Zunge 
dient. 


Die Wunde, die nach einem ſolchen Biſſe entſteht, 
eitert nicht leicht, ſondern pflegt bald zu heilen. Die 
Wuͤrkung davon äußere ſich bald ſpaͤter, bald geſchwin— 
der. Beſondere Diſpoſition, Reizbarkeit der Nerven, 
Erhitzungen und Gemuͤthsbewegungen, beſonders Furcht 
koͤnnen dieſe Wuͤrkung allerdings beſchleunigen. Auch 
pflegen ſich die Zufaͤlle der Wuth um ſo eher zu aͤußern, 
je naͤher die Wunde den Speicheldruͤſen iſt. Man hat 
Erfahrungen, daß die Waſſerſcheu oder das delirium 
erſt nach 4 bis 6 Wochen, ja zumeilen erſt nach eben fo 
viel und mehr Monaten ausgebrochen ift. — 


Die erſte Wuͤrkung, die ſich zeigt, ſind, Schmerzen 
in der Wunde oder in der Narbe, dunkle Farbe und 
Geſchwulſt derſelben, und, wenn die Narbe aufbricht, 
ift die Krankheit nahe, Es entftehen Beaͤngſtigungen, 
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Traurigfeit, Schlaflofigkeit, Herzklopfen, Froſt, Mate 
gel des Appetits und des Durfts, der Schmerz der Wuns 
de verbreitet fich nun auf das ganze Glied, und denn 
zeige ſich die Waſſerſcheu plößlich bei dem Anblicke des 
. Waffers, oder indem die Kranken trinken wollen, Ei 
nige Fönnen flüffige Medieantente berunfer trinken. An— 
dere Fonnen wirklich frinfen, brechen das Gerränf aber 
wiederum aus, noch andere haben gar feine Waſſerſcheu, 
ſondern andere Nervenzufaͤlle. Der Puls iſt faſt immer 
krampfhaft, aber nicht immer fieberhaft. Die Kranken 
empfinden oft eine brennende Hitze, beſonders im Schlun⸗ 
de und in dem gebiſſenen Theile. Manchmal iſt der 
Durſt um ſo heftiger je größer die Waſſerſcheu iſt. Oft 
ſind ſie ſo empfindlich, daß ſie weder das Sicht noch die 
geringfie Bewegung der Luft noch das Fleinfte Geräufeh 
erfragen Fönnen. Während den Krämpfen erfolge zu⸗ 
weilen eine gewaltſame Abtreibung des Urins und eine 
Erectio membri virilis. Zuweilen deliriren fie, zu= 
weilen find fie gan; vernünftig. Manche haben heftige 
Schmerzen in der Herzgrube und in den Gedaͤrmen. 
Manche beißen oder koͤnnen dem Triebe zum Beißen, 
ſelbſt bei gutem Verſtande nicht widerſtehen. Manche 
ſollen ſogar bellen „welches aber vermuthlich bloß 
ein Gewinſel und Ausdruck des Schmerzens ift oder von 
ber krampfhaften Spannung der Stimmwerkzeuge her⸗ 
ruͤhrt. Dieſer Zuſtand kan drey bis ſteben Tage dauern, 
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denn entftehen Obnmachten, die Kranken fallen in So- 
porem und endlich folgt der Tod, 

Die naͤchſte Urfache diefer Krankheit liege nicht in ei- 
nem befondern Fehler des Schlundes, welcher oft ohne 
alle fichtbare Veränderung nah dem Tode angetroffen 
worden ift, Auch gebt das Schlingen fefter Speifen 
immer fehr gut von ſtatten, befonders wenn der Biſſen 
erſt an die Speiferöhre iſt. 

Man hat zwar nad) dem Tode Entzündungen des 
Magens und der Gedärme und fehwarze faule alle an- 
getroffen, aber diefe find mehr Würfungen als Urfachen 
der Krankheit. 

Es ſcheint ein befonderer Krampf in den Nerven bie 
nächfte Urfache zu ſeyn, Der mit andern Fehlern des Ner⸗ 
venſyſtems nichts gemein hat, da Erfahrungen find, daß 
Perſonen zwiſchen der Zeit des Biffes und der Kranf- 
heit Pocken und vierfägige Fieber ganz gut überftan- 
den haben, 

Daß das Nervenfuftem in diefer Krankheit befonders 
angegriffen ſey, erhellet nicht nur aus den Zufällen, fon- 
dern auch daraus, daß ber Mohnfaft bier, fo wie in 
manchen andern Nervenkrankheiten, oft in den ftärfiten 
Dofen feine narfotifchen Wirkungen nicht äußert. 

Der Biß des Hundes ift in dem legten Zeitraum 
der Tollheie immer gefährlicher, als in dem erften Zeit 


raum oder als der Biß eines fonft gefunden Thieres. 
Im 


Sm erften Falle entſteht die Krankheit gefchtwinder und 
plößlich, | 

Sid) felbft überlaffen ift die Krankheit immer toͤdt⸗ 
lich. Auch die Kunft vermag felten etwas, obgleich 
Beifpiele glücklicher Kuren vorhanden find, Wo lange 
Vorboten vorber geben, Fan man leichter) Helfen, alg 
mo die Krankheit plöglich entſtanden iſt. Wo aber die 
Krankheit fehon ihren höchften Grad erreicht hat und die 
Kräfte ſchon geſunken find, iſt, fo viel bis jetzt die Kunft 
vermag, alle Hülfe vergeblich, 

Es ſchraͤnkt fich daher das Vermögen der Kunft vor⸗ 
züglich nur auf Prophylaxis ein. Man muß nemlich 
das in der Wunde enthaltene Gift fortzufchaffen und der 
Uebergang deffelben in die Säfte zu verhindern ſuchen. 
Und hier kommt das Hauptſaͤchlichſte darauf an, daß 
man den gebiſſenen Theil ſo viel als möglich erxtirpirt, 
ſkarifizirt und die Wunde ſo lange als moͤglich in Sup⸗ 
puration erhält, Man bewuͤrkt dies am beſten durch 
fleißiges Einſtreuen der ſpaniſchen Fliegen, die zu dieſem 
Behufe um ſo mehr Zutrauen verdienen, da man auch 
von ihrem innern Gebrauche einige gute Erfahrungen 
hat. Auch glaube ich, wuͤrde man ſich hier mit Nutzen 
des rothen Aueckſilberpraͤzipitats bedienen koͤnnen. Aber 
dieſes Verfahren findet nur bei der friſchen Wunde ſtatt; 
wenn ſie ſchon geheilt iſt, hilft es nicht, daß man fie wie- 
ber eroͤfnet. Viele empfehlen auch gleich anfaͤnglich 


ſtarke 
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ſtarke Aderlaͤſſe. Da aber in der Folge ſehr viel darauf 


ankoͤmmt, die Reizbarkeit des Nervenſyſtems zu heben, 
ſo muß man mit dem Blutlaſſen ſo wie mit allen ſchwaͤ⸗ 
chenden Mitteln, fehr behutfam ſeyn. 
Das zweite Stück der Kur wäre, ein fpecififes Ge⸗ 
genmittel des eingefogenen Giftes zu haben. Der Li- 
chen terreftris, die Belladonna, Die Mercurialia, die 
fpanifchen Sliegen und Die Maywuͤrmer follen zwar oft 
von Nutzen geweſen ſeyn, auch antiſpasmodica und un⸗ 
ter dieſen beſonders der Moſchus ſind zuweilen mit ans 
ſcheinendem Nutzen gebraucht worden, wiewohl man ſie 
ſchwerlich als ein Antidot des Giftes anſehen, ſondern 
wahrſcheinlich nur Inderung der Krämpfe von ihnen er= 
warten Fan. Aber die Erfahrungen, die man bis jetzt 
Aber die Wuͤrkung diefer Arzeneimittel hat, find zu uns 
beſtimmt, als daß ſich bierüber etwas gewiſſes fagen 
fießa,, Ich würde mich immer lieber zuerft der urintreis 
benden Mittel in fteigender Dofe bedienen, weil der 
mindefte Zeitverluſt aͤußerſt gefaͤhrlich und keine Zeit zu 
Verſuchen uͤbrig iſt. Dabei ſehe ich immer ſehr auf Un— 
terhaltung und Befoͤrderung der Tranſpiration. In 
beider Abſicht koͤnnen die Kanthariden, die Maywuͤrmer, 
die Senega, Aufloͤſungen des Theriaks in fluͤchtigem Sal⸗ 
miakgeiſt und endlich auch der Mercurius nitrofus, def 
fen innerlichen Gebrauch ich den Einveibungen des Queck⸗ 


ſilbers um ſo mehr vorziehe, da es leicht moͤglich iſt, daß 
das 


das Gift durch dieleßtern eben fo wie das venerifche Gift 
in den Körper gefrieben werden Fan, wenn es nahe um 
die Wunde eingerieben wird, allerdings von Nußen ſeyn. 
Einmal habe ich inzwiſchen nach dem Biſſe außer der Ex⸗ 
firpafion und unferhaltenen Suppurafion des gebiffenen 
Theils mich der Merfurial- Friktionen bedient, und es 
ift Feine Waſſerſcheu erfolge. 


Wenn man die Einfaugung des Giftes nicht verhin⸗ 
dern, die Kraft deſſelben nicht umaͤndern Fan und die Hy— 
drophobie fehan wirklich vorhanden ift, fo bleibe noch das 
dritte Stuͤck der Kur uͤbrig, nemlich das Nervenſyſtem 
gegen die Wuͤrkung des Giftes unempfindlich zu machen. 
Man giebt zu dem Ende Bieſam und Mohnſaft in gro= 
gen Dofen und fucht alle Reize zu vermeiden, Aus 
der legtern Urfache muß man die Kranken nicht zum » 
Waſſer zwingen wollen. Aber felsen und vielleicht nie- 
mals, fo viel die Kunft bis jetzt vermag, läßt ſich hier 
etwas ausrichten. Die Merven fiheinen alle Em— 
pfindlichkeie für die Frampfftillenden ; Mittel verlohren 
zu haben, 
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Don den Krankheiten der einzelnen 
Me Theile, 

Hieher gehören erſtlich diejenigen, wo nur einzelne Theile 
leiden und die Urſache der Krankheit zugleich in den lei— 
denden Theilen befindlich ift, und die man morbi idio- 
pathici oder topici nennt. Zweitens zähle ich diejeni- 
gen hieher, die zwar ex confenfü enfftehen, wo alfo 
in dem ganzen Körper eine widernathrliche Beſchaffen— 
heit ift, wo aber doc) nur die Funktion irgend eines be= 
fordern Theils verletzt ift, | g 


Bon den Krankheiten der Haut. 


Die wichtigſten Hautkrankheiten ſind ſchon unter der 
Rubrik von chroniſchen Ausſchlaͤgen vorgekommen. 
Ich hole hier nur noch diejenigen nach, Die zwar faft 
immer , fo wie jene, wenigſtens größejtentheils, aus 
inneren Urfachen entftehen, aber doch eher für bloße Lo— 
kaluͤbel zu halten find, weil fie nur einzelne Theile der 
Haut befallen, und felten mit mehreren Befchwerden 


verfnüpft find, 
Lentigo und Ephelis.. 
Man nennt die Sommerfproffen Lentigines, 
weil fie an Farbe und Geftalt den Linſen gleichen. 


Sie 
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Sie entfliehen, wenn man fich häufig der Sonne 

ausſetzt. | 

Eben ſolche Flecke eneftehen aber auch oft, ohne 

daß die Haut der Wuͤrkung der Sonne ausgefeßt gewe⸗ 

fen iſt, und denn heißen fie Leberflecke, Ephelides, 

In beiden Fällen feheinen fie doch die Folge einer 
innern Schärfe zu feyn, weil hauptfächlich folche Per⸗ 

fonen damit befallen werden, die entweder rheumatifche 

Schärfe oder Verftopfungen in den Eingeweider- des 

Unterleibes haben. \ 9 

Eine gute Diät, blufreinigende Mittel und hinlaͤng⸗ 
liche Leibesbewegung, nebft dem äußerlichen Gebrauche 
. des Magifterii Saturni find die Mittel zur Kur, 

Dei Schwangern bemerkt man zuweilen folche Flek⸗ 
ken, die ſich aber durch ihren groͤßern Umfang von 
jenen upterſcheiden und nach der Geburt wieder ver⸗ 
ſchwinden. | 
| Gutta Rofacea. 

. So heißt die Nöche der Naſe und des Gefichts, die 
wir Kupfer nennen, und die meiftentheifs die Folge des 
Misbrauchs geiſtiger Getraͤnke iſt. Zuweilen ſcheint ſie 
aber auch roſenartig zu ſeyn; und in diefem Falle find 
refolventia, befonders Emetica in Eleinen Dofen, die 
Vitriolſaure und laxantia antiphlogiſtica, vorzüglich 
der Cremor tartari, von fehr gutem Nußen, 
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' Erythema. 
o nenne man eine vorlibergebende entzundungsar⸗ 
tige Roͤthe der Haut. 

Sie entfteht vom Reiben, von äußern reisenben 
Schaͤrfen z. B. vom Rhus Toxicod.ndron, vom Bi 
der Inſekten, vom Feuer und von Kälte, 

Wo Schärfen die Urfachen find, dienen aͤußerlich 
Emollientia und innerlich acıda und laxantia antiphlo- 
-giftica. Wo die Haut verbrannt ift, Fan man Das ver- 
duͤnnte Extradum Saturni und bei verfrornen Gliedern 
das Stein- und Wachsoͤl anwenden, 


Lichen. 
Einen gelinden flechtenartigen Ausfchlag, der aber 
nicht ſehr juckt und wo die darunfer liegende Hauf nicht 
hart wird, das Dberhäutlein aber abfchuppf, nennt man 


Schwindflecken oder Lichenes. * 
Außer den blutreinigenden Mitteln dienen äußerlich 
die Herba boni henrici recens und das Magifterium 


Saturni. 


Naeyus maternus. 

Die Muttermaͤhler find verfchiedener Art und zus 
meilen bloße Flecken, zumeilen Erereftenzen. Die erftern 
find mehrentheils unbeilbar; die leßtern laſſen fich zuwei⸗ 
fon durch die Ligatur wegfchaften. 


The- 
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Therminthus. 
Die Hundsblattern find fehmerzhafte Puſteln mit 
purpurrothem Rande und ſchwarzer Spiße, und an Ge— 
ſtalt und Größe den Erbfen ähnlich, daher fie aud) hin 
und wieder Erbfenblattern genannt werden. Sie ger 
ben zumeilen in Gangraͤn, meiftentheils aber fällt die 
Kruſte den dritten oder vierten Tag ab, haber man fie 
auch Schälblafen nennt, 
Die, Urfache ift eine fäulichte Schärfe, die man 
durch Säuren und durch laxantia RE zu 
heben ſuchen muß. 


Epinyctis. 

Die Nachtblattern ſind einzelne Puſteln, die au 
den Extremitäten zum Vorſchein kommen und befonders 
des Nachts fehr fehmerzen, 

Sie find zuweilen mit einem fchleimichten Eiter ange 
fülle und entftehen aus innerer Schärfe, 

Sie erfordern zu ihrer Heilung blusreinigende Mike 
tel und Bäder, 

Außerlich dienen die frifchen. Blätter von der Ari- 
ftolochia rotunda, dem Chenop. bon. henric. und eie 
nigen Arten des Sedi. r 


Varıs. 
Die Sinnen entftehen gemeiniglich von feharfen und 
‚ wbigenden Naprungsmisteln, und koͤnnen daher durch 
Db 3 bloße 
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bloße Diät verhlitet, — laxantia arehlogilien ge: 


hote u" werben, 
Malum mortuum, 


Der Todtenbruch beſteht in Puftefn mit rauhen 
harten und fchroärzlichen Kruften, die zumeilen abfalfen, 
aber ſich wieder anfeßen und unter welchen die Haut roth 
aber trocken ift. Der Name fommt daher, weil eben 
feine Schärfe bemerft wird, die Pufteln nicht anſteckend 
find und fie fich nicht verbreiten. 

Gelinde Mercurialia cauftica äußerlich gebraucht, 
find bei guter Diät und einigen Laxanzen gemeiniglich 
zur Kur binreichend, 








Intertrigo. 

Ss nennt man das Wundwerden der Kinder, 
Es entſteht von ſcharfen Urin, oft aber auch von fchar- 
fer Milch, fo daß es oft durch bloß aͤußerliche reinigen: 
de und trocknende Mittel z. B. durch Wafchen mit fal- 
tem Waſſer und Betreuung mie Erdſchwefel nicht im— 
mer gehoben werden Ban, da man denn in dieſem Falle 
das Kind entweder von einer andern Amme fäugen laffen 
oder entwoͤhnen muß, | 

Comedones. 


Bei Kindern Fan man zumeilen aus der Haut eine 
sähe fettige Materie drücken, die dann Die Gefialt einer 


Made bar, 
Der 


Der Zufall entſteht gemeiniglich bei verftopften Druͤ⸗ 
fen, wo die Ernährung nicht gehörig von ftaften geht, 
und da die Kinder in diefem Falle leicht abzehren DM 
man die fälfchlich genannten Maden Miteſſer genannt, 

Aeußerlich dienen Bäder mit Kleyen, um die Haut 
Löcher zu öfnen und die Yusdünftung zu befördern. In— 
nerlich giebt man die zur Hebung der Verſtopfung diens 
lichen Mittel, S. Liquor terrae foliatae tartari. 





Phtiriafıs. | | 

. Man unterfcheidet folgende Art-n der Laͤuſeſucht: 

1) Die Kopfläufefucht, welche beſonders Kindern ge⸗ 
mein iſt. 

2) Die Laͤuſe der Schaam und der Augenbraunen, 
welche von den Franzoſen Morpions genannt 
werden. 

5) Die Kleiderlaͤuſe. 

4) Man hat Beifpiele von innerlichen Säufefuchten, 

‚ mo die Läufe aus den Augen, Nafen, Obren und. 
unter ber Kauf anderer Theile hervorkommen, wo— 
bei die Kranken fehr abgezehre werden und leicht 
fterben. 

Die Urfache diefer vier Arten ift äußere Unreinlich⸗ 
keit und Mittheilung und eine beſondere Schaͤrfe der aus⸗ 
duͤnſtenden Materie, 
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Man giebt daher innerliche purificantia. Aeußer- 
lich iſt ein Infufum feminis fabadilios oder. eine Mer- 
Furialfalbe von fehr gutem Nußen, 


Von den Krankheiten des Kopfs. 
Cephalalgia. 
Wenn die Kopfichmerzen den ganzen Kopf einneb- 
men, oder doch an feiner beftimmten Stelle befindlich 
find, fo nennt man fie Cephalalgia. ft der Schmerz 
fehr groß und anhaltend, fo nennt man ihn Cephalaea. 
| Nimmt er nur die Hälfte des Kopfs ein, fo beißt er 
‚Hemicrania und Migraine. 
Iſt er nur an einer Eleinen Stelle befinblich, fo heißt 
er Clayus. Bi 
Es giebt einen chronifchen Schmerz im Gefichte, fo 
daß manchmal die Baden, manchmal die Schläfe 
fehmerzen; der Schmerz hört faft gar nicht auf, läßt 
aber öfters in feiner Heftigkeit nach, übrigens koͤmmt er 
ſowohl bei Tage als des Nachts. Die Kranken koͤnnen 
ihren Schmerz durch die geringfte Bewegung erregen, 
eb gleich der Heftigfte Druck auf die leidenden Theile 
‚niche ſchmerzhaft iſt. 
Die Urſachen der Kopfſchmerzen ſind: 
1) Kongeſtionen des Blutes, von Vernachlaͤſſigung 
und Unterdruͤckung gewohnter Aderlaͤſſe und Blut⸗ 


uͤſſe. 
ri 2) Sak 


3) Gaflichte Unteinigfeiten i in den erften Wegen. 

3) Würmer i in den Gedärmen, * 
4) Narkotiſche Getraͤnke. | | 
5) Verſtopfungen der Eingemweide des Unterleibes. 
6) Katarrhalifche, gichtiſche und rheumatiſche 

Schärfe, 

7) Benerifches Gift, 

3) Skrophuloͤſe Schärfe; von dieſer feheint vorzuͤg⸗ 
lich der angezeigte Schmerz im Geſichte zu ene- 
ſtehen. 

9) Bleiiſche und arſenikaliſche Duͤnſte. 

10) Hyſteriſche Schwäche. Der Clavus hat mehren⸗ 
theils dieſe Urſache. 

11) Auch iſt die Krankheit nicht ſelten periodiſch; da 
fie denn zuweilen Kopfkolik genannt wird, 

12) Sie iſt ferner ſehr oft ein Symptom der Augen— 
franfheiten, 

13) Die Heftigften Kopffchmerzen Eönnen von einem 
fariöfen Zahn entftehen, 

14) Fehler im Kopfe z. B. Gewaͤchſe, Geſchwuͤre, 
Waſſer, Wuͤrmer in den Sinubus frontalibus. 

— Polypen und Pulsadergeſchwuͤlſte ‚ und andere 
Fehler in dem Syſtem der Gefäße. So ift mir 
ein Kopffchmerz vorgekommen, der den Typus ei 
nes viertägigen Fiebers hielt, gegen den alle in Diefer 
Ruͤckſicht dienliche Mittel vergeblich angewandt wur⸗ 
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ben, und ber endlich mit dem Tode endigte. Ich 


fand bier zwar einige Unzen Waſſer in den Gehirns 
holen, aber dies Eonnte weder Urfache des Todes 
roch der Krankheit feyn, obgleich der Kranke apo— 


plektiſch ſtarb. Hingegen waren die Blutgefäße: 


des Kopfs fehr voll, und als ich der Urſache die- 
fer Anhaͤufung nachfpürte, Fonnte ich nichts an— 
ders, als eine ungemeine Auffreibung der größern 
Venen in den Holen der Bruft und des Unterleibes 
finden, wovon ich wiederum feine andere Urſache, 
als eine fehlerhafte Leber wahrnehmen Fonnte, Alle 
Eingeweide waren fo gefund als möglich; nur die 
$eber war fehlaff, enthielt ein fehr dickes, ſchwar— 
zes und-Elebrichtes Blut und die Gallenblafe war 
leer und fo Elein, daß fie fich dem erften Anblice 
entzog und geſucht werden mußte, 125 
Wo Kongeftionen des Blutes die Urſache find, muß 


man entweder die gewohnten Blutflüffe wieder berftellen 


oder zur Ader laffen. Dabei nimme man temperantia 
und antifpasmodica zu Hülfe, 
Narkotiſches Gerränfe, gallichte Unreinigfeit und 


Wuͤrmer ſucht man auszuführen, und die Verfiopfuns 


gen der Eingeweide zu refolviren, 
Dei catarrhalifcher und vheumatifcher Schärfe lei— 
ſten Emollientia, Veficatoriaund Setacea und zuweilen 


der innere Gebrauch des Baldrians vorfrefliche Dienſte. 
‚rar Wo 
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Wo veneriſches Gift zu vermuthen iſt, muß man 

ſich eines kauſtiſchen Merkurialmittels bedienen. 
Dei Kopfſchmerzen von ſkrophuloͤſer Schärfe und 
zwar befonders bei Schmerzen int Geficht bar ſich der. 

Schierling of: ſehr heilſam erwieſen. 

Bleiiſche und arſenikaliſche Duͤnſte ſucht man durch 
oͤhlichte und ſaure Mittel zu verbeſſern, und ihre Aus— 
fuͤhrung durch Merkurialia, Baͤder und einwickelnde und 
ſchweißtreibende Mittel zu befoͤrdern. 


Wo die Krankheit periodiſch iſt, dienen Refolventia 
und Chinarinde. 

Die karioͤſen Zähne läßt man ausnehmen. 

Bei hyſteriſcher Schwaͤche dient der Mohnſaft den 
man innerlich und äußerlich gebrdtichen fan, und der 
auch zumeilen da, wo Fehler im Kopfe zu vermuthen 
ſind, gute Dienſte leiſtet. 

Aeußerlich bedient man ſich oft mit Nutzen des Empl. 
Veſic. perpet. Ianini, der trockenen Schroͤpfkoͤpfe, des 
Hirſchhornſalzes und anderer reizenden Mittel. Auch 
haͤngen zuweilen die Kopfſchmerzen von der Beränderung 
der Winde ab, Vielleicht ift es in diefen Fällen, wo 
Eleftrieität und Magnetkur etwas ausrichten, 


Zuweilen erfolge nach langmierigen Kopfichmerzen 
ein heftiges Nafenbluten, wodurch die Kopffihmerzen 
zwar gehoben werden, aber wo fich leicht eine Vomica 

in 
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in den Stirnhoͤlen und auch wohl im Gehien erzeugt, 
deren ploͤtzliche Reißung toͤdtlich werden kan. 


Entzuͤndung der Hirnhaͤute. 


Dieſe Krankheit iſt immer mit fieberhaften Bewer 
gungen verknuͤpft, und ſollte daher ihren Platz bei dem 
übrigen inflammatorifchen Krankheiten gefunden haben. 
Da aber das Fieber oft fehr undeurlich ift, und die Zei-- 
chen dieſer Entzuͤndung hoͤchſt zweideutig ſind, wenn mam 
fie nicht aus den vorhergegangenen Urſachen ſchließen 
kan, fo fehränfe ich mic) bloß auf die Falle ein, wo dier 
Krankheit nach äußerer gemwaltfamer Verlegung des 
Kopfs entfteht, und bringe fie in dieſer Nückficht zu dem 
parfifulairen Krankheiten. | 

Auch findef man diefe Krankheit gewöhnlich nicht im 
den Sehrbüchern der Mediein, fondern verweifer auf dass 
Kapitel von den Kopfwunden in der Chirurgie. Aberr 
fo wenig eine von äußerer Gewaltthaͤtigkeit entftandener 
Haemoptyfis eine chirurgifche Krankheit zu nennen ift,, 
mit eben fo wenigem Rechte darf auch diefe von äußerer: 
tirfache entftandene Entzündung der Hirnhäute aus der: 
Zahl der innern K vanfheiten gemiefen werden; um fo mehr,, 
da fie an und für fich vielleicht gar Feine chirurgiſche Hülfe: 
erfordert, 

Wenn nad) einem Schlage oder nach einem Falle) 
auf den Kopf oder nach einer gemwaltfamen Erſchuͤtte⸗— 

rung 
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zung defielben fich fogleich ein Erbrechen mit fieberhaften 
Bewegungen einftellt, und diefe Zufälle fortdauern, ſo 
bat man Grund, entweder auf eine ſchon dafeyende 
oder doch zu befuͤrchtende Entzündung der Hirnhaͤu⸗ 
te zu ſchließen. Umgekehrt lehrt die Erfahrung, daß 
man nach gewaltfamen Berlegungen des Kopfs off gar 
feine Zufälle bei doch ſchon vorhandener Entzündung 
wahrnimmt, und daß, wenn fic) Schauer einftellen, 
diefe ein Zeichen der anfangenden Eiterung find. - 

Iſt zugleich eine äußere Wunde da, wird diefe mis- 
färbig, und löfer fih die Beinhaut, fo darf man auf 
eine gleiche Berderbung der harten Hirnhaut ‚Schließen, 
weil beide Häute in Verbindung ftehen, Inzwiſchen iſt 
dieſer Fall wohl der ſeltenſte, weil es erſtlich Faͤlle giebt, 
wo die Verderbung der Beinhaut nicht immer diejenige 
der harten Hirnhaut nach ſich zieht und zweitens in ge⸗ 
faͤhrlichen Faͤllen hauptſaͤchlich die weiche Hirnhaut 
leidet. 

Die Entzuͤndung kan entweder gleich nach der Ver— 
eßung oder. auch erft einige Zeit nachher, die fich niche 
genau beftimmen läße und fich bis zu vier Wochen ver— 
iehen Fan, entftehen, Im erften Falle Fan fie bei pe- 
jetrirenden Wunden die Folge der unmiftelbaren Ver: 
vundung fenn oder auch bei nicht. penetrivenden Wun— 
en durch die bloße Erſchuͤtterung des Gehirns und 
osreißung der Hirnhaut verurſacht werden. Hoͤchſtſel⸗ 

ten 


‚gen find wohl Ertravafare als Urfache der Entzuͤndung 
anzuſehen. 

Man glaubte ſonſt, daß die Entzuͤndung der Hirn- 
häute jederzeit deliria zur Folge hätte, und nahm daher 
Phrenitis und Inflammatio menyngum fir Synonyma, 
Es ift zu verwundern, wie man fo lange in dieſem Irr⸗ 
thum hat bleiben koͤnnen, da ſo haͤufig Faͤlle vorkommen, 
die vom Gegentheil zeugen, Ein evidenter und warnen⸗ 
der Ermeiß, wie blind Theorien machen! 

Im Gegentheil lehrt die Erfahrung, daß die Gei- 
ftesträfte bei diefer Kranfpeit ganz ungeſtoͤhrt bleiben 
und nur zwei bis drei Tage vor dem Tode abnehmen, mo 
fich ein Stupor und ein delirium tranquillum comato- 
ſum einfinden, j 

Der Puls pflege gleich anfänglich Frampfhaft und 
ungleich zu ſeyn; nach Verſchiedenheit der Konftitution 
ift er entweder zugleich voll oder Elein, Das Erbrechen 
gefchieht nur in den erften Tagen, wahrfiheinlich im Zeit⸗ 
raume Det Entzuͤndung, und feheint ſich mit den Exa⸗ 
cerbationen des Fiebers, die uͤbrigens feinen firen Ty⸗ 
pum halten, einzuſtellen. Zuweilen wird bloß das ge⸗ 
noſſene Getraͤnke, nicht ſelten auch gruͤne Galle ausge— 
brochen. Selten lagen die Kranken über einen bes 
ſtimmten Kopfiehmerz, wenn feine Wunde da ift, aber 
im Schlafe pflegen fie oft die Hand gegen ben vorzüge 
fich leidenden Ort zu führen Oft iſt ihnen der Kopf 

ſchwer, 
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ſchwer, und fie Fonnen ihn nicht aufrecht erhalten. Zu: 

weilen flagen fie dabei über Leibſchmerzen, zuweilen wird 
ihnen das Urinlaffen befchwerlich. Den fünften oder 
fechjien. Tag ftelle fich auch gewoͤhnlich ein Subſultus ten⸗ 
dinum ein, endlich erfolgen Laͤhmungen, ein Comavi- 
gil, und den neunten, eilften aud) wohl erſt den neun: 
zehnten Tag der Top. 


Bei der Seftion finder man mehr oder weniger Spu- 
ren der Entzündung, nachdem die Suppurafion entwe⸗ 
der ſchon vollſtaͤndig gefihehen ift oder nicht, Zumeilen 
ift zroifehen der Dura mater und dem Gehirn ein gelb⸗ 
gruͤnlichtes Eiter, zuweilen findet man auch nur eine 
gallertartige Feuchtigkeit zwiſchen der Pia mater und 
der Arachnoidea. | — 


Manchmal findet man die Häute der Leber, befon- 
ders der untern Släche entzuͤndet, aber es giebt auch 
Halle, wo felbft da, wo ein Erbrechen geweſen it, weder 
der Magen noch die Seber die mindefte widernatürliche. 
Beſchaffenheit haben. 


Ob das Erbrechen hier durch Mitleidenſchaft der 
Nerven oder durch veraͤnderten Kreislauf des Blutes 
hervorgebracht werde, iſt unter den Aerzten noch nicht 
‚ausgemacht, Das erſte iſt am wahrfeheinlichften ‚ weil 
Die oft ausgebrochene, grüne Galle vom angegriffenen 
Nervenſyſtem zeugt, und weil, wie fchon gefagt, an dem 
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Magen und an der Leber oft gar nichts widernatürlich 
veraͤndertes gefunden wird. 

Die Krankheit iſt aͤußerſt gefaͤhrlich, und es laͤßt 
ſich ſchwer behaupten, daß da, wo die Eiterung erfolgt, 
noch Heilung ſtatt finden koͤnne, ob man gleich nicht klar 
einſieht, wie ſowohl durch die Entzuͤndung als durch die 
Eiterung der Tod verurſacht werden fan, da Erfahrun— 
gen lehren, daß beträchtliche Vereiterungen im Gehirn 
ohne alle nahe Lebensgefahr gefcheben koͤnnen. 

So ſehr man bei jeder andern innern Entzuͤndung 
auf die Natur des Fiebers Ruͤckſicht zu nehmen hat, 
und ſo wenig die antiphlogiſtiſche Methode allgemein an⸗ 
zuwenden iſt, ſo ſchwer und faſt unmoͤglich iſt es, bei 
dieſer Krankheit einen gleichen Unterſchied zu beobachten. 
Die Entzundung bedarf der ſchleunigſten Beihülfe der 
Kunſt, und die befondere Natur der Entziindung veraͤn⸗ 
dert alle fonft gewöhnliche Erfcheinungen fo fehr, daß es 
äußerft ſchwer fallt, aus ihnen die befondere Natur des 
Fiebers zu errathen. Es iſt daher wohl am ſicherſten, 
ſogleich ven methodum antiphlogifticam in feinem gan⸗ 
zen Umfange anzuwenden. | 

Keichliche Aderläffe muͤſſen daher das erfte ſeyn, 
was man,’ 'eines Kleinen frampfhaften und ungleichen 
Pulſes ungeachtet, zu unternehmen hat. Das Fieber 
kan freilich fauler und boͤsartiger Natur ſeyn, und die 


Aderlaͤſſe koͤnnen Gangraͤn befoͤrdern, aber dieſe Faͤlle 
wer⸗ 
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werden ficher immer die feltenern feyn, und man wird, 
im Ganzen genommen, immer weniger bei der anfiphlos 
‚giftifchen Methode wagen, als wenn man fich den hier 

fo unfichern Contraindicantibus der. Aderlaß überlaffer 
wollte, 

Sollte inzwiſchen ein zu großer Mangel an Kräften 
da feyn, fo Fan man ſich mit Blutigeln am Halſe bes 
gnuͤgen. | 
Junerlich giebt man temperantia, aber der NMeie 
gung zum Brechen wegen Fan oft der Salpeter nicht an⸗ 
„gewandt werden. Man giebt alsdenn die Mixtura re- 
frigerans. Weil die Galle leicht angegriffen und ver: 
derbt wird, fo fucht man ben Seib durch Tamarinden: | 
marf mit Manna und durch erweichende Clyſtiere offen 
zu erhalten. 

Naͤchſt dem raͤth ein beruͤhmter Wundarzt Umſchlaͤ⸗ 
ge von kalten Waſſer auf den Kopf. Es kommt hier 
viel auf den Zeitpunkt der Krankheit an. Da, wo noch 
keine Entzuͤndung entſtanden iſt, kan man derſelben durch 
kalte Umſchlaͤge allerdings vorbeugen; aber höchft wahr⸗ 
ſcheinlich müffen fie da fihaden, wo die Entzündung 
[don vorhanden und, in vigore ift, und man auf Zer- 
theilung derfelben zu arbeiten und nahe bevorſtehende Ei⸗ 
terung zu befürchten hat, Wo hingegen nur bloße Er— 
ſchuͤtterung des Gehirns iſt, find fie ungefiume anzu— 

menden, mo fie, nach den Erfahrungen des Herrn 
| ee Gene⸗ 
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General- Chirurgus Schmucker die vortreflichften Dien- 
fte leiſten. Um bie Kälte des Waffers zu vermehren, 
vermiicht man es mit Salmiak. Aber man muß dafür 
forgen, daß diefer nicht vorher aufgelöfee werde, weil 
bie Kälte nur während der Auflöfung entfteht und nad) 

geſchehener Auflöfung wiederum aufhört. Man thut 
daher am beften, die Tücher mit Salmiaf zu beftreuen, 
fie fo um den Kopf zu binden, und erft dann mit dem 
Falten Waffer zu begießen. 

Der Mohnſaft, den man oft des Erbrechens und 
der fibrigen zu befuͤrchtenden Nervenzufaͤlle wegen an 
raͤth, paßt bier wahrfiheinlich gar nicht. Da hier elles 
auf die Entzündung ankoͤmmt, fo findet aud) gar feine 
fomptomatifche Kür ftatt. Zwar raͤth man ihn aud) in 
der Abfiche, um durch den Mohnſaft zu gleicher Zeit 
die Refolution der Entzündung zu bewürfen. Aber 
ich bin der Meinung, daß das Opium nur bei conſen⸗ 
fuellen und aus Frampfhaften Kongeftionen entftehen- 
den Entzündungen, felten aber oder niemals in einer 
Phlegmone und folglich auch nicht in unferer Krank— 
heit nuͤtzlich feyn koͤnne. Auch, dünft mich, wird der 
Gebrauch des Mohnfafts fehon dadurch wiederra— 
then, daß er Kongeftionen nach den Kopf verur- 
facht, die man bier fo forgfaltig als möglich zu ver 
huͤten ſuchen muß. | 


Man 


- 
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Man thut daher am beſten, ſich an den Aderlaͤſſen, 
an den Blaſenpflaſtern im Nacken und auf den Kopf und 
an den Fühlenden Mitteln zu begnügen, und zugleich 
den Leib durch gelinde Mittel offen zu erhalten, Kan eg 
der Magen ertrageu, fo ift rathſam ‚ auch den Kampher 
zu Hülfe zu nehmen, Par 

Nach der Borfchrift vieler Wundärzte foll man auch 
die Trepanation  anmenden. Aber die Umftände 
der Krankheit find fo beſchaffen „daß fie ſelten oder viel- 
leicht niemals nüßlich , oft aber und mehrentheils ſchaͤd⸗ 
lich ſeyn kan. 


So lange der Zeitraum der Entzuͤndung waͤhrt, 
kan ſie ſchlechterdings von keinem Nutzen, wohl aber 
durch Vermehrung des Reizes aͤußerſt nachtheilig ſeyn. 


Wenn die Eiterung bevorſteht oder fehan geſchehen 
iſt, ſo kan der freie Zutritt der aͤußern Luft, dieſe Sup- 
puration boͤsartiger machen. Iſt des Eiters wenig, ſo 
kan es ja wohl reſorbirt werden. Auch iſt das Eiter 
wahrſcheinlich ſehr milde, wenn die freie Luft nicht dar⸗ 
auf wuͤrkt, ſo daß die Einſaugung deſſelben eben nicht 
nachtheilig ſeyn kan. 


Auf allen Fall iſt es aͤußerſt ungewiß und mislich, den 
Fleck zu freffen, wo das ausgetretene Blur oder das Ei⸗ 
ter fißt, 


Era | Iſt 
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Iſt des Eiters viel, und ein großer Theil der Hirn- 
häute angegriffen, fo fiebt man ebenfalls nicht, wie man 
das Eiter durch die gemachte Oefnung herausfchaf- 
fen koͤnne. — 


Auch iſt nicht abzuſehen, wie man durch die Tre— 
panation eine etwanige Abloͤſing der dura mater von 
dem Schaͤdel gut machen koͤnne. | 


Da alfo der Nugen der Trepanation fo hoͤchſt un⸗ 
-wahrfcheinlich ift, und die Operation nothwendig die Nei- 
gung zur Entzündung vermehren und bie Eiterung weni 
ger gutartig machen muß, fo thut man beffer, lieber zu 


I 


wenig, als zu viel zu ehum 


Wenn aber Erfcheinungen eintreten, bie nicht ſowohl 
von Entzundung des Gehirns als vielmehr von Drüf- 
fung deſſelben zeugen, als Lähmung und Neigung zum 
"Schlaf, Verletzung der Knochen nahe an den Sutu— 
ven, mo Die Hirnhaut die meiſten Gefaͤße hat, die bei 
Abloͤſung der Hirnhaut leicht ſtark bluten und ein ſtar— 
kes Extravaſat machen, oder wenn man aus der Be⸗ 
ſchaffenheit der Fiſſur und dem Daſeyn von Konvulſio⸗ 
nen auf Splitter ſchließen muß, oder wenn man end⸗ 
lich Grund zu glauben hat, daß bie Entzündung von 
einer verdorbenen und reizenden ausgetretenen Feuch⸗ 
tigkeit swifchen Der Hirnfchaale und Der losgeloͤſeten 
harten Hirnhaut herruͤhre, dann iſt die Trepanation 

aller⸗ 
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allerdings vorzunehmen, dann iſt aber auch die Krank⸗ 
beit nicht diejenige, von der. ich bier rede. 


Von den Augenkrankheiten. 


Ophthalmia. 
Eine Entzuͤndung des Auges heißt Ophthalmie. 
Man unterſcheidet ſie in folgende Arten. 

x) Taraxis. So nennt man eine leichte Entzuͤndung 
der Conjunctiva, die ſich zuweilen bis auf die 
palpebras erſtreckt, aber ohne alles Fieber iſt. 

2) Chemofis. Hier iſt die Entzuͤndung fo ſtark, daß 
oft die Tunica adnata über die ganze Hornhaut 

hervorragt und Diefe bedeckt, wobei zugleich ein ſtar— 

kes Fieber und heftige Schmerzen find, 

3) Phlegmone‘oculi. So heißt die Entzuͤndung der 

- innern Theile des Auges, welche man aus dem 
zugleich vorhandenen heftigen Fieber, einer außer⸗ 
ordentlichen Empfindlichfeit des Auges gegen Das 
Licht, und einem Elopfenden Schmerz in dem 3 
nern des Auges erkennt, 

4) Exophthalmia. So heißt die Entzündung, wenn 
fie mit einer folchen Gefchwulft verbunden ift, daß 
das Auge durch die Augenlieder nicht bedeckt wer—⸗ 
den kan. | 


Ce 3 3) Ble. 
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5) Blepharophthalmia, So heißt die Erainkuns ; 
der Augenlieder, 

6) Hordeolum oder Gerſtenkorn heißt ein tubercu- 
lum inflammatum auf den Tarfen. 

Die Chemofis und Phlegmone oculi ziehen feiche 
Vereiterungen des Auges nad) fi), und man hat diefe 
zu befürchten, wenn der Schmerz durch den Kopf nach 
dem Hinterhaupte hinſchießt. Wenn ſich der Eiter hin- 
ter der Hornhaut und zwiſchen den Lamellen derfelben an- 
ſammlet, fo heißt es Hypopium. Entfteht ein ordentli- 
cher Abſceß in der Hornhaut, fo heißt diefer Onyx, und 
wird aus diefem Abſceß ein Gefchwür, fo nennt man es 
Helcoma. Wenn ſich ein tubereulum auf den Tarfen 
verhärter, fo heißt es Chalazion. | 

Die Urfachen der Augen - Entzündung find: 

1) Aeußere gewaltfame Verletzung. 

2) Zu ftarfer Gebrauch der Augen. 

3) Fremdartige Körper, die entweder phnfifch oder 
mechanifch reizen. 3. B. fiharfe Dünfte, Staub. 

4) Diathefis inflammatoria. 

3) Gallichte Unreinigfeiten in den erften Wegen. 

6) Wuͤrmer in den Gedaͤrmen. 

7) Der Reiz vom Zaͤhnen der Kinder Fan Augenent- 

zuͤndungen bei ihnen veranlaffen. ; 

8) Rheumatifche, ſkrophuloͤſe, veneriſche und krebs— 

artige Schärfe, Die Gerſtenkoͤrner gehören unter 
die 
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die Zeichen der ſkrophuloͤſen Schärfe, Die Ophthal⸗ 
mien von ffrophuldfer Schärfe und Trippergift 
haben viel ähnliches, welches fehr für die Verwandt⸗ 
ſchaften beider Schärfen fpricht. Von beiden uns 
terſcheidet fich diejenige venerifche Ophthalmie, die 
ein Symptom der $uftfeuche iſt. Die Ophthalmie 
von Trippergift entfteht gemeiniglich von einer mes 
faftatifchen Abfeßung der Trippermaterie und weicht 
faft immer der blos antiphfogiftifchen Heilart, Die _ 
Ophthalmie von Eanlergiſt —— Merkurial⸗ 
mittel. | 

9) Metaftatifche Abfesung von Ausfchlagsmaterie z. 
DB. von Pocken, Mafern. 

10) Eine befondere Erſchlaffung der Theile des Au⸗ 
ges, welche oft eine ſogenannte habituelle fließende 
Ophthalmie hervorbringt, die von einigen auch 
Lippitudo genannt wird. 

11) Es giebt auch periodiſche Ophthalmien. 

12) Endlich kan ſie ſymptomatiſch von andern Augen⸗ 
genkranfheiten hervorgebracht werden, 

Mir der innern Kur verfähre man nach den Anzei⸗ 
gen. Bei der Chemofis und Phlegmone muß man 
mit den Mitteln eilen, um der Eiterung vorzubengen. 
Veficatoria im Nacken und in den Schläfen find überall 
und mehrentheils mit vielem Nutzen anzuwenden, be. 
jonders wenn man fie durch das Empl. Vefic, perper. 
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Binlänglich Tange offen erhält, Aeußerlich auf das Aus 
ge, dienen bei hitzigen Entzuͤndungen, die mit Fieber 
begleitet find, bloß erweichende Umfchläge, wozu ein 
Malvendekokt am fehieklichften if. Wo die Ophthalmie 
von Kongeftionen unterhalten wird, dienen Blutigel, fo 
nahe als möglich angebracht, Auch find Einfchnitte in 
der Conjunktiva oft von vielem Nutzen. Beim Zah: 
nen der Kinder ftille Mohnfaft, innerlich und aͤußerlich 
gebraucht, oft die Entzündung. Bei venerifcher Schärfe 
fan man äußerlich eine gelinde Merkurial: Auflöfung zu 
Hülfe nehmen. Die Merfurialmittel find um ſo wuͤrk— 
famer, wenn die Entzündung von Chanfergift entfan- 
den ift, Ueberhaupt wo Schärfen find, dienen Mer— 
Furiallaranzen, ° Bei der habituellen Ophthalmie dient 
Ealtes Waffer, worin man etwas weißen Vitriol auflöfen 
‚Fan, Auch Ean man bei vielen Entzündungen mit Nu— 
Gen ein verdünntes Aqua bened. Rul, ins Yuge troͤpfeln, 
beſonders wo die Entzuͤndung mehr chroniſcher Art iſt, 
und von ſkrophuloͤſer Schärfe unterhalten wird, ©. 
Aqua ophthalmica, Bon äußerlichen Mitteln hat man 
fi) allgemein das meifte von erweichenden und frampf: 
ftillenden Mitteln zu verfprechen, 


Neugeborne Kinder find fehr oft heftigen Entzünz 
dungen der Augen ausgefeßt, die fich gar leicht mit Aus 
ſchwaͤrung der Augen endigen, Men muß daher früh: 

jeis 
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zeitig Merkuriallaranzen geben 5 Blaſenpflaſter fegen, 
und ermweichende Umfehläge gebrauchen, 


Maculae corneae, 


Wenn die Flecken ber Hornhaut halb durchfi ig 
find, fo nennt man fie Nephelium. Wenn fie ganz 
undurchfichtig find, Zeucoma oder Albugo. Und wenn 
nur der äußere Nand verdunfelt ift, Gerontoxon. 


Diefe Flecken bleiben entweder nach Entzündungen 
zuruck, oder entſtehen von Abfegung irgend einer 
Schärfe, 

Im letztern Falle dienen Haarſeile und in beiden zu— 
gleich auflöfende Mittel, aͤußerlich gebraucht, wozu der 
Zucker und die verdünnfe Aqua bened. Rul, am ſchick⸗ 
lichſten ſind. S Aqua ophthalmica reſolvens. 

Zuweilen helfen auch bloß erweichende Dinge 17000, 
das Nußoͤhl. 

Wenn die Flecken auf der innern Seite der Hör 
haut find, wird chirurgifche Hülfe erfordert, 


Pterygium, 


Aus eben den Urfachen entſteht auch leicht eine Aus⸗ 
dehnung und Geſchwulſt der Carunculae lacrymalis, 
und eine varikoͤſe Verſtopfung in den Gefäßen der Con— 
junftiva , welche überhaupt Prerygium, befonders aber 
denn, wenn es nur das Anfehen einer dünnen durchfich- 
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eigen Haut bat, Ungula, und wenn die Ausdehnung 
ſtark, dit und roth ift, Pannus genannt wird, 

Wenn auflöfende Mittel und gelinde Efcharotica 
nicht hinreichend find, und Erebfichte Ausartung zu be- 
fürchten ift, muß die Extirpation geſchehen. 


Staphylorna. 


So nenne man eine widernatuͤrliche Hervortreibung 
eder einen Vorfall der Hornhaut. 

Dieſe Hervorfreibung der Hornhaut iſt entweder die 
Folge einer widernatuͤrlichen Verdickung, oder einer. 
Verwundung bderjelben, fo dag die Iris ober die Haut - 
der mwäfferichten Feuchtigkeit in die Defnung gefrieben 
und dadurch eine Geſchwulſt verurfacht wird, 

Die Urfachen find, äußere Gewaltthaͤtigkeit, Ent- 
zundung, Meizung und Abfeßung von Schärfen und 
Verſchwaͤrung. Neben der chirurgiſchen Huͤlfe und den 
erforderlichen innerlichen Mitteln kan man ſich bei 
widernatuͤrlicher Verdickung und Verwachſung als ei- 
nes, Caufticum mit Nutzen der Spiesglasbutter be— 
dienen. 
Ophthalmoptofis. 

Menn der Augapfel, nicht wegen feiner eigenen Ge⸗ 
fhwulft, fordern durch anderweitige Veranlaſſung aus 
der Augenhoͤle hervorgetrieben ift, fo beißt der Zufall 
Ophthalmoptofis. Ä 

Aeußere 
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Aeußere Gewalt und Geſchwuͤlſte in der Augenhöle 
find die gemöhnlichften Urfachen. 

Am erftern Fall muß das Auge zurückgebracht und 
den Zufällen begegnet werden, 

Im letztern Fall ſieht man auf die Natur der Schärz 
fen, Oft ift ein Tophus venereus die Urſache, dadenn 
der innere Gebrauch eines Fauftifchen Merkurialmittels 
ſtatt findet. 


| Hydrophthalmia, | 

Wenn fich die Feuchtigkeiten des Auges zu fehr ans 
ſammlen, fo entſteht Hydrophthalmia. 

In diefer Krankheit ſchwillt der Augapfel und befon- 
ders die Hornhauf nad) und nach fo an, daß ihn die Aue 
genlieder nicht ganz bedecken koͤnnen. Der Augenftern 
verliert feine Beweglichkeit und das Geficht wird ſchwach, 
ohne dag ſich die Kryſtallinſe verdunkelt. 

Gemeiniglich find Verfiopfungen die Urfache. Zu 
den entfernteren Urfachen gehören befonders unterdrückte 
Blutfluͤſſe. 

Man verfaͤhrt daher eben fo, nie bei andern Wa 
ferfuchten, nur daß man zugleich Eünftliche Geſchwuͤre 
zu Huͤlfe nimmt, äußerlich die verftopften Druͤſen aufs 
zulöfen fucht, und da, mo dies nicht bewuͤrkt werden 
Fan, durch eine Inciſion das Waſſer herauslaͤßt. 


Mir 
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Mit der Ineiſion muß man nicht zu lange warten, | 
weil fonft das Auge leicht zerftört wird, 


Trichiafis und Diftichiafis. 

Wenn die Tarfen der Augenlieder nach den Aug⸗ 
ker zugekehrt find, fo daß die Wimpern das Innere 
des Auges beruͤhren und reizen, ſo heißt die Krankheit 
Trichiafis. 

Iſt aber eine würffiche doppelte Heihe von Wimpern 
da, davon die eine nach) außen und die andere nach ine 
nen gekehrt ift, fo nennt man es Diflichiafis. 

Die leßtere Krankheit ift höchft felten und Fan nur 
durch Ausreißung der Haare gehoben werden, 

Die Tichiafis tan nicht nur von innerer Schärfe, 
fondern auch von der Schlaffheie der außern Haut der 
Augenlieder entftehen; da denn im leßtern Falle die Haut 
entweder zu ftärfen oder durch Ziehen und Vernarbun— 
gen zu verfürzen ift, und, wenn auch dies niche hilft, 
die Wimpern auszuziehen find, Im leßtern Zalle müf- 
fen, um zu verhindern, Daß die Wimperhaare nicht wies 
der wachfen, die Stellen, wo fie ausgeriffen find, mit 
Weingeiſt, Salmiakgeift, oder auch einer ſchwachen 
Auflöfung von Höllenftein gebeizt, dabei aber muß das 
Auge felbft vor — Einwuͤrkung dieſer Mittel geſchuͤtzt 
werden. 


Edro- 
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Edropium und Entropium, 

Wenn fich Die innere Hauf der Augenlieder nach aus= 
waͤrts kehrt, ſo heißt der Zufall Edropium; wenn fie - 
fi) nach, einwaͤrts kehrt, Entropium. - 

Die legtere Krankheit ift mit der Trichtafis eine und 
‚eben biefelbe, ob es gleich möglich ift, daß ein Entropi- 
um ohne Trichiafis ſeyn kan, wenn nemlich durch Zu— 
fall oder vorher ſchon die Augenwimpern ausgeriſſen oder 
verloren gegangen find, Das Ectropium entſteht zu= 
weilen bei neugebornen Kindern, und wird felten an- 
ders, als durch einen Ausſchnitt von einem Theil der 
hervorgetretnen Haut gehoben. 


Blepharoptofis. 


Wenn die Kranfen das.obere Augenlied nicht in die 
Höhe heben, und folglich das Auge nicht willkuͤhrlich 
öfnen koͤnnen, fo heißt die —— BitpitanaBtoft, oder 
auch Profis. 

Die Urfachen find: | 

1) Eine Schwäche des ganzen Körpers, 

2) Eine Laͤhmung der dazu nöthigen Muskeln. 

3) Ein Krampf des Mufculi orbicularis. 

4) Eine Geſchwulſt, wodurch das Augenlied für die 
Kraft des Muskels zu fehwer wird, Eine waͤſſe⸗ 
richte Geſchwulſt der Augenlieder iſt mehrentheils 
ein Symptom des Waſſerkopfs. 


5) Eine 
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3) Eine entzindliche Geſchwulſt. 

Bei Schwäche und Lähmung könne eifenhafte Baͤ⸗ 
der und die Elektricitaͤt von Nutzen ſeon. Wenn das 
Augenlied durch einen Krampf des Muſculi orbicula- 
ris heruntergezogen wird, ſo dienen erweichende Um— 
ſchlaͤge, z. B. das Malvendekokt. Kalte Geſchwuͤlſte 
erfordern gemeiniglich chirurgiſche Huͤlfe. 


Lagophthalmus. 


So nennt man das Unvermögen, die Augenlieder 
gänzlich zu ſchließen. 
Die Urfachen find: 
1) Krampf, fowohl von hyſteriſchen Urfachen, als 
auch von einer in den erften Wegen befindlichen 
gallichten Schärfe, 
2) $ähmung.: x 
3) Verkürzung der Haut durch Narben, 
Wenn im legtern Fall erweichende Mictel nichts ver⸗ 
moͤgen, ſo muß man durch neue Trennung der Haut 
dieſe zu verlaͤngern ſuchen. 


Epiphora und Lippitudo. 
Einen widernatuͤrlichen Ausfluß von Feuchtigkeiten 
aus dem Auge nennt man Epiphora oder Thraͤnen⸗ 


fluß. Wenn das duͤnſte der Feuchtigkeiten eingeſogen 
” wird, 


— 





415 


wird, ſo ſieht die ausfließende Feuchtigkeit eiterartig aus, | 
und denn heißt die Krankheit Lippitudo. 


Die nächfte Urfache des Ihränenfluffes ift entweder 
eine zu häufige Abfonderung der Feuchtigkeiten, oder 
eine gehinderte Einfaugung der gewöhnlichen Feuchtig- 
feiten, Im erſten Falle ift eine reiſende, im andern ei- 
ne verftopfende Urſache da, die übrigens in beiden Fal- 
len von gleicher Art feyn fan. Dieſelbe Urfache Fan zu 
- einer Zeit die Abſonderungswerkzeuge reizen, welche zu 
einer andern Zeit die einſaugenden Gefaͤße verſtopfen 
kan. Bei der Epiphora leiden gemeiniglich die einfau- 
genden Gefäße mehr alsbei der Lippitudo, und folglich 
bat, man in der Epiphora mehr auf Berflopfungen zu 
feben als bei der Lippitudo. | 


Die Urfachen find; 

1) Gemuͤthsbewegungen. Diefe Finnen zum Thraͤ⸗ 
nenfluſſe reizen, koͤnnen aber auch einen Fehler der 
einſaugenden Gefaͤße hervorbringen. 

2) Skrophuloͤſe, veneriſche, rheumatiſche und erans 
thematische Schärfe, 

3) Eine Erfchlaffung der Thränenwege, 

4) Cine Berfiopfung und Berwachfung des Thraͤ⸗ 

nen⸗-und Naſenkanals. 
Wo Schaͤrfe iſt, wendet man außer der erforderlle 
chen innern Kur auch Fontanelle oder Haarſeile und 


Außer: 
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äußerliche auflöfende und ftärfende Augenmittel an. ©. 
Aqua ophthalmica refoluens und confortans. 

Bei Erfchlaffung ift anhaltender äußerlicher Gebrauch 
des alten Waffers von fehr gutem Nutzen. 

Wenn die Ausführungsmege der Thraͤnen verſtopft 
oder verwachfen find, wird dazu chirurgifche Hülfe er- 


fordert. 


Eben fo verhält mar ſich da, wo ſich die Feuchtig- 
"feiten in dem Innern des Auges und in dem Thränen- 
fa anfammlen und eine Art von topiſcher Waſſerſucht 

oder anſcheinender Thraͤnenfiſtel machen. 

ch Catarada. | 
Der graue oder weiße Staar, welcher aud) Suf- 
fufio genannt wird, il eine Berdunfelung der Kryftal- 
finfe oder der Kapful der Kryſtallinſe oder beider Kör- 
per zugleich. | | 

Man erkennt den Anfang der Krankheit am Mangel 
des Gefichts und an einer Unfeheinbarfeit indem Innern 
des Auges, bei doch geböriger Kontraktilitaͤt der Pur 
pille. Es giebt zwar Faͤlle, wo auch die letztere man— 
gelt, aber denn iſt die Krankheit complieirt. Auch ent⸗ 
ſteht ein Staar hoͤchſt ſelten ploͤtzlich, ſondern mehren⸗ 
theils nach und nach, da denn die Unſcheinbarkeit zu⸗ 
nimmt und zuletzt die Farbe gemeiniglich milchweiß wird. 


Die 
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"Die Urfachen des Staars finde." 
+2) Eine Abfegung von ſkrophuloͤſer, rheumatiſcher, 
"5 venerifcherundg fordurifher Schärfe, 

2) Augen Entzündungen. 
. 3) Mißbrauch geiftiger ‚Getränke, 

4): Aeußere Verlegung von Stoß, Sa: Fr 
E 5) Scharfe Dinfte, — SE 
6) Anhaltende Kongeſtionen des Bluts nach M 

Augen. 

Wenn die Krankheit ech ee Ha bleibt 
mehrentheils nur chirurgiſche Hulfe übrig. Im Anfan⸗ 
ge derſelben Fan man zuweilen durch innerliche Kur ge⸗ 
gen die vorhandenen Urſachen, durch Fontanelle "und 
Haarſeile und durch aͤußere erweichende Mittel, wenig⸗ 
ſtens den Fortgang der Krankheit hemmen. Auch ſol⸗ 
len ſich der friſche Saft 'von Kellerefen ‚der Extrakt des 
weißen Bilſenkrauts und die Eleftricität fehr —— 
bewieſen haben. 


— u RT u 
So nennt man eine Verdorbenheit und Unſchein⸗ 
barkeit der gläfernen Feuchtigkeit. 
Man unterfchjeibet bie Krankheit von dem Katarakt 
dadurch, daß bei dem Glaucoma die Unſcheinbarkeit 
hinter der Kryſtallinſe wahrgenommen wird, 


74 
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Sie entfteht übrigens aus eben denfelben Urſachen, 
aber ift fat immer unbeilbar, weil fie eine. Operation 
erlaubt. Die Eleftricität Fan vielleicht etwas aus: 
richten, | 
| | Mydriafis. 

Wenn die Pupille roidernatlirlich erteitert und ihrer 
Kontraktiticät beraubt iſt, fo beißt die Krankheie 
Mydriafis. 

Sie entſteht zumeilen ohne alle offenbare Urfachen, 
und ohne dem Gefichte nachtheilig zu ſeyn. -Auch by: 
fterifche Krämpfe und der. Reiz von Würmern in den 
erſten Wegen Fönnen eine Mydriafıs verurfachen, In 
allen. diefen Fällen ift fie vorubergehend, aber oft. ift fie 
ein. Symptom des innerlichen Wafferfopfs und tes 
fehwarzen Staars und hängt gänzlich von diefen Kranf- 
heiten ab. 


‚Amaurofis. 


Eine. Blindheit, die von einem Fehler der Netzhaut 
und der Gefichtsnerven abhängt, mo man Feine Verdun⸗ 
kelung des Auges gewahr wird, und wo die Pupille ges 
meiniglich ihrer Kontraftilität beraubt ift, heißt; Amau- 
rofis, Gutta ferena, der ſchwarze Staar. 

Die Urfachen dieſer Krankheit ſind alle diejenigen, 


aus welchen andere Nervenkrankheiten beſonders Laͤht 
| mune 
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mungen entſtehen koͤnnen, auf welche man daher in der 
Kurtu ſehen hat. Das veneriſche Gift fan eine Auf— 
treibung Ser knochſchten Theile an dem Orte, no der 
Sehnerve in die Augenhoͤhle fritt, verurfachen, wodurch 
der Merve zufammiengedrüdt wird, Außerdem Fan die 
Krankheit nad) gewaltfanen Verlegungen und Erfchut- 
ferungen des Kopfs entſtehen, in welchem Falle fie meie 
ſtentheils unheilbar ift, | | 

Zu den M litten, die unmittelbar auf die Nerven 
roten gehoͤrt vorzüglich die Elektricitaͤt, welche fehr 
oft gute Dienfte geleiftet bat. | 

Bei gallichter Schärfe diene der Brechmweinftein in 
feigender Dofe und bei ſkrophuloͤſer und venerifcher 
Schärfe leiſtet der Mercur aitroſ. PETE Dienfte, 


J 


Amblyopia. 

Ein geſchwaͤchtes Geſicht iſt Säit der 
Anfang eines Staars, nicht felten aber auch ein Haͤmor⸗ 
rhoidal- Zufall, Im letztern Falle ift der Fehler niche 
fortdauernd, fondern verhält fi) wie ein bypochondrifcher 
oder Kufterifcher Krampf, der aber doch oft mit Konges 
ftionen verbunden ift, und wo man folglich in der Kur 
refoluentia, antifpasmodica und deriuantia anzuwen⸗ 
den hat. 

Eben dieſe Kongeſtionen koͤnnen auch durch organi⸗ 
ſche Fehler, Polypen, aneuvrismatiſche Gefaͤße und 

der⸗ 





dergleichen veranlaßt werben, da fie denn faft unheil— 
bar find, _ 

Manchmal find baßei * gleicher Zeit die Augen 
truͤbe, welches zuwellen von einer Anſammlung und Truͤb⸗ 
werdung der, morgagnifihen Feuchtigkeit herruͤhrt. Hier 
werden anfänglich Fünftliche Geſchwuͤre, zuletzt aber der 
Schnitt erfordert. 

Zuweilen scheint bloß die Hornhaut undurchſi ren u, 
werden, und denn ift es wahrfcheinlic) eine eigentliche Mer- 
venkraneheit, die aus einem Druck gegen die Merven 
entf 


Hemeralopia und Nydalopia. 

Sm erften Falle fehen die Kranfen bei Tage gut 
und zur Machtszeit gar nicht, im andern Falle koͤnnen 
fie des Tages ſchwach, des Nachts ſcharf ſehen. 

Beide Krankheiten find fat immer confenfuell, zus 
weilen aber auch blos die Folge einer bfterifchen Reiz— 
barkeit, 

ü ' Diplopia. 
Hier ſieht man die Gegenftände doppelt, und dabei 
ift zugleich das Geficht mehrentheils ſchwach. 
Gegmeiniglich entſteht diefer-Fehler nach der Opera= 
tion des Staars und verliert ſich nach) und nach, fo wie 


das Geficht an Stärke zunimmt. | 
| Einmal 
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Einmal ſah ich ihn einige Wochen’ nach einer fünft 
auf geheilten Kopfmunde zurücbleiben, mo er wahr⸗ 
feheinfich die Folge der Erſchuͤtterung geweſen war. 


Von den Krankheiten der Ohren, 
Otalgias 


Eine Entzindung des Ohres heißt Oralgia oder 

 Otites. 

Die Entziindung befällt entweder bloß die äußere: 

Theile oder die inneren, Seßtere erkenne man an den 
heftigen brennenden ‚und klopfenden Schmerz im Innern 
des Ohrs und aus dem dabei befindlichen ſtarken Fie— 
ber, zu welchen ſich leicht deliria und convulfiones ge= 
fellen, fo def bie Krankheit off in eigen Zagen fchon 
toͤdtlich wird, 

Gelten ift das Fieber reiner inflammatorifcher ei 

mehrentheils iſt eine cafarrahlifhe und rheumatifche 
Stofung vorhanden, und das Fieber nicht felten 
gallicht. 

Dei der Entzlindung des innern Ohrs muß man mik 
der Hülfe eilen, weil leicht Eiterung erfolge, wodurch 
nicht nur das Gehör verloren geben Fan, fondern auch, 
wenn fich das Eiter nach innen ergießt, Schlagflüffe 
und andere Nervenkrankheiten veranlaßt werden können. 


Dd 3 Wenn 
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Wenn es zur Eiterung gekommen iſt, ſo muß man 
nicht nur den Ausfluß des Eiters durch gehoͤrige bage und 
durch warme erweichende Einſpruͤtzungen zu heftbrdern 
ſuchen, ſondern auch immer noch mit dem Gebrauch der 
antiphlogiſtiſchen Mittel fortfahren, damit aller neuen 
Entzuͤndung vorgebeugt werde, . in nn 


Zumeilen entſteht, beſonders bei Kindern, ein dem 
Eiter ähnlicher Ausfluß ohne alle vorhergegangene of- 
fenbare Entzündung, den man nicht ſtopfen, ſondern 
vielmehr befördern muß; zugleich” fieht man aber auf 
die Schärfen, die fich dahingewokfen Haben und auf 
die Urfachen, die etwa Kongeftionen "derankaffen fön- 
nen; z. B. verſtopfte Drüfen des Unterleibes, Winner, 


Merkt man bei diefen Umftänden etwas Wallung, 
fo ift der Gebrauch der Bitrioffäure zu empfehlen, Die 
bier oft ſehr gufe Dienfte leifte. Be 

Zuweilen fehleichen fih auch Inſekten ins, Ohr und 
verurfachen durch ihren Reiz Schmerzen und Entzuͤn⸗ 
dung. Tobaksrauch und warmes Waſſer ins Ohr ge⸗ 
bracht, leiſten hier gute Dienſte. 


Tinnitus und Suſurrus aurium. 


Das Alingen und Saufen vor den Obren ift 
oft ein Symptom ber Fieber und kuͤndigt unter günftigen 


Umſtaͤnden ein Nafenbluten, Nu wo ſchon ſchwere 
Ner⸗ 
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Mervenzufälle ohne binlängliche Urfache find, ein Deli- 


rium an, 
Außerdem entſteht es von- oa * Blutes 
nach oben, bei sa und aublailenten u 


ten Blutflüffen. 
Auch ift nicht felten eine eetatrhaliſche Stockung die 


Urſache. 

Hyſteriſche Kraͤmpfe veranlaſſen ebenfalls oft diefe 
Beſchwerde. 

Und endlich findet ſich dieſer Zufall gern nach großen 


Entkraͤftungen ein, 
Nach dieſen Anzeigen richtet ſich BR die Kur, die 


ſchon bei andern Saelegrubeltgn angegeben.ift, 


Surditas. 


Die Taubheit heißt bei manchen —— 
Cophofis, manche aber nennen nur diejenige Taubheit 
ſo, die aus einem Fehler der innern Theile des Ohrs 
entſteht. 

Die Urſachen ſind: 

) Zerftörung der organiſchen Theile, z. B. Caries 
oder Anchyloſis der Gehoͤrknochen, Laͤhmung der 
Nerven. 


2) Metaſtatiſche Abſetzungen in Fiebern. 


Da 3 CH 


% 
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3): Stofungen von Ferophüldfer, veneriſcher und 
theumatijcher Schärfe, wodurch die Knochen an 
dem Rande des Innern Gehoͤrloches aufgetrieben 
und folglich der Nerve zuſammengedruckt wird, 
4) Erſchuͤtterungen von ſtarken Schiffen, wodurch 
wahrſcheinlich eine Art ber Lähmung in dem Gehoͤr⸗ 

‚ nerven verurſacht wird, — 

5) Verhaͤrtetes Ohrenſchmalz und Veſchemums 
der aͤußern Theile. 

Daß der erſte Fall da fei, muß man aus — 
gegangenen Urſachen zu erkennen ſuchen. Auch zeigt 
es ſich bald an der ñ— ea 
- Mittel, f Arme ae 

Sieberhafte Übfegungen: i nd Pi gefährlich. Meh⸗ 
rentheils iſt Taubheit bei bevorſtehender Kriſe ein gutes 
Zeichen und der Zufall ſelbſt voruͤbergehend. 

ı Gegen die befondern Schärfen Dee die dazu 
bienfihen Mittel an. rt Si ara 

Die Verhaͤrtungen von —— und —— 
ſucht man durch oͤhlichte und, erweichende, und wo dieſe 
nicht hinreichend ſi ſind, durch aufloͤſende Einfprligungen 
von Geife, Ochfengalle, Agua bened, Rul.: wegzu⸗ 
ſchoffen. Zuweilen thut das bloße warme Waſſer die 
beſten Dienſte. 

Bei hartnaͤckigen Stockungen leiſtet die Electrieitaͤt 
zuweilen vortrefliche Wuͤrkungen. Ich habe einem 
A A * Kran⸗ 
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Krankany der. auf dein’ einen Ohre feit'rg Jahren von 
einem Kanonenſchuſſe taub, und auf dem andern feit 
einigen Jahren waheſcheinlich von theumatifiher Stok⸗ 
kung ſehr harthoͤrig war, durch eine achtmalige Elektri⸗ 
ſation⸗ in Zeit von 12 sg faft gaͤnzlich das Gehör 
wiebethergefil un | — — 


Von den atahthetent der Zahne. 


Dentitio. | * T 


Das Zahnen der Kinder fängt felten eher an, als 
bis — 9 Monate: alt. find, ‚ul: men} a 

Der Ausbruch der erften Zähne, welches die mitte 
- fern Schneidezähne find,‘ macht ſelten Zufaͤlle, dahinge⸗ 
gen der Ausbruch der Augen: und Backzaͤhne oft Di— 
arrhoͤen, Fieber, Huſten und Roͤcheln auf der —* 
Convulſionen und Eclampſien verurſacht. } 

Wenn der Speichel gut fließt und der Leib loſe V 
fo geht das Zahnen mehrentheils Teiche vor fich. 

Wird aber die Diarrhöe zu ftarf, fo unterſucht man, 
ob Unveinigkeiten und. Verſchleimung der erſten Wege 
da find, und in diefem Falle giebt man die Tind. rhab. 
‚aguof. mit dem Liqu. terr. fol. tart. und nach Erfor⸗ 
derniß ein Brechmirtel, Sind die erſten Wege rein, 
fo giebe man Mohnfaft. 


"- 5 Bett 
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Beim Hufien und Roͤcheln auf der, Bruft-bient erft- 
lich ein Brechmittel und hernach ebenfalls) Mohnſaft⸗ 

Wo fieberhafte Bewegung iſt, läßt man die Kin- 
der fleißig Waffer trinken und hält ihnen den Leib offen. 

Bei Convulfionen fieht man ebenfalls zuerft auf 
Reinigung der erften Wege, dann dienen laue Baͤder, 
Bieſam und Mohnfaft. 

Die Eclampſie ift faft'i immer toͤdtlich, da dann nicht 
felten die Zähne nach dem Tode hervorbrechen. 

Während dem Ausbruche läßt man die Kinder auf 
ein Leder beißen; das Auffchneiden des Zahnfleifches 
hilft felen; ift man ja, wenn ale andere Mittel febl- 
fhlagen, dazu gezwungen, fo muß man dahin fehen, 
daß dieſe Zerfchneidung nicht zu frühzeitig gefchehe, das 
mit die Bunde nicht vor dem Ausbruch) der Zähne heile, 
ſich vernarbe, und hernach das Hervorfommen der Zäh: 
ne noch mehr erfhwere Bro 

Auch ift noch gar nicht entſchieden, ob die Urſache 
des ſchweren Durchbruches im Zahnfleiſche liege oder 
nicht. Der Fehler ſcheint vielmehr in einem zu reizba⸗ | 
ren und fehwachen Nervenſyſteme zu liegen, fo daß wäh- 
vend dem Durchbruche ein allgemeiner Krampf und Zus 
ſammendruͤckung der Merven verurfacht werden. Kurz 
vor dem Anfalle der Eelampfie, pflegen die Kinder elne 
Neigung zum Brechen zu äußern, die man unterftüßen 
muß. Im Anfalle ſelbſt ala faft allgemein Veſi- 


catoria 


zus 
— — 427 
eatoria angerathen, aber man thut beffer, mern man 
vorher eine Ader zu-öffnen fucht, da doch gemeiniglic) 
und vielleicht immer ein apoplektifcher Todterfolge. Man 
kann danıı wenigftens den Mohnfaft mit mehrerer Sicher: 
heit in ftarfer Dofe anwenden, 


Odontalgia. 
So nennt man allgemein jeden Zahnſchmerz, er 
möge entzlindlicher Art feyn oder nicht. 
Die nächte Urfache ift allemal ein Reiz des in den 
Zahn fich verbreitenden Nerven, 


Die entferntern Urfachen find: —— 
es Diathefis phlogiftica. Es giebt Fälle, wo der 


Schmerz von einer reinen Entzündung herruͤhrt, 
und der methodus antiphlogiftica ftatt findet, 


es Geroöhnficher aber ift die Stafıs katarrhaliſcher 
oder rheumatiſcher Art, welches inzwiſchen in der 
Kur keinen Unterfchied macht, indem derfelbe Mes 
thodus in feinem ganzen Umfange hier anzuwen⸗ 
den ift. | 
3) Nicht ſelten wird der — durch Würmer 
und gallichte Unreinigfeiten in den erſten Wegen 
hervorgebracht, worauf man alſo in der Kur zu 
fehen hat, 


4) Kon⸗ 


w 
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4) Kongeftionen des Bluts von unterdrlickten ge- 
wohnten Shurfkäffen verutſchen nicht ir Sa 

ſchmerzen. | EL 4er 5 

w) Skrophuldſe, f korbutiſhe Ms veneriſche ‚SH ir 
fe find ebenfalls häufige Urſachen. | 

6) Die Gichtmaterie wirft fi) zuweilen auf die m 
ne und verurſacht Schmerzen, , 

"5 Hyſieriſche ‚Krämpfe gehören ebenfalls — 

und in dieſem Falle laſſen ſich die Sa durch 

Mohnſaft heben. 

3) Zuweilen iſt der Schmerz ——— in * 

als ein Wechſelfieber behandelt, werden. 

9) Zahnſchmerzen ſi ſind ein ſehr geroöhnfichöt: Zufall 
der Schwangerfchaft ‚ und bedürfen dann einer 
Heilmittel, falls nicht anbere nr bie Ader- 
‚laß erfordern, 

R 10) Henn endlich, die bloße — des eis 
die Urfache ift, fo bleibt nur das Ausziehen des j 
ſchmerzenden Zahns übrig. | 





Don 


— — er 
WVon den Krantheiten des a 
er ur — “ ‚ Bronchoccl, | 


Der Aropf — einigen —— et zu 
Haufe, ‚befonders. in »gebirgichten Gegenden, 3. B. in 
Tyrol, rn in der Schweiz und.in Frankreich in der Pro⸗ 
vinz Dauphine und Geyaudan. m, 

Die Krankheit beſteht in einer Geihnu der Ban. 
en thyroidea, 5 

Eine folche Yuftweibung Diefer Det Fan u yon, 
ſkrophuloͤſer Schärfe entftehen, \ aber. denn iſt es nicht 
die oben gedachte endemiſche Krankheit als welche. in 
Gegenden und bei ‚solchen. Perfonen angetroffen wird, 
wo fein Verdacht von ſkrophuloͤſer Schärfe ſtatt findet, 
ſondern die RR mehr als. Babes Lokaluͤbel en 
ſehen iſt. ri Sr 

Auch, — — nicht bicenge we des. 
vordern Halſes, Die von einem Borfall der innern Haut 
der Luftroͤhre herruͤhrt, und welche faft unbeilbar ift. 

Zumeilen koͤnnen auch bei Geburten und andern heft 
tigen Anſtrengungen, Feuchtigkeiten in das zellichte Ge— 
webe der Theile treten, die um den Kopf der Luftroͤhre 
liegen. 
Die Urſache des endemiſchen Kropfes iſt unbe⸗ 
kannt. Inzwiſchen laͤßt ſich aus der Erfahrung, daß 
man von Schnee- oder Eiswafler, welches durch das 

Ger 
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Gefrieren feiner firen Luft beraubt iſt, geſchwollene Druͤ⸗ 
ſen bekoͤmmt, nicht ohne Grund ſchließen, daß die 
Kroͤpfe eben deswegen in gebirgichten Gegenden fo haͤu— 
fig ſeyn, weil man ſich daſelbſt haͤufig ſolches Waſſers 
zum Getraͤnke bedient. Aus eben dem Grunde kente 
man auch im Anfange der Krankheit, Waſſer mit firer 
Luft imprägnirt, häufig trinken laſſen. 

Wenn die Druͤſe ſehr verſtopft iſt, und die Theile 
unter ſich ſehr verwachſen ſind, Be faft gar feine 
Huͤlfe ſattz 

Die Operation iſt Außer gefäßetich y weil ſehr an⸗ 
fehnliche Blurgefäße zu dieſer Drüfe gehen. 

Zuweilen läßt fi) die Geſchwulſt durch Vereiterung 
wegfihaffen, die man durch Cauteria ir pe bat, 
aber auch das ift gewagt. Ze 

Die Auflöfung iſt ſehr ſchwer, * man ſich 
immer viel vom gebrannten Seeſchwamm verſprochen. 
Die Schwefelleber und der unabgefüßte minerali— 
ſche Kermes thun wahrfiheinlic) daffelbe und mehr. 


Raucedo. 


Die Rauhigkeit oder Heiſerkeit ift faft immer 
ein Symptom anderer Krankheiten 3. B. eines Gas 
tarıhs, der Phrhifis, hitziger Fieber und hyſteriſcher 
Krämpfe, | 


Außere 


. | * 
Auherdem entſteht ſie auch von langem Reden, und 
von einer Verſtopfung in den Druͤſen der Luftroͤhre, fo 
daß es dieſer an gehöriger Elaftieität fehle, und fie nicht 
imdie zur Stimme erforderliche zitternde Bewegung ge: 
fee werden Fan. | ** 
Dei der Phthiſi und bei hitzigen Fiebern iſt fie im- 
mer, falls ſie nicht von Erkaͤltung und katarrhaliſcher 
Stockung herruͤhrt, ein gefährlicher und todverkuͤndi⸗ 
gender Zufall. el A 
Dei einer chronifchen Heiferkeit, die bloß von Ver- 
ftopfung der Drüfen in der Luftroͤhre herruͤhrt, muß 
man ebenfalls mit der Huͤlfe eilen, weil leicht Phthiſis 
eracheälis’ erfolge. Man ſieht in der Kur auf die Na⸗ 
eur der Schärfe, mache kuͤnſtliche Geſchwuͤre, und ſucht 
die Auflöfung der Stockungen zugleich durch antifpas: 
modifche Mittel zu befördern. | 


Von den Kranfheiten der Bruſt. 
| Tı uff. 
Die Urfache des Huftens liege entweder in der Bruft 
ſelbſt, oder wuͤrkt per conſenſum. 


Auch iſt der Huſten oft ein Symptom anderer Krank: 
beiten 3. B. der Lungenſucht. 


Man unterfcheidee ihn in den trocknen und in dem 
feuchten Huſten. Won der erften Art find mehren, 
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theils diejenigen, die aus einem Reize per conſenſum 
entſtehen, doch. koͤnnen auch Vomicae claufae und Tu- 
bercula cxuda die Urſache ſeyn. Feuchte Huſten koͤn⸗ 
nen zwar ebenfalls per confenfum entſtehen, aber denn 
\ erleichtert die Erpeftoration auch nicht fehr, Eigentlich) 
ſollte man diejenigen Huſten feucht nennen, wo die 
Urſache deſſelben eine in den Lungen befindliche ſcharfe 
Feuchtigkeit ift, durch deren Auswurf der Ans 2 
ben werden Fan. 
„Die Urſachen, die hieher gehoͤren, Mnb: ; 
ar Kongeftionen des Blutes nad) dem tungen. 
2) Wuͤrmer und Unveinigfeiten in den erften Wegen. 
3). Verfiopfungen der, Eingeweide des Unterleibes. 
4) Eine fiodende Schärfe in den Drüfen der Luft 
roͤhre, Die meiſtentheils katarrhaliſcher oder. ſkro⸗ 
phuloͤſer oder auch wohl veneriſcher Art ei 
5) Hyſteriſche Schwäche, 
6) Anſammlung von ſcharfen Feuchtigkeiten in den 
$ungen, ce DR | 
7) Berhärfungen in den Lungen. 
3) Crofionen-und, Oeffnungen des Kehldeckels, fo 
daß Luft, Duͤnſte, Speiſen und Getraͤnke die Luft⸗ 
roͤhre beruͤhren und Huſten verurſachen. 
9) Und endlich gehoͤrt hieher der Keichhuſten oder 
ſis conyulfiva, der von einer ganz beſondern 


Urſache abhaͤngt. | 
Nicht 
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Nicht jeden heftigen Huſten muß man Keichhuſten 
nennen, fondern eigentlich verdient nur derjenige fo ge= 
nannt ju werden, dev zu gewiſſen Zeiten epidemifch ift, 
mehr Kinder als Erwachfene befällt, und diejenigen ane 
ſteckt, die noch nicht damit befallen gewefen find, 

Auch ift die Krankheit neu und vor dem ısten 
Jahrhunderte nicht befannt gewefen, In Sranfreich 
bat man fie zuerft im Jahr 1414 beobachtet, und fie 
wird dafelbft Coqueluche genannt, 

Diefe Umſtaͤnde laſſen ein befonderes Kontagium 
vermufhen, das aber nur da zu wuͤrken ſcheint ‚ wo eg 
noch nicht gemefen ift, und mo befondere Difpofition im 
Körper liege. 

Die Difpofition zu diefer Krankheit liege faft immer 
in den erſten Wegen, Wenigſtens werden Kinder , die 
übel und zu viel genaͤhrt ſind, am leichteften damit be— 
fallen, wiewohl auch Erkaͤltungen bey einer im Koͤrper 
vorhandenen Schaͤrfe dieſen Huſten verurſachen koͤnnen, 
weswegen auch noch ungewiß iſt, ob wuͤrklich ein beſon⸗ 
deres Kontagium da ſey oder nicht. 

Die Anfaͤlle dieſes Huſtens ſind nur kurz. Zuerſt 
entſteht ein Kuͤtzeln in der uftroͤhre, welches nach und 
nach zunimmt und den Huſten verurſacht. Der Huſten 
faͤngt mit einer tiefen Inſpiration an, dann folgen fünf 
bis ſechs kurze und auf einanderftoßende Erfpirationen, 
wobei das Geficht roth und aufgetrieben wird, und die 
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Kranken in Gefahr der Erſtickung zu ſeyn feheinen , melc 
ches aber doch nicht gefchieht. 

Die Anfälle felbft find zumeilen typiſch. 

Außer dieſen Anfaͤllen iſt das Othemholen leicht, und 
kein Anſchein von Krankheit da. Anfaͤnglich wird nichts 
mit dem Huſten ausgeworfen, nach und nach aber kommt 
ein ſchleimiger misfaͤrbiger Auswurf, der aber doch nicht 
Eiter iſt. 

Die Krankheit kann einige Monate fortdauern, und 
zuweilen Konvulſionen, Entzuͤndungen der Lungen und 
Auszehrungen verurſachen. 

In der Kur ſieht man zuerſt auf — der 
erſten Wege, welches aber nicht durch Purganzen, ſon— 
dern durch Brechmittel geſchehen muß, die auch da von 
Nutzen ſind, wo nichts ſchaͤdliches ausgebrochen wird. 
Sodann giebt man Antiſpasmodica und beſonders den 
Mohnſaft, mit dem man, beſonders wo die Krankheit 
einen Typum haͤlt, zugleich die Chinarinde verbinden 
muß. Auch Blaſenpflaſter auf den Magen ſind oft von 
vieler Wuͤrkſamkeit. Warmes Verhalten, gute Diät 
und gelinde Diaphoreſis thun zur Heilung oft das meiſte. 

Eroſionen des Kehldeckels haͤngen faſt immer von 
ſkrophuloͤſer und veneriſcher Schärfe ab, ſind oft ein 
Symptom der Phtbiſis trachealis und erfordern Die ges’ 
gen die Schärfe dienliche Mittel, 
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Den übrigen Arten der Huften begegnet man nad) 
Erforderniß ihrer Urfachen. Die gemöbnlichen Medi- 
camenta expedtorantia find immer nur Palliative, und 
fragen oft dazu bei, den Huften hartnäciger zu machen, | 
beſonders wenn man dabei die wahren Urfachen vernach- 
laͤſigt. Wo aber Anfammlung von Schleim in der 
Lunge it, deſſen Zurückhaltung das Othemholen erſchwe⸗ 
ret, da iſt allerdings noͤthig, den Auswurf zu befoͤrdern. 
©, Species pectorales und Syrupus pectoralis. 


Afthrna. 


Ein chronifches ſchweres Othemholen wird Afthma 
genannt, Bei Fiebern pflege man es Dy/pnoea zu nene 
nen, Wenn zugleich ein Keichen dabei ift, fo beißt es 
 Afthma fibilans oder der Dumpf. Können die Kranz 
fen nicht anders, als in aufrechter Sage Luft fehöpfen, fo 
heißt es Orthopnoea. Und droht Gefahr der Erftickung, 
fo nennt man es Catarrhus f[uffocativus. 

Das befchwerliche Othemholen dauert entweder in 
eins fort, oder koͤmmt nur Anfallsweife. 

Die Urfache ift entweder in den Lungen felbft enthals . 
ten, oder wuͤrkt per confenfum. 

Wenn im erftern Falle eine Anfammlung von Feuch- 
tigfeiten in den Lungen ift, fo beißt es Afhma 
humidum. 


Ee2 Wenn 
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Wenn aber entweder gar kein Huſten oder doch 
‚fein Auswurf bemerkt wird, fo nennt man es Alima 
ftecum. | 

Das Aſthma ficcum fann fowohl aus einem Fehr 
fer der Lungen, als auch per confenfum centftehen. 

Wenn man bemerkt, daß die Lirfache der Engbruͤ— 

ftigfeit ein Krampf ift, Daß die Bruft widernatürlich be— 
wegt wird, Fein Nöchelt da ift, wohl aber andere frampf- 
hafte Zufälle vorhergegangen find, fo nennt man es 
Afthma fpafticum oder conyulfivum. Und wenn die 
Engbrüftigkeit von krampfhafter Art nur Anfallsweife 
befaͤllt, fo heiße fie nach den Helmont Caducum pul- 
monum, oder Epilepſia pulmonum. 

Die Urfachen find: 

1) Kongeftionen des Blutes nach den Lungen, wo— 
durch nicht nur ein Afthma fiecum, fondern auch 
ein Catarrhus fuffocativus veranlagt werden fan, 
wenn nemlic) das Blut in das Zellengemebe der 
Lungen austritt. Dieſes Aſthma iſt eigentlich mehr 
als ein Morbus acutus anzuſehen. 

2) Kongeſtionen ſeroͤſer und ſchleimichter Feuchtigkei⸗ 
ten. Wenn dieſe langſam für ſich entſtehen, fo 
iſt die Wuͤrkung davon mehrentheils ein Afthma 
humidum. Sammlen ſich aber diefe Feuchtigfei- 
gen fehnell, wie bey der Peripneumonia norha, fü 
entftehr gern Catarrhus fuffocativus. 


3) Hy: 
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3) Hnpochondrifche und hyſteriſche Kraͤmpfe. Dieſe 
veranlaſſen oft ein Aſthma ſiccum convulfivum. 
4) Würmer in den erſten Wegen. Da bier gemei- 
nic») Ueberfluß von Schleim ift, fo fann, ob— 
gleich das Aſthma zum Theilaus confenfuellen Neiz 
entſteht, doch ein erleichternder Auswurf Dabei vor- 
handen fenn. t 

5) Calculi veficae felleae, anevrismata, polypi in 
den großen Gefäßen, 

6 ) Das Afthma fann ein Symptom der Bruſtwaſſ er⸗ 
ſucht ſeyn. 

7) Skrophuloͤſe, rheumatiſche, arthritiſche, HET, 
und fforbutifche Schärfe, koͤmen ſowohl in den 
tungen felbft, als auch per confenfüm ein Afthma 
verurfachen, 

8) Das eigentliche caducum pulmonum , — 
nur Anfallsweiſe befaͤllt und wo das Othemholen 
außer den Anfaͤllen ganz frey iſt, hat mehrentheils 
ganz verborgene Urſachen. 

9) Aus bleiiſchen und arſenikaliſchen Daͤmpfen ent— 
ſteht ein Aſthma, welches convulſiviſcher Ark iſt, 
und auf Huͤtten- und Bergwerken RER 
genannt wird, 

10) Anfüllung der $ungen von Staub verurfacht eben- 
falls Engbrüftigkeit, der z. B. die Müller, Mau- 
ver und andere unterworfen find, 

Ee 3 11) Tu- 
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ı1) Tubercula pulmonum verurfachen ein Aftıma 
ficcum. er | 

12) Vom Mißbrauch geiftiger Getränke entfteht 
gern ein Afthma, das mehrentheils f.scum ift, 
aber wo doch Anfammlung mes in den 
$ungen ift. 

13) Schwache Berdauung und Sfäfungen koͤnnen 
oft ein beſchwerliches Othemholen verurſachen. 

14) Alles, was die Gefaͤße druͤckt; z. B. Ausdeh— 
nung des Uterus, Ueberfluß von Fett, aufgetrie— 
bene Eingeweide des Unterleibes ſind ebenfalls Ur— 
ſachen der Engbruͤſtigkeit. 

Wo Kongeſtionen des Blutes nach der Bruſt bemerkt 
werden, verfaͤhrt man eben fo, wie oben bey dem Blut— 
huſten gelehrt worden. 

Bey Anhaͤufung ferdfer Feuchtigkeiten verfaͤhrt man 
eben fo, mie bei einer Peripneumonia notha. Wenn 
Gefahr der Erftifung droht, fo kann man unter folgen- 
den Umftänden ein Brechmittel geben: 1) wenn gar feis 


ne Zeichen einer Entzündung vorhanden find, 2) wenn _ 


die Materie in der Bruſt los ift und man ein freyes 
Roͤcheln hört, 3) wenn das Othemholen nicht zu ſehr 
gehemmt ift, und 4) wenn noch gute Kräfte da find. 
Unter diefen Umftänden kann ein DBrechmittel den 
Kranken oft vom Tode retten, aber es Fann ihn auch be⸗ 
fhleunigen, menn die Materie feftfige, und der Kranfe 


nicht 
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nicht Kraͤfte und Othem genug zum Erbrechen hat. Man 
muß daher in ſolchen Faͤllen, wo man uͤbrigens nur mit 
dem groͤßeſten Bedachte verfahren muß, eine hinlaͤnglich 
ſtarke Doſe geben, damit der Kranke nicht durch unnuͤtze 
Conamina abgemattet werde. | 

Bei vorhandenen Schärfen iſt der unabgefüßte mine 
ralifche Kermes, in feigender Dofe gebraucht, von vor- 
trefflichem Nutzen. 

Die uͤbrigen Arten der Engbruͤſtigkeit behandelt man 
wie Nervenkrankheiten. Wo Materie iſt, ſetzt mar ihr 
die erforderlichen Mittel entgegen. Bo aber bloßer 
Krampf wahrgenommen wird, dienen, außer den Fon- 
tanellen und Haarſeilen, Mohnfaft und erwweichende Dam 
pfe. Dei VBerftepfung des teibes, welche mehrentheils 
in der Engbrüftigfeie von metalliſchen Ausdünftungen 
ſehr hattnaͤckig ift, dienet das Oleum Ricini. Ueber 
haupt muß iman bei jedem Afthma auf den Unterleib fe: 
ben, und die dafelbft vorhandenen Spannungen und 
Krämpfe zu heben fuchen. 


Sternutatio. 


Das Yriefen ift eine heftige und plögliche Er- 
fpirafion, - 

Mehrenrheils ift es ein Symprom der Katarrhe, und 

in higigen Fiebern oft ein gutes Zeichen, Es kann auch 

von fcharfen in Die Mafe gebrachten Dingen entftehen. 
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Wo es zu heftig und zu anhaltend ift, kann es allerdings 
nachtheilig werden, und in dem Falle ſucht man die mem- 
brana fchneideriana, durch erweichende Dünfte und 
Einfprüßungen vor bem Neiz zu fchligen, 


Singultus. 
Der Schlucken ift eine kurze, Flingende, krampf— 
hafte Infpivation, die durch einen Krampf des Zwerch— 
feles und des Schlundes erregt wird. Er entſteht: 

1) Zuweilen von Erkältung, von zu geſchwinden 

Eſſen und Trinken, und von Ueberladung des 
Magens. 

2). Bon Blähungen und Kraͤmpfen in den, Gedaͤr⸗ 
men, Daher er auch leicht bei eingeflemmten Bruͤ— 
chen entſteht. 

3) Aus einer Plethora abdominalis, Daher wird 
er nicht, felten bei gewohnten unterdruͤckten Blut: 
flüffen bemerkt, und verfchteinder, wenn fich dieſe 
wieder einfinden. 

4) Von ſcharfen Speifen und Arzeneymitteln indem 
Magen. ‚os 

3) Don VBerwundungen und Ereoriationen des 
Schlundes, des Magens und des Zmwerchfelies. 

Aus der Urſache ift der Schlucken ein Symptom 
der Schwaͤmme. 


6) Bon 
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6) Don gewiſſen Schaͤrfen und Wlrmern die per 
conſenſum mwürfen. 

7) Aus einer gewiffen Nervenempfindlichteit „die 
durch die kleinſten Urſachen gereizt wird. 

8) Bon Entzuͤndung und Gangraͤn des Magens, des 
Zmwerchfelles und der Übrigen Eingeweide des Un- 
terleibes, 

9) Aus Erfehöpfung der Kräfte, 


k 


Nach dieſen Urſachen richtet ſich auch die Kur. Wo 


— 


Kira) * * 
man feine reizende Urſache wahrnimmt, dienen doch 


Dlafenpflafter oder Linimenta aromatica auf den Ma- 
gen, Mofchus und Mohnſaft. Wo Entzündung, Gan⸗ 


graͤn und Mangel an Kraͤften iſt, pflegt der Schlucken 


ein Vorbote des Todes zu ſeyn. 


Inceubus. 


Diefe Krankheit heißt bei ung der Alp, bei den Fran⸗ | 


jofen Cochemar. 


Sie befaͤllt nur im Schlafe, und man empfinder ein 
beſchwerllches Othemholen, wobei es dem Leidenden vor- 
kommt, als ob ihm etivas von aufen die Bruſt zuſam— 
mendruͤckte. Man iſt dieſem Zufalle ausgeſetzt, wenn 
man auf den Ruͤcken ſchlaͤft, und dabei vollbluͤtig ift, 
oder eine ſchwache Verdauung har. 

Man muß daher, wenn man zu diefem Zufalle ge— 
neigt iſt, auf den Seiten. fehlafen, die Bollblütigeeie 


Ee 5 min⸗ 


442 —— 


mindern, gute Diät halten, und nicht eher fchlafen, als 
bis die Verdauung gefchehen ift, oder die Speiſen we— 
nigftens nicht mehr in dem Magen find, 

Palpitatio cordis. 

Eine widernafürliche convulſiviſche Bewegung des 
Herzens heißt Palpitatio. Zwar ift bei jedem miderna- 
fürlich vermehrten Kreislaufe das Herz in einer Erampf- 
haften Bewegung, aber man nennt fie nur denn Palpi- 
tatio , wenn fie nicht anhaltend ift,  fondern Anfalls- 
weife befällt. 

Die Anfälle find fowohl dem Grade als der Dauer 
nach, fehr verfchieden. Zuweilen ift der Puls groß und. 
hart, zumeilen Elein und ſchwach. Im erften Fall find: 
gemeiniglich Lofalfehler des Herzens vorhanden. Im 
letztern Falle ift das Herzklopfen meiftentheils mit vieler 
Beaͤngſtigung verbunden. Oft ift der Puls intermitti- 
rend, und wenn er dies auch außer den Anfällen ift, 
an man mit Grunde auf organifche Fehler ſchließen. 
Zitternde Bewegung. des Herzens iſt zumeilen bei 
Ohnmachten, aber mehrentheils ein — Vorbote 
des Todes. 

Die Urſachen ſind entweder ſichent die den ** 
des Blutes hindern, ſo daß es ſich in dem Herzen’ ans 
ſammlet, oder es find folhe, die durch ihren Reiz einen 


Krampf des Herzens hervorbringen. Es ſcheint inzwi— 
fchen 
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fehen bei jeder Palpitation ein —E vorhanden zu 
ſeyn, weil auch bei fortdauernden Urſachen der unterbro⸗ 
chenen Cirkulation, der Zufall doch nicht anhaltend iſt. 

Zu den Urſachen, die den Kreislauf hindern, gehoͤ— 
von Polypen und Aneyrismata des Herzen zund der gro⸗ 
fen Gefäße, Verhaͤrtungen und Lähmungen der Balveln 
des Herzens, Verwachſungen des Herzbeutels mit dem 
Herzen, Scyrrhi und Vomicae pulmonum, us ein 
und Hydrops pedtoris. 

Zu den Urfachen , die mehr durch bloßen Krampf 
wuͤrken, gehören Kongeftionen des Blutes, Würmer, 
Unveinigfeiten in den erfien Wegen, Calculi renum, ve- 
fıcae felleae, $eidenfchaften, hyſteriſche Difpofition und 
Entkräftung. Auch hält der Zufall zuweilen einen Ty— 
pum, und gehört feiner Nafur nach zu den Wechſel⸗ 
fiebern. 

Heilung findet bei der erſtern Art der Urſachen 
leicht ſtatt. Den Anfall ſelbſt kann man oft dadurch min- 
dern, daß man den Leidenden in eine ganz horizontale 
Sage bringt, 

Beiden andern Urfahen ſucht man erft, entweder 
fie zu heben, oder ihre Reizung zu verhindern. Z. B. 
bei Caleulisdurch emollientia und demulcentia, und’ im 
Halle der Noth durch Mohnſaft, den man da um fo fiche- 
rer gebrauchen kann, wo bloß eine widernatärliche Em— 
pfindlichfeit der Nerven da zu ſeyn fiheint, 

| Wenn 





Wenn die Krankheit einen Typum hält, und zugleich 
ein ziegelfärbiger Bodenſatz im Urin iſt, leiften Sulphur 
antım. aur. und Ehinarinde gute Dienfte, 


Von day Krankheiten der erften Wege. 
Deglutitio di fheilis. | 


Die Urfachen: eines beſchwerlichen NER 
find : 

1) Eine Sefihmulfei im Pharynge. 

2) Ein Spafmus pharyngis. 

3) Eine Laͤhmung des Schlundes, 

) Eine widernatürliche Erweiterung eines Theils des 
Schlundes, So kann ein Kirfchfern eine ſolche 
Ausdehnung verurfachen. L 

5) Verſtopfungen in den Druͤſen des Schlundes. 
Dieſe hat man denn zu vermuthen, wenn das Ue— 
bel nach und nach ohne alle offenbare Urſache ent— 
ſtanden iſt, den gewoͤhnlichen Mitteln hartnaͤckig 
widerſteht, und zugleich andere Druͤſengeſchwuͤlſte 
im Koͤrper ſind. | 

Wo eine Paralyfıs die Urſache ift, pflege felcen 
Schmerz zu feyn, der eher mit dem Krampfe verbunden 
iſt. Dei einem Krampf in der Speiferöhre gehen die 
feften Speifen nur bis an den Frampfhaften Ort, wo fie 
etwas liegen bleiben und dann wieder ausgeworfen wer⸗ 
den. 
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den. Dabei ift ein Schmerz unfer dem Bruftbeine 
und zwifchen den Schultern gegen die Iinfe Seite zu, 
welcher durch warmes Getraͤnke erleichtert, durch kaltes 
vermehrt wird, 

Die Gefchwulft muß man entweder zufammen zu zie⸗ 
ben, oder zu abfeediren fuchen, * 

Den Spafmus und die Laͤhmung behandelt man, wie 
andere Mervenfranfheiten, nach ihren Urfachen. 

Bei einem Vorfall des Schlundes läßt fich ſelten 
‚etwas thun; man muß nur immer wenig auf einmal 
efien laffen, da denn die Zeit manchmal den Su: 
fall heilt. 

Die Druͤſengeſchwuͤlſte behandelt man nach der Na- 
fur der verftopfenden Schärfe, Mebrentheils find Mer- 
curialia Dis zum Speichelfluffe gegebert am wuͤrkſa 
Auch Hat der Camper in einem ſolchen Falle gute Dienfte. 
geleifter. 

Die Beichwerlichfeit des Schlingens bei der Waſſer⸗ 
ſcheu, ſo wie das durch Huſten und Fehler des Kehl— 
deckels verhinderte re — nicht hieher. 


Anoreæia. 


So heißt der Mangel des Appetits, ai 
folgende Urfachen hat: 
1) Unreinigfeiten in den * Wegen, 


2) Ver⸗ 
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2) Verftopfungen in den Eingeweiden bes Unterleie 
bes ſo daß die Galle und die Magenſaͤfte nicht ihre 
gehoͤrige Beſchaffenheit haben. 
3) Mißbrauch gegohrner Getraͤnke. 
4) Mißbrauch warmer und erſchlaffender Getraͤnke. 
5) Allgemeine Schwäche. 
6) Auch geht der Appetit leicht verloren, wenn man 
Speiſen mit Ekel und Widerwillen genießt. 

Wo Verſtopfungen der Eingeweide des Unterleibes 
ſind, dient der Sulphur. antim. mit der Rhabarber und 
Quaſſia. * 

Warme und gegorne Getraͤnke muß man mit dem 
kalten Waſſer vertauſchen, welches oft allein ſchon den 
Appetit wieder herſtellt. 

Mic Ekel genoffene Speifen muß man bald ausfüh- 
ven, weil fie ſich Wochenlang im Magen aufhalten und 
ihn verderben können. M Ä 

Bloße Schwaͤche des Magens iſt ſelten da, wenig— 
ſtens kann man bei ſchwaͤchlichen Magen gar wohl mit 
guter Diaͤt auskommen. Bewegung und Ausduͤnſtung 
erhalten den Appetit gemeiniglich, wenn ſonſt keine hart⸗ 
naͤckige Verſtopfungen die Urſache find. Oft iſt hyſteri⸗ 
ſche Reizbarkeit die Urſache, da man den Appetit durch 
Wein und Mohnſaft wieder herſtellen kann. 


Appe- 
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Appetitus morbofüs. 
Ein Appetit nach ungewöhnlichen Dingen heißt Pica, 
Widernatuͤrlich ftarfer Hunger, wo zwar die Speiſen 
verdauet werden, der Körper aber nicht verhälnigmäßig 


genaͤhrt wird, heißt Frnes boyina. Werden die Spei- 
fen immer wieder ausgebrochen, fo ijt es Fames canina. 


Fehler der Eingeweide des Unterleibes, wodurch die 
Galle und Magenfäfte eine befondere Schärfe erhalten, 
find faſt immer die Urfache, Nur die Pica hängt zumei- 
len von einer befondern, aber unerflarlichen Nervenbe— 
ſchaffenheit ab, die aber mehrentheils vorübergehend ift, 
und gewöhnlich nur in Fiebern und in Schwangerjchaften 
vorkoͤmmt. 


Kinder ſind oft ſehr begierig nach Kreide, Kalk oder 
Sand und es iſt hoͤchſt wahrſcheinlich, daß es nicht im— 
mer eine blos unartige Gewohnheit ſey, ſondern oft 
durch einen natuͤrlichen Trieb veranlaßt werde, der in 
den erſten Wegen befindlichen Saͤure abzuhelfen, und 
man alſo dieſe Urſache durch reinigende und aufloͤſende 
Mittel zu heben ſuchen muß. Auch koͤnnen Wuͤrmer die 
reizende Urſache ſeyn. 


Die Pica bemerkt man oft in hitzigen Krankheiten, 
und man kann nicht ſagen, daß ſie ihren Grund immer 
in einem widernatuͤrlichen Triebe habe, ſondern ſie ſcheint 
oft ein ſehr heilſamer Inſtinkt zu ſeyn. Sind die be- 


gehts 
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gehrten Dinge nicht von der Art, daf fie unmittelbar 
fehaden koͤnnen, fo thut mar wohl, fie dem Kranken zu 
geben, Auch koͤmmt bier viel darauf an, ob die Krank: 
heit in ihrer Abnahme oder noch im Wachfen ſey. Im 





letzten Falle kann man fo gar Dinge erlauben, die nad) 


den gewöhnlichen Regeln nachtbeilig find, Hingegen 
in der Befferung fcheinen dergleichen Begierden mehr 
aus der Einbildungskraft als aus phyſiſchem Inſtinkte 
zu entfichen, und durfen daher nicht allgemein befriedige 
werden. 

Bei dem Heishunger ift mehrentheils Säure im Mae 
gen. Man thut daher wohl, die Refolventia mit abfor- 
bentibus zu verfegen. Dabei fucht man die Ausdünftung 


durch verduͤnnende Getränke und Bewegung zu befoͤr⸗ 


dern, wodurch e ein Theil der Schaͤrfe ausgefuͤhrt wird. 


Ardor Ventriculi. 


Das Sodbrennen entſteht faſt immer aus dem 


Genuß fetter Speiſen bei Schwaͤche des Magens. 


Die Wuͤrkung der ranziehten Schärfe ſchwaͤcht man 


am beſten durch eine Vermiſchung von Cremor tartari I 


mit einem Abforbente , indem die fi) im Magen ent— 
widelnte fire gufe die Schärfe mildert, und das davon 


entfichende Mittelſalz ſie ausfuͤhrt. Den Magen ſelbſt 


ſucht man denn nach Erforderniß zu ſtaͤrken. 


Car- 


— — — — 
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Cardialgia. 

Einen heftigen Schmerz in der Herzgrube mit Aengſt⸗ 
lichkeiten und beſchwerlichem Othemholen nennt man 
Cardialgie oder Magenkrampf. 

Der Zufall halt Paroxysmen, die ſelten über eine 


Stunde dauern, Wenn er ſehr heftig iſt, ſo wechſeln 
die Schmerzen mit Kraͤmpfen und Ohnmachten ab. 


Die naͤchſte Urſache iſt ein Krampf des linken Ma— 


genmundes und des Zwerchfelles. Zuweilen ziehen ſich 

ch die Bauchmuskeln krampfhaft zuſammen. Auch 
findet ſich der Schmerz manchmal im Ruͤcken, wo der 
Muſculus diaphragmatis minor feine Adhaͤſion bat, 


+ Die, Cardialgien entfeheiden fi ch zuweilen durch Bre⸗ 
hen und Durchfaͤlle, oft ohne alle merkliche Auslraung. 
Die Urſachen ſind: 

1) Eine hyſteriſche Difpofi tion, wo aus Eleinen Ur- 
fachen heftige Krämpfe entſtehen. — 

2) Reizung und Erkaͤltung des Magens durch Falfen 
Trank bei Erhigung, durch äußeresuft, durch war⸗ 
mes Brod, durch zu flarfe Dofen des Salpeters, 
den man vorher nicht aufgelöfer bat, 

3) Scharfe Speifen und Arzeneymitsel. 

4) Würmer und gallichte —— in Deiften 
Wegen, sun a 


Sf 5) Sto⸗ 
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3) Stockungen des Bluts in den Gefäßen des Ma- 
gens von ausgebliebenen und unterdrüdsen gewohn⸗ 
ten Blutflüffen, 

6) Unterdrückung anderer Ausleerungen, an benen 
die Natur gewohnt ift, Z. B. Schweiße der Er- 
fremitäten. 

7) Metaftatifche Abfeßungen geriffer Schärfen, z. B. 
von der gichtifchen und rheumatifchen. 

8) Große Fehler in der Leber und im Magen, z. B. 

| Verhaͤrtungen und Geſchwuͤre. 





In den Paroxysmen ſelbſt begnuͤgt man ſich, den 
Krampf durch erwaͤrmende und erweichende Mittel zu 
ſtillen. Ein Unguentum emolliens mit laudano ver⸗ 
miſcht, thut, in die Herzgrube eingerieben, vottrefliche 
Dienſte. Wenn dies nicht hilft, legt man ein cam⸗ 
phorirtes Blaſenpflaſter auf den Magen. Dabei ſucht 
man die Extremitaͤten durch Friktionen zu erwaͤrmen, und 
überhaupt die Ausduͤnſtung zu befördern. Sobald der 
‚Krampf nachgelaffen bat, fucht man die Urfachen durch 
die erforderlichen und ſchon oft angezeigten Mittel weg— 
| zufchaffen. 


Colica. 


Ein Schmerz inden Gedaͤrmen heiße Kolik. Sonſt 
nannte man nur die Schmerzen in den dicken Gedärmen 


dolores colici, und die Schmerzen in den dünnen Gedaͤr⸗ 
| men 
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men dolores iliaci. Jetzt aber verſteht man unfer pa/lio 
iliaca eine Kolik, die mit hartnaͤckiger Verſtopfung und 
beſtaͤndigem Erbrechen verbunden iſt. In Poitou wur⸗ 
de eine heftige Kolik von dem zu ſtarken Gebrauche ſaͤuer⸗ 
licher Weine beobachtet, und Colica pickonum genannt. 
Jetzt nennt man eine jede heftige und hartnaͤckige Kolik, 
die ſich leicht in Laͤhmung der Gliedmaßen endigt, Colica 
picfonum. 

Wenn der Schmerz von Entzuͤndung der Gedaͤrme 
entſteht, ſo pflegt man es nicht eigentlich Kolik zu 
nennen. 

Es kommt bei jeder Kolik darauf an, zu verhindern, 
daß feine Entzuͤndung entſtehe, welches uͤberall durch auf 
fere erweichende Mittel; da mo Vollbluͤtigkeit ift, durch 
Aderlaͤſſe; mo Berftopfung ift, durch ermeichende Kly⸗ 
ſtiere; und wo hartnaͤckiger Krampf ift, durd) campbo= 
rirte Blaſenpflaſter auf den Unterleib geſchieht. Wenn 
bei hartnaͤckiger Verſtopfung ſchon Entzuͤndung vorhan⸗ 
den iſt, muß man mit den reizenden Klyſtieren behutſam 
ſeyn. Tobaksrauch kann die Entzündung befördern und 
vermehren. Sicherer mwenigftens bediene man fich in 
zweydeutigen Fällen des Brechweinſteins, der zugleich 
als ein Refolvens wirft. 


Nach der Verſchiedenheit der Urfachen har man fol- 
gende Arten; 


Ff2 1) Co- 
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1) Colica flatulenta. Perſonen, die fehr ſchwache, 
aber reisbare Gedärme haben , find oͤfters Kolif- 
ſchmerzen ausgefeßt, Die sumeilen wegen ver hart: 
nädigen Verſtopfung gefährlich werden können. 
Wenn man weiß, daß Feine grobe Urfache da ſeyn 
kann, wenn die Kranken fonft ſehr mit Blähungen 
beſchwert find, wenn ber Seib aufgetrieben ift, aber 
beym äuferlichen Drude nicht ſchmerzet, fo kann 
man vermuthen, dab Anhäufung und Verſchlie- 

ßung der Winde die Urfache fen. | 

Man reibt äußerlich ein Unguentum emolliens 
ein, und fireicht den Unterleib zum öftern, Dabei 
ſucht man durch bloße erweichende, oder wenigſtens 
nicht ſehr reizende Klyſtiere den seib zu oͤffnen; 
Wenn dies nicht hinlänglich ift, helfen oft Um— 
fehläge und Klyſtiere von Falten Waffer, wodurch) 
die Gedärme mehr Kontraktilitaͤt befommen, und 
ſich dann der Winde entledigen, tachher ſucht 
man durch gufe Diät und ftärfende Mittel die neue 
Erzeugung und zu ftarke Anfammlung der Winde 

zu verhindern. | 
2) Colica pituitofa. Man’ bemerkt Koliten, wo 
oft ein zäher glänzender Schleim bald mir, bald 
ohne Erleichterung abgebf, der pituita vitrea ges 
nannt wird. i 


- 


Wenn 
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Wenn man bie, heftigften Krämpfe geſtillt bat, 
und das Abgehen des Schleims Erleichterung macht, 
jo giebf man einige Zeit bie Rhabarber. Wenn 
aber der Abgang nicht mehr erleichtert, ſo muß man 
ſtarke roborantia und auſtera anwenden. Alaun 
und terra catechu leiſten hier vortrefliche Dienſte. 


3) Colica verminofa. Kinder und junge Leute find 
oft mit Kolikſchmerzen geplagt, die von Würmern 
entftehen, und mit deren Wegſchaffung aufhören. 
Auch wird in Lappland häufig eine Kolik bemerkt, 
die man den im Waſſer befindlichen Würmern 
(Gordius) zuſchreibt. | 


4) Colica biliofa. Haͤufg entftehen Kolikſchmerzen 
von gallichten Unreinigkeiten, ja eg giebt fogar Co- 
licae biliofae, die epidemiſch ſind. 

Man verfaͤhrt hier in der Kur, wie bei einem 
Gallenfieber, nur daß man immer gleich auf Ver— 
hinderung der Entzuͤndung ſieht. Wo daher einige 
Vollbluͤtigkeit iſt, läßt man zur Ader, und. führe 
die Unreinigfeiten, nad), etwas geftilltem Krampfe, 
auf dem Wege aus, den die Natur felbft zu waͤh— 
en ſcheint. Sind die Unreinigfeiten noch nicht los, 
fo bewuͤrkt man ihre Turgefcenz oft Durch die Ader⸗ 
laß und durch ein Dlafenpflafter auf den Unter 
leid, Die Rhabarber finder hier nicht leicht ſtatt, 

fi f 3 beſſer 
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beffer fehicken fich der Cremor tartari und das Ta- 

marindenmarf mit Manna verfüßt. Woaber auch 

diefe Mittel zu langfam würfen, gebraucht man lie- 
ber das glauberfihe Salz. So bald die Unreinig- 

feiten etivas los find, fucht man fie durch ein Brech- 

miftel wegzufchaffen. 


3) Colica haemorrhoidalis. Stockungen und Kon- 


geftionen in und nad) dem Syſtem der Pfortader 
veranlaflen oft heftige Koliken, wo man fogleich 
auf Wiederheritellung bes Häamorrhoidalfluffes ſieht. 
Wo Gefahr ift, läge man fogleich am Fuße zur - 
Ader, wo diefe nicht ift, legt man äußerlich erwei— 
chende und Frampfitillende Mittel auf, giebt inner- 
lich auflöfende Salze, und feßt Blutigel an den 
Maftdarn. Auch muß man unferfuchen, ob fonft 
Urfadyen vorhanden find, diedurch ihren Reiz Kon- 
geftionen des Blutes nad) den — der Ge⸗ 
daͤrme veranlaſſen. 

Es gehoͤrt hieher auch diejenige Kolik, die bei 
Frauensperſonen aus unterdruͤckter monatlicher Reis 
nigung entſteht, oder auch jedesmal vor dem Ein⸗ 
tritte derſelben vorhergeht. Eroͤffnende, blutrei— 
nigende und ſtaͤrkende Mittel ſind hier von großem 
Nutzen. 


6) Colica hyſterica. Außer den emollientibus und 


dem Mobnjafre in dem Anfalle feldft, ſucht man 
her⸗ 


— 455 


hernach die offenbaren reizenden Urſachen durch an⸗ 
tihyſteriſche Mittel wegjufihaffen. Wo z. B. Lei⸗ 
denſchaften vorhergegangen ſind und Galle zu ver⸗ 
muthen iſt, kann man ſich der Aſſa foetida mit ei⸗ 
nem Laxante verſetzt, bedienen. 

7) Colica ab acribus ingeſtis. Sind hier Speifen 
die Urfache, fo fucht mar fie auszuführen; find es 
ſcharfe Arzeneymittel, fo giebt man demulcentia 
und oleofa. Bei ſcharfen Säuren hat man oft 
abforbentia angerathen, aber die fich dabei ent⸗ 
wickelnde fixe Luft reizt aufs neue und man thut auch 
hier beſſer, verduͤnnende und einwickelnde Getraͤnke 
zu geben. Wenn Arſenik oder Sublimat genom⸗ 
men iſt, bedient man ſich, außer des haͤufigen Trin⸗ 
kens von Milch anfänglich mit Nußen des hepa- 
tis fulphuris falini, wodurch diefe Gifte zum Theil 
decomponirt, zum Theilabgeftumpft werden. Haupt⸗ 
fächlich aber hat man für ihre Einwickelung und 
Ausführung zu forgen. Beiden Abfichten ent 
foricht das Rieinusögl, Wenn aber das Gift 
fchon ins Blut übergegangen ift, muß man fogleich 
zum Gebrauch des Anisöhls fhreiten, welches niche 
nur ein linderndes, fondern auch fehweißtreibendes 
Mittel ift. 

9) Colica faturnina. Eingeſchluckte bleiifche Daͤm⸗ 
pfe, oder auch innerlich gebrauchte, oder unwiſſend 

Sf 4 genoſſene 
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genoffene Bleymittel verurfachen Kolifen, die in 
ihrer Heftigkeit der Colica pidonum gleich kom— 
men, und leicht Lähmungen ber Glieder, beſonders 
der. obern Extremitäten, Convulfionen und andere 
Nervenbeſchwerden zurticklaffen. Man hat in die⸗ 
fer Krankheit die oleofa vorzüglich wirffam gefun= 
den: Andere haben häufigen Genuß des Eſſigs 
angerathen, um dadurch die bleyifchen Theile auf- 
zulöfen und zur Ausführung gefchickt zu machen, 


‚ weiches aber durch die Erfahrung noch nicht hin- 


laͤnglich beftärige iſt. Mit mehr »theoretifchem 
Grunde ift das Quedfilber anzurathen, deſſen Ge- 
brauch fich auch) durch die Erfahrung gerechtfertige 
hat. Wenn hier die Berfiopfung hartnaͤckig ift, 


| fo kann man fich mit vielem Nutzen des olei Ri- 
cini bedienen. Selten wird die Krankheit gänz- 


lich geheilt. 


9), Colica rheumatica. So nenne ich eine Art von 
Colica pidonum, die mit fehr heftigen Schmer- 


zen, welche bei Weibsperfonen die größte Aehnlich- 


feit mit Wehen haben, und mis hartnaͤckiger Ber: 


" ftopfung begleitet find, leicht Lähmungen der Extre— 


mitäten zuruͤcklaſſen, bei Perfonen entftehen, die 
zu vheumatifchen. Beſchwerden geneigk find, und 
nur durch haͤufige Schweiße und Satz im Urin 
entſchieden werden. Warme Baͤder, erweichende 

Ums 
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Umſchlaͤge und Klyſtiere und auflöfende Mittel, die 
zugleich Die Ausdinftung befürdern, % B. der 
Sulphur antimonii, derMercurius:dulcis und die 
Tin&. Guajac, volat. find hier die fchickfichften und 
wuͤrkſamſten Mittel. Errege die Naturein Mech- 
felfieber , welches zuweilen. geſchieht, fo muß man 
mit dem Gebrauch der Chinarinde behutfam feyn, 
und fich mehr auf den Spiesglasſchwefel veflaſſen, 
weil ſonſt die etwa zuruͤckgebliebenen kähmungen 
leicht unheilbar werden. 

Die Kolik, die in Japan häufig vorfönmt, und 
da durch den Gebrauch, dev Moxa und der Acu- 
pundura geheilt wird, ſcheint hieher zu gehoͤren. 


10) Colica pielonum ab Damnoniorum. Man 
bemerkte in Stanfreich eine heftige Kolik von fäuer: 
lichen Weinen, fo wie in Engelland vom Aevfel- 
moſt. Beyde kommen ſowohl in der Heftigkeit 
als in der Kur mit der Colica rheumatica ber 
ein, nur daf man hier noch mehr auf Verdünnung 
der Säfte zu fehen bet, und zur Wegſchaffung 
der Saͤure zugleich abſorbentia mit den Mitteln 
verbinden muß. 


11) Colica arthritica. Das Podagra kann entwe- 
der zuruͤckgetrieben werden, oder bie Materie kann 
ſich auch noch ehe ſie in den Extremitaͤten geweſen 

——— iſt, 





ift, auf den Magen und die Gedaͤrme werfen, und 
heftige und gefährliche Koliken verurfachen, da 
man denn durch Epifpaftica und Diaphoretica 
die Materie nach) den Extremitaͤten zu bringen 


ſuchen muß. 


12) Colica catarrhalis. So nennt man wohl am 


fchicklichften diejenige, die in rheumatiſchen Kon 


ſtitutionen bei ftarfer Exhigung von plöglicher Erz 


Faltung verurfacht wird. Sie unterfcheidet fich 


von der Rheumatica dadurch, daß fie nicht mie 


diefe langſam entfteht, fondern plöglic) und gleich 
nach der Erkältung befälle. Man muß hier mit den 
ertweichenden Mitteln zugleich ganz antiphlogiſtiſch 
verfahren. 


13) Colica ab acido primarum viarum. Es giebt 


Perſonen, die eine beſondere Neigung zur Saͤure 
haben, welche oft ſo ſcharf iſt, daß ſie die heftig⸗ 
ſten Koliken verurſacht. Dieſe Säure iſt gemei— 
niglich eine Folge von Verſtopfungen in den Ein⸗ 
geweiden des Unterleibes. In den Anfaͤllen giebt 


“man Antiſpasmodica mif Abforbentibus, und 
hernach fucht man durch ſchickliche Auflöfungsmite 


tel die Verſtopfungen zu heben. 
14) Colica a metaſtaſi febrili. Die Materie der 


Wechſelfieber ſetzt fich zuweilen auf Die Gedärme 
und 
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und verurſacht Kolifen. Man verfaͤhrt hier, wie 
bey anden Metaſtaſen, nur daß man zugleich kraͤf— 
tige Auflöfungsmittel giebt. | 


15) Colica ex. ol;ftrudlione canalıs inteftinorum. So 
koͤnnen z. E. verhaͤrtete Foeces, Obſtkerne, irgend 
einen Theil der Gedaͤrme verſchließen. Auch gehoͤrt 
die Kolik hieher, die bei eingeklemmten Bruͤchen 
entſteht. Im erſten Falle finden blos erweichende 
und ausfuͤhrende Mittel ſtatt, im andern ſucht man 
den Bruch entweder mechaniſch, oder durch Um— 
ſchlaͤge erweichender Mittel und des kalten Waſſers 
oder durch die Operation zuruͤckzubringen. Schnee 
und kaltes Waſſer leiſten da, wo noch keine Ent— 
zuͤndung entſtanden iſt, die vortreflichſten Dienſte. 
Erweichende Umfihläge auf den Unterleib find da 
anzumenden, wo die Einflemmung voneiner Framaf- 
haften Zufammenfchnürung des Bauchringes ent— 
ſteht. Wo aber die Auftreibung der Gedaͤrme von 
entzuͤndlicher Geſchwulſt herruͤhrt, muß ſogleich die 
Operation vorgenommen werden. 


Man muß inzwiſchen vorher genau’ unterſuchen, 
ob auch wuͤrklich ein eingeklemmter Bruch die Urs 
fache de: Kolik fey. Und man hat Urfache dies 
zu glan n, wenn der Schmerz plößlich und zuerſt 
im Bauchringe ensftanden, und dafelbft am beftigs 
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ften ift, und wen der Bruch vor der Kolik hat 


hereingebracht werben fonnen, und dies nun nicht 
gefchehen kann. 

Es giebt Fälle, wo die Gebärme in einander ver- 
ſchoben find,» und dadurd) eine hartnädige Ver-⸗ 
fiopfung verurfachen, wobei es leicht zum Erbrechen 
des Unraths koͤmmt. Man nennt diefe Krankheit 
Volvulus. 


Einige Aerzte haben hier die Gaftrotomie vor= 


‚gefchlagen, um Die Gedärme aus einander wickeln 


zu koͤnnen. Aber die Zeichen diefes Volvuli find 
zu unbeftimmt, als daß man danad) eine fo ge 


>= faͤhrliche Operation unternehmen koͤnnte. Manmuß 


fich hier mit exweichenden und Frampfftillenden Mic 
teln, und fo lange noch feine Entzündung vorhan⸗ 
den ift, mit kalten Urnfchlägen begnügen. Es giebt 
Faͤlle, da fih das eingefchobene Stüd des Darms 


abſondert und durch den Maſtdarm abgeht. Mir 


ift inzwiſchen ein Fall vorgefonmen, wo ic) zehn 


" Volvuli, jeder von einigen Zollen fang, und in ei: 


ner Entfernung von vier bis fünf Zollen in den dün- 


nen Gedärmen fand, in welchen Fällen denn natuͤr⸗ 


lich die Verſchwaͤrung derſelben toͤdtlich ſeyn muß, 
ſo wie man wohl ſchwerlich auf freywillige Ausein⸗ 
anderloͤſung hoffen kann. 


In 
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In dem eben angezeigten Falle waren Spul- 
wuͤrmer die Urfache, und weder Berftopfung noch 
Erbrechen da, „ Vielmehr hatte die verordnete 
Aqua benedidta Rulandi, zu fechs Unzen in 24 
Stunden verbraucht, nicht die mindefte Würfung 
gethan, obgleich Kinftiere den Leib oͤffneten. 
Die Krankheit ſelbſt war von der Art, ‚daß 
man zwar auf Wuͤrmer, nicht Teiche aber auf 
einen fo vielfachen Volvulum Fallen konnte. Es 
war nemlich, eine Art von Chorea S. Viti ,„ bie 
acht Tage lang ununterbrochen fortdauerte ‚ und 
fi) dann nach vorbergegangenen Stupore mit 
dem Tode endigte, — 


Volvulus kann daher ohne Paſſio iliaca ſtatt 
finden, und nicht jeder Volvulus iſt mit Leibſchmer⸗ 
zen verbunden. 


16) Colica ex conſenſu. Zuweilen liegt die Urſache 
der Kolif gar nicht in den Gedärmen felbft, ſon— 
dern würft per confenfum. So fönnen Steine 
in den Nieren und in der Gallenblaſe fehr hef— 
tige Kolifen verurfachen, wo denn ebenfalls er- 
weichende antiphlogiftifche und krampfſtillende Mike 
tel ſtatt finden, - 


Naufea 
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I 


Naifa und Vomitus. 


Beide Zufaͤlle unferfcheiben fich nur dem Grade nach, 
und entftehen immer aus einer widernatürlichen Bewegung 
des Magens und der Gedärme, 


Es giebt eine Krankheit, die mar das Wiederkaͤuen 
nennt, die aber wohl nur eine Art von Brechen ift. Ich 
habe einen yolchen Kranfen gefehen, dem gleich, wenner 
etwas.genoffen hatte, das Genoffene wieder aufftieß, das 
er Denn entweder wegbrach, oder auch wieder herunter- 
ſchlucken fonnfe, welches letztere er denn zu feiner Ernaͤh— 
rung zu thun gezwungen war, Die Urſache davon wa— 
gen Spulwuͤrmer, und er wurde geheilt, 


Der Motus periftalticus inverfus entfteht: 

1) Bon Entzündung des Magens und der nahegele— 
nen Theile, wo das Brechen aber nur als ein Symp⸗ 
tom anzufehen iſt. 

a) Von Fehlern der Diät, 

3) Von einer Anfammlung von Feuchtigfeiten in dem 
Magen durch Erkältung, 

4) Bon Kongeftionen des Blutes nach den Magen. 

) Von bufterifcher Schwäche 
6) Von Verftopfungen der Eingemweide des Unterlei- 
bes; welche anfänglic) des Morgens ein Würgen, 
zufeßst auch Brechen nach genoffenen Speiſen ver— 


urfachen. 
7) Don 
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7: Don Würmern, | 

8) Ex metaſtaſi. So kann Arthritis, Rheumatifmus 
ein Brechen verurfachen. J 

9) Per confenfum nach Verletzungen des Kopfs. 

10) ‘m zweyten Monate der Schwangerfchaft. 

So lange unnüße Feuchtigkeiten weggeben, ift das 
Brechen felten fehädlih, es müßten denn dieſe Feuchtig⸗ 
feiten erſt durch den Reiz entftehen, und in dem: Falle 
hätte man freylich das Brechen durch Hebung des Reizes 
zu flillen. Wenn aber nichts Widernatürliches ausge- 
brochen wird, fo muß das Brechen gemeiniglich geſtillt 
werden, damit die Kräfte nicht zu ſehr erſchoͤpft oder ent⸗ 
zuͤndliche Stockungen verurſacht werden. 

Man ſucht in dieſem Falle zuerſt den Leib durch er- 
weichende Klyſtiere zu öffnen, und läßt in der Herzgrube 
erweichende und krampfſtillende Salben einreiben. Da 
auch gemeiniglich bey ſtarken Brechen die Glieder kuͤhl 
ſind, ſo reibt man dieſe mit warmen Wein, und ſucht den 
Kranken überhaupt in Ausduͤnſtung zu bringen, 

Wo Vollbluͤtigkeit ift und Entzündung des Magens 
befürchtet werden muß, läßt man zur Ader, oder ſieht 
auf Wiederherftellung unterdruͤckter Blutfluͤſſe, und legt 
ein camphorirtes Dlafenpflafter auf den Magen, 

Auch diene zur Stillung des Brechens bie fire Luft, 
ober, welches einerley ift, das Riveriſche Traͤnkchen. 


Wenn 
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Wenn keine Entzündung zu befürchten ift, und das 
Brechen doch nicht nachläßt, fo Fann man auch inner- 
lich aromatica und opiata geben. | 

Wenn das Brechen geftilfe iſt, ſucht man behutſam 
die reisenden Urſachen wegzuſchaffen. | 
€ " Das Brschen bei Schwangern iſt mehrentheils ſehr 
nuͤchlich, dahingegen das ſymptomatiſche Brechen bei 
Verwundungen des Kopfs hoͤchſt gefaͤhrlich iſt. 


Diarrhoea. 


"Ein häufiger dunner Stuhlgang, der fat immer 
mit etwas Leibſchmerzen und Stuhlzwange verfuüpft ift, 
wo zwar die Exkremente nicht ihre natuͤrliche Beſchaf— 
fenheit haben, aber doch auch nicht ganz von ihrer ges 
wöghlichen Natur abweichen, und wo entweder gar kein 
oder doch nur ein zufaͤlliges Fieber bemerkt wird, heißt 
Diarrhoͤe. | | 3 

‚Die Diarrhoͤe kann aus eben denfelben Urfachen ent⸗ 
firhen, welche fonft Vomitum bewärfen koͤnnen. Auf 
ferdem gehören hieher noch Leidenſchaften. So entfteht 
leicht eine Diarrhoͤe von Schred und Furcht, die aber 
vorübergehend iſt; Traurigkeit fann hartnädige Diars - 
rhden veranfaffen. Auch giebt es epidemifche Diarrhöen, 
die gemeiniglich.aus einer Verderbung der Galle entites 
hen. Eine Diarrhoͤe fann wegen zu großer Erſchlaffung 
der Gedaͤrme habituell werden. Und endlich kann ein 
Durch⸗ 
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Durchlauf von Vereiterung und faulichter Auflöfung der 
Eingeweide entftehen. Die Diarrhöe, die bei Kindern 
beim Zahnen vorkoͤmmt, ift fehon oben in dem Abſchnitte 
von der Dentition angezeigt 

Wie Vomitusund Diarrhoea fehr in ihren Urſachen 
übereinkommen, fo erfordern fie auch faft gleiche Be— 
handlung, bei der man um fo forgfältiger feyn muß, 
weildurch Diarrhoͤen der ganze Zweck der Ernährung 
vereitelt wird, und leicht Cacherien und Auszehrungen 
daher entſtehen koͤnnen. 

Es kommt bei jeder Diarrhoͤe darauf an; erſtlich die 
reizende Urſache wegzuſchaffen, und zweytens den Gedaͤr— 
men ihre zu große Schwäche und Empfindlichkeit zu neh⸗ 
men, welche bepde Stücke man in der Kur fo viel als 
möglich zu verbinden fuchen muß. | 

Sind gallichte Unreinigkeiten die Urfache, fo fi nd 
laxantia antiphlogiftica, befonders das Tamarinden- 
marf anzumenden, | 

Wenn Diefe meiftentheils weggefchaft find, oder mehr 
Anfammlung yon Schleim da ift, fo giebt man die Rha— 
barber, welche man da, wo ſich Säure äußert, mit ab- 
forbentibus, und da, wo zugleich viel krampfhafte 
Spannungen ſind, mit etwas Mohnſaft verſetzen kann. 
Iſt aber zugleich eine zu große Reizbarkeit der Gedaͤrme 
da, ſo verſetzt man ſie mit dem arabiſchen Gummi. 
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Kann man bie Unreinigkeiten zur Turgefceng brin⸗ 
gen, fo thut ein Brechmittel vortrefliche Dienſte, weil 
Dadurch zugleich der Motus periftalticus eine andere Rich: 
fung bekoͤmmt. 

| Wenn Diarrbien von Kongeftionen des Blutes ent- 
ftehen, wie das oft bei unterdrückten Blutfluͤſſen der Fall 
äſt, fo verfähre man genau, wie oben in dem Abſchnitte 
Yon der verhaltenen und unterdruͤckten Reinigung gelehrt 
worden. 

Ko Traurigkeit die Urfache ift, find gemeiniglich der 
Kreislauf des Blutes und die Sekretionen gehindert; Da= 
Her bier Aufmunterung des Geiſtes und Bervegung bie 
Hauptſtuͤcke der Kur ausmachen, Befonders muß man 
die · Ausduͤnſtung zu befördern füchen, welches da, wo 
keine groben reizenden Urſachen mehr ſind, ſehr gut durch 
die Theriaca Andromachi geſchieht. 

Ueberhaupt muß man feine Diarrhöe ſtopfen, fo 
fange etwas widernatürliches weggebt, wovon man ver⸗ 
muchen kann, Daß es nicht erſt erzeugt worden ft. Doch 
muß man fich auch bier nach der Befchaffenbeit der 
Kräfte und der Reizbarkeit der Gedärme richten. Sind 
jene ſchwach, und dieſe groß, fo kann man bald etwas 
Kaskarillenrinde zu Huͤlfe nehmen, wozu ſich auch a 
fen die Simarouba qualifizirt. 

Eine Schärfe, die nicht durch) Ausführung der er= 
ſten Wege fortzuſchaffen iſt, muß man durch Blaſenpfla⸗ 

ſter 


— 
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fer, durch Aufldfungsmittel, und durch verdinnende 
ſchweißtreibende Getränke zu heben fuchen, Zum Auflö- 
fungsmittel find Pleine Dofen von der Ipecacuanha mit 
Mohnſaft vermifcht, oft von gufem Nutzen. Iſt die 
Schwäche und Neizbarfeit zu groß, fo nimmt man flär= 
fere Adftringentia, als Kampefchenhoß;, terra catechu 
und Alaun zu Hülfe, | 
Wo Eiter durch Diarrhoͤen abgeht, "an es ft guf 

gehen, wenn manfie mit demulcentibus unterhält, Leert 
fich aber das Geſchwuͤr nicht auf einmal aus, fo erfolge 
Auszebrung, die auch da nicht ausbleibt, wo die Einge- 
weide verdorben find. 

- Bei den übrigen Urfachen verfährt man fo, wie vor⸗ 
her bei dem Vomitu angezeigt iſt. 


Fluxzus coehacus. ö 


Wenn durch den Stuhlgang Feine wahren Fneces, 
fonbern Die zwar aufgelöften, aber nicht mit Galle ge- 
färbten Speifen abgehen, fo heißt die Krankheit Fluxus 
coeliacus. 

Sonft glaubte matt, daß zum Fluxu coeliaco ime 
mer ein Abgang des Milchfafts erfordert werde, aber 
dieſer Fall finder wohl aͤußerſt ſelten ftatt, ob gleich neuere 
Verſuche die Möglichkeie zu erweiſen fcheinen, daß durch 


umgekehrte Bewegung der Milchgefäße Milchſaft abge⸗ 


hen fünne, 
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Die Urfachen diefes Abgangs des Chymus find ge 
meiniglich ein Mangel oder eine fehlerhafte Befchaffen- 
heit der Galle, folglich Berfiopfungen in der Leber; fer— 
ner Verſtopfungen der Gefrösprüfen und der Milchge- 
fäße, und endlich zu große Neizbarfeit der Gedärme, 
Rhabarbarina mit aromatifchen Adftringentibus helfen 
entweder, oder die Krankheit ift dann gemeiniglic) 
unbeilbar. | 


Lienteria. 


Wenn die Speifen ganz unverändert abgeben, fo 
iſt es Tienteria. 

Die Urſachen ſind ebenfalls gemeiniglich entweder 
Verſtopfungen der Leber und fehlerhafte en oder zu 
große Neizbarfeit der Gedarme, 

Im erften Falle dienen rhabarbarına. Im zweyten 
Autrientia und roborantia. Wo binlängliche Galle ift, 
"und es den Gedärmen an Schleim fehlt, läßt man blos 
demuleivende Nahrungsmittel nehmen, Wo es aber an 
Galle fehlt, giebt man amara, und unter dieſen beſon⸗ 
ders die Quaſſia und das Kampeſchenholz. 


Fluxus hepaticus. 


So nennt man den Abgang einer vörblich gefärbten. 
Fluͤſſigkeit. 


Von 
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Bon einer gewöhnlichen Diarrhoͤe unterſcheidet fich 
dieſe Krankheit dadurch, daß ſelten, oder faſt niemals 
Bauchgrimmen und Stuhlzwang dabei iſt, und die Ab— 
gaͤnge nicht haͤufig, ſondern hoͤchſtens drey bis viermal 
taͤglich ſind; von der Dyſenterie durch ihren chroniſchen 
Lauf und Abweſenheit des Fiebers, und von dem Haͤmor⸗ 
rhoidalfluffe dadurch, daß die Feuchtigkeit gleichmäßig 
und nur ſchwach roͤthlich gefaͤrbt ift, 

Die Kranken befommen mit der Zeif ein gelbes ka— 
chektiſches Anfehen, und fterben dann an der Aus— 
zehrung. 

Die Quelle der abgehenden Feuchtigkeit iſt nicht im⸗ 
mer die Leber, ſondern auch oft und mehrentheils in den 
Gefaͤßen des Gekroͤſes. 

Die Urſachen davon ſind entweder Eroſionen und 

Aufloͤſungen, oder auch Erſchlaffungen in den Extremi— 
taͤten der Gefaͤße der Leber und der Gedaͤrme. Und 
das Blut dringt unter dieſen Umſtaͤnden um ſo leichter 
durch, je mehr der Kreislauf durch Kongeſtionen ge— 
hemmt wird. * 

Die Krankheit iſt aͤußerſt ſchwer zu heilen, beſon— 
ders wenn fie etwas eingewurzelt iſt. Laxantia ſchwaͤ— 
chen, ohne zu helfen. Aderlaͤſſe finden, der Cachexie we— 
gen, Außerft felten ftatt.. Temperantia Chicken fich eben 
fo wenig, da die Kranken mehr fühl als warın find, und 
einen Eleinen Puls haben, Hält man den Abgang an, 

Gg 3 | fo 
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ſo entſtehen gemeiniglich Aengſtlichkeiten und andere noch 
ſchlimmere Zufaͤlle. Alles was man thun kann, iſt, die 
Kongeſtionen des Blutes zu verhindern, welches man 
durch emollientia und antiſpasmodica, und durch Blut⸗ 
igel und Schroͤpfen zu bewürfen ſuchen muß. 


Morbus niger. 
* 


Die Krankheit heißt auch Flurus fpleneticus, weil 
man glaubte, daß die bei diefer Krankheit abgehenden 
ſchwarzen und ftinfenden Feuchtigkelten immer aus der 
Milz; famen, Aber es ift oft nur ein Abgang von gal- 
lichten Unreinigfeiten, wo die Galle Durch eine geroiffe 
. Einwirkung des Nervenſyſtems ſchwarz gefärbt wor 
Den iſt. | 

- Gemeiniglich werden auch folche ſchwarze Unreinig- 
keiten ausgebrochen, und man koͤnnte Die Krankheit da— 
her für eine Art von Cholera anfehen. Aber fie unter 
fcheidet fich von diefer dadurch, daß fie nicht fo, wie die 
Cholera, epidemifch und bei choleriſchen Seibesbefchaffen- 
beiten entſteht, fondern nur fporadifch und bei melan⸗ 
choliſchen und durch langſame Leidenſchaften angegriffenen 
Zemperamenten vorkoͤmmt. 

Zumeilen feheine der Abgang wuͤrklich verdorbenes 
Blut zu fern, welches aus folgenden Gründen wahr— 
feheinlic) wird; 1) die Krankheit erfolgt zuweilen auf 
Blurflüffe aus den erſten Wegen; 2) entftehr fie zumels 

len 
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len bei fforbutifcher Befchaffenheit der PR 3Rrifft 
es ſich, daß zu einer und eben derſelben Zeit ordentliche 
Exeremente mit dieſem ſchwarzen Abgange abwechſeln; 
4) kommt auch wirklich oft wahres Blut. 

Die Krankheit verhaͤlt ſich in dieſem Falle Ki 
hitzig und hat Fritifche Tage. 

In der Kur hat man daher darauf zu sogen ‚ob 
die Krankheit Aehnlichkeit mit der Ruhr habe, ober ob 
fie von ſkorbutiſcher Auflöfung des Blutes, oder von 
zaͤhem und ſtockenden gallichten Schleim entſtan⸗ 
den ſey. | Ä 
Auf feinem Fall muß man Den, Abgang unmittelz 
bar hemmen. Wo die Krankheit Higiger Art iſt, ver 
fährt man fo, wie bei ber Ruhr. Wo ſtorbutiſche 
Beſchaffenheit der Säfte iſt, diene Vitriolſaͤure, und 
bei ſchwarzer Galle Tamarindenmark mit Rhabarber 
und dem Tart. tartariſ. Wo es an Kraͤften fehlt, 

reibt man die Glieder mit Wein, laͤßt Weinmolken 
trinken und giebt nach und nach roborantia amara, 
wo ſich die Simarouba oft nuͤtzlich erzeigt. 
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Don den Krankheiten der Urinwege. 


Steinfehmerzen. 


Eine Anſammlung von Gries und ſteinigten Verhaͤr—⸗ 
tungen, kann in allen Eingeweiden des Koͤrpers ſtatt fin⸗ 
den; aber beſonders entſteht ſie in der Gallenblaſe, in 
den Nieren und in der Blaſe. Wir haben es hier nur 
mit den Steinſchmerzen in den Urinwegen zu fhun. 


Man hat beſonders dreyerlei Zuſtaͤnde zu unters 

ſcheiden. 

1) Der Gries. Man merkt bei alten Perſonen 
und bei rheumatiſchen und arthritiſchen Konſtitutio⸗ 
nen oft einen Abgang eines weiß- roͤthlichen San— 
Des, der off nicht nur das Ueinlaffen befchwerlich 
macht und unterdrückt, fondern auch durch feinen 
Reiz, Kolifen, Erbrechen und andere Krämpfe 
zumege bringen fann, Man will bemerft haben, 
daß Ddiefer Gries niemals da angetroffen werde, 
wo wahrer Stein iftz und umgekehrt, Fein wahrer 
Stein zu befürchten fen , 100 diefer Gries befind=. 
lich if, Auch foll diefer Gries nicht in den Mies 
ven, fondern erft in den Ureteren und in der Blaſe 
entftehen, — 

2) Der Nierenſtein. Das Daſeyn eines Nieren— 


fteins erfenne man aus einem Druck und Schmerz 
EN in. 
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in der regione lumbari, wodurch leicht Entzuͤndun⸗ 
gen in der Niere und krampfhafte Bewegungen per 


* 
confenfum veranlaßt werden. Dabei wird eine 


Taubheit in der untern Extremitaͤt der leidenden 
Seite empfunden, und ein Zuruͤckziehen der Hode 
an eben derſelben Seite bemerkt. Dieſe Zeichen 
ſind nun freilich an und fuͤr ſich etwas zweydeutig, 
aber man wird ſeiner Sache gewiſſer, wenn man 


zugleich keine andere Urſache dieſer Zufaͤlle entz 


decken kann. * 

Wenn der Nierenſtein nicht zu groß iſt, ſo wird 
er oft in die Ureteren, und von da nach der Blaſe 
getrieben. Bei dieſem Durchgange entſtehen denn 


mehr oder weniger heftige Schmerzen, Kraͤmpfe, 


Schauer, Erbrechen, Konvulſionen. 

3) Der Blaſenſtein. Es entſtehen hier ebenfalls 
Kraͤmpfe und Beſchwerden beym Urinlaſſen, das 
manchmal ganz ploͤtzlich unterbrochen, und oft da⸗ 
durch erleichtert wird, daß ſich die Kranken vor- 
waͤrts biegen, und die Beine auseinander ſtellen; 


auch iſt gemeiniglich ein Abſatz von Schleim in dem 


Urin, der ſich vom Eiter dadurch unterſcheidet, daß 
er nicht, ſo wie jenes, das Waſſer weiß faͤrbt; 
Mannsperſonen verſpuͤren einen Reiz und ein Ju⸗ 
cken an der Eichel, und Weibsperſonen an der 
Harnroͤhre, und eine Schwere im Perinaeo, Aber 
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nur durch den Catheter kann man gewiß werben, 
| ob ein Stein da fey oder nicht, 

Ueber die Urfachen des Seins und bes Griefes läße 
fich nicht viel gewiſſes fagen,  Smmer gehört eine befon- 
dere Difpofition dazu, ohne welche andere Urfachen nie- 
mals einen Stein hervorbringen werben, Aber mo Dif- 
pofition ift, koͤnnen fäuerlihe Weine, häufiger Genuf 
des Käfebei fißender Lebensart, allerdings die Erzeugung 
des Steins befördern; daher er auch in der Schweiz und 
in Sranfreich häufiger als“ bei uns angetroffen wird, 
Auch entfteher er leicht, wo durch einen Zufall fremde 
Körper in die Blaſe gekommen find, an welche fich die 
in dem Urin enthaltene erdigte Materie anfeßen kann. 

In der Kur har man zwey Abfichten; erſtlich, den 
durch den Gries und Stein verurſachten Reiz zu ae 
und zweytens, den Stein fortzufchaffen. 

Ob gleich der Gries und Stein die unmittelbare ur⸗ 
ſache des Reizes ſind, ſo haben doch die Kranken oft 
Ruhe, und die Zufaͤlle werden ſehr oft erſt durch andere 
Urſachen rege gemacht. Z, B. durch Würmer und Un⸗ 
reinigkeiten in den erſten Wegen, durch Leidenſchaften, 
beſonders durch Aergerniß, durch Kongeſtionen des Blu— 
tes bei unterdruͤckten und gewohnten Blutfluͤſſen. 

Da aus dem Reize leicht Entzuͤndungen entſtehen 
koͤnnen, fo muß man juerft Darauf jeden, ob Vollbluͤ⸗ 


tigkeit da iſt, und ob Blutfluͤſſe gehindert und unterdruͤckt 
wor⸗ 
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worden find oder nicht, In diefem Falle dienen nach 
Verhaͤltniß Aderläffe oder Sofalausleerungen dureh Blut⸗ 
igel oder Schröpftöpfe, 


Wenn diefe Vollbluͤtigkeit gehoben, oder Feine da 
geweſen iſt, ſo wendet man gleich aͤußerlich erweichende 
Umſchlaͤge an, und laͤßt innerlich antiſpasmodica mit 
demulcentibus nehmen. Zugleich ſieht man darauf, ob 
etwa ein anderes Irritament, z. B. gallichte Unreinig— 
keit, vorhanden iſt, und ſucht dieſe durch als Abs 
Führungen wegzufchaffen. 


‚Wenn die Schmerzen anhalten, und nicht Entzüns 
dung vorhanden ift, ſo kann man fehr viel durc) den in⸗ 
nerlichen Gebrauch der. firen Luft ausrichten, wodurch) 
die Schmerzen oft und bald geſtillt werden, befonders 
wenn Schleim da ift, der durch feine Stockung zum Theil 
den Reiz verurſachte. ©, Aer fixus. | 


Der zweyte Theil der Kur beirift die Ausführung 
und Weafchaffung des Griefes und Steines. 

Wo bloßer Gries ift, kann man fich viel von gelin- 
den diuretifchen Mitteln, bei gufer Diät, binlänglicher 
Leibesbewegung und beförderter Ausdünftung verfprechen, 
wobei man zu gleicher Zeit auf die etwa im Körper vor⸗ 
handene rheumatifche und arthritifche Materie Ruͤckſicht 
zu nehmen hat, Es dienen daher der Guajackgummi, 
der Spiesglasfehmwefel, frifche bittere und antifforbutifche 

Kraͤu⸗ 
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Kroaͤuterſaͤfte und Merkurialmittel. Zu den Urintreiben⸗ 
den Dingen gehoͤren die Uva urfi, die Baccae und dag 
Lignum Juniperi, wiewohl es hier immer nur darauf 
ankoͤmmt, den Abgang des Griefes durch gelinde urin- 
freibende Mittel zu befördern, wozu alfo jedes diureti- 
cum fauglich ift, und man das ausfuchen kann, was 
dem Kranken am wenigſten Reiz macht, und doch das 
Urinlaffen befördert. Es kann fich auch diefer Gries 
Durch eine im Körper vorhandene Wechfelfiebermaterie 
erzeugen, da denn die Chinarinde und die fire Luft vor— 
treffliche Dienfte leiften, 

Die Steine felbft aufzulofen , bleibt bis jetzt immer 
noch eine Aufgabe in der Kunſt. Man will zwar gute | 
Erfahrungen von der Seife, dem Kalfwafler, den ge 
brannten Eyerfchalen, der firen Luft, dem Karlsbader 
Brunnen, der Bärentraube und andern Mitteln haben, 
Aber entweder es ift Fein wahrer Sein, fondern nur 
Gries da geweſen, oder die Mittel haben nur auf eine 
Zeitlang geholfen, oder fie haben auch durch zu häuft- 
gen Gebraud) geſchadet. Es bleibt daher nur die Ope— 
ration uͤbrig, welche aber auch nur bei dem Blaſenſtein 
ſtatt finder, ob gleich Faͤlle vorhanden ſind, daß ſi ch bei 
dem Nierenſtein eine Geſchwulſt nach außen erhoben hat, 
aus deren Oefnung man die Steine hat herausnehmen 


koͤnnen. 


Ver⸗ 
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Derbindertes Urinlaſſen. 

Man unterſcheidet drey Arten dieſes Uebels, die meh— 
rentheils nur gradweiſe unterſchieden ſind. 

1) Dyſuria Wenn der Urin nicht recht fort will, 
aber doch eben keine großen Beſchwerden davon 
entſtehen, ſo nennt man es Dyſurie. 

2) Stranguria. Wenn der Urin nur tropfenweiſe 
und mit Schmerz abgeht, fo heißt es Stran- 
gurie. 

3) Mnuria. Hier find die ſchmerzhafteſten Cona- 
tus mingendi , ohne daß das mindefte abgeht, wo— 
bey zugleich die Blafe aufgerrieben wird, ein Ges 

- fühl von Schwere im Unterleibe, und oft eine Ge— 
ſchwulſt über die Schaamfnochen macht, | 

Die Urfachen find entweder in den Urinwegen felbft, 

oder würfen per confenfum. Die vornehmften find: 

1) Entzündung der Nieren, der Ureteren, der Blafe 
und der Harnröhtee 

2) Kongeftionen des Blutes von unterdrücken und 

gewohnten Blutfluͤſſen. 

3) Nieren- und Blaſenſteine. 

4) Anſammlung von Schleim, der entweder 
den Reiz der Steine verurſacht, oder auch durch 
eine beſondere Diſpoſition, eben ſo wie bei der Co— 
lica pituitoſa, erzeugt wird,, | 

5) Kraͤm⸗ 
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5) Kraͤmpfe, die entweder von kleinen Urſachen bei 
hyſteriſcher Schwaͤche, oder auch von Wuͤrmern, 
ſcharfen Unreinigkeiten in den erſten Wegen, Gries 
und Steinen entſtehen, und um ſo leichter das Urin⸗ 
laſſen hindern, wenn ſchon Lokalfehler in den Nies 

ren find, | 

6) Aufihwellung der Saamenbläschen, Geſchwuͤre, 
Verhärtungen und Karnofitäten in den Urinwegen 
und in der Proftata, welches alles Folgen übelbe+ 
handelter Genorrhoͤen ſeyn köͤnnen. Die Aufſchwel⸗ 
fung der Saamenbläschen und der Proſtata wird oft 
dadurch hervorgebracht, daß der Saame, ftatt zu 
ejaculiven, durch einen Krampf zurücgehälten 
wird, ER 

7) Starke diuretica, z. B. unborfichtiger Gebrauch 
der fpanifchen liegen, 

3) Gegorne Getränke, die entweder nicht vecht gego⸗ 
ven haben, oder noch in der Gährung find, 

9) Erſchlaffung und Schwäche der Blaſe. 


10) Drud der Muffer auf die Blafe in Schwanger⸗ 


fchaften. 

Bei Entzuͤndungen verfährf man ganz anfiphlogie 
ſtiſch. Die Kongeftionen des Blutes fucht man durc) 
Aderläffe, durch Wiederherfiellung gewohnter Blurflüffe, 
und Durch erweichende und Erampfftillende Mittel zu heben. 


Wo 
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Ko Schleim ift, unterſucht man, ob diefer Schleim 
von Steinen werurfacht, oder durch eine beiondere Dif- 
pofition erzeugt wird, Im erften Fall dient die fire 
Luft, im zweyten, ftärfende und zufammenziehende 
Mittel, | | 

Dei Krämpfen fiehf mar auf die Urfachen des Rei— 
jes, und wendet zugleich emollientia und antifpasmo- 
dica ar, CB 


Wo Anfchwellung der Saamenbläschen und ber 
Proftafa die Urfache ift, welches daraus wahrſcheinlich 
wird, wenn der Kranke ſehr faamenreich ift, und die 
Kijakulation des Saamens ſehr fehmer half, und der 
Anfall nach fehlgefchlagenen Entledigungen ober Pollu⸗ 
tionen erfolge, muß der Kranke jeden Reiz zum zweyten 
Geſchlecht zu vermeiden ſuchen, und eine duͤnne Diätbeob- 
achten. Um den angehäuften Saamen abzuführen, giebr 
man diuretica und demulcentia. Außer den Anfällen 
kann man fich zur Berminderung der Kongeftionen der 
Säfte nach den Geburtstheilen mit Mugen des Kamphers 
bedienen, fo mie man auf der andern Geite auf 
Stärkung ber feften Theile und Heilung der Geſchwuͤre 
oder Erfchlaffungen zu fehen bar, 

Dei Geſchwuͤren, Verhaͤrtungen und Karnoſttaͤ⸗ 
ten kann man ſelten oder wohl niemals anders, als 
mechaniſch, das heißt, durch Kerzen helfen. Selbſt 

wo 
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wo das Uebel venerifcher Abkunfe ift, helfen Merkur 
rialmittel nicht, 

Go fpanifche Fliegen bie Mrfache find, Hilfe Kams 
pher in Emulfionen gegeben, ſpezifiſch. Dabei gebraucht 
man zugleich, fo wie da, mo gegorne Getraͤnke die Ur⸗ 
fache find, äußerlich emollientia, und innerlich de- 
mulcentia. 

Bo Schwäche der Blaſe ift, hat man zu unfere 
füchen, ob dieſe Schwäche von einem allgemeinen Feh— 
fer des Nervenſyſtems herruͤhrt, oder ob fie nur lofal, 
und etwa durch zu langes Verhalten des Urins entſtan⸗ 
den ift. Im erften Falle kann man oft Durch ftärfende 
und urinfreibende Mittel Helfen; im letztern thut es die 
Natur, oder die Krankheit bleibt unheilbar. 

Bei Schwangerſchaften ift- off eine obliquitas Ute- 
ri die Urfache, die man denn nach den Regeln der Ent⸗ 
bindungskunſt zu heben ſuchen muß. 

Wenn eine vollfommene Iſchurie da iſt, und fein 
Katheter angebracht werben kann, und die Gefahr 
droht, fo nimmt man feine Zuflucht zur Paracentefi 


veficae. B 

» Es kann ein Fehler in den Nieren ſeyn, wodurch 
alle Abfonderung des Urins verhindert wird, auch gar 
fein Trieb zum Urinlaffen und folglich Fein Schmerz 
da if, In diefem Halle entftehen leicht oedematoͤſe 


Geſchwuͤlſte, und die Krankheit iſt ſelten heilbar, weil 
Y die 
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die Nieren gemeiniglich zerftört find, Sie heißt Ilchu- 
ria renalis. 

5) Es ann auch bei ziemlich gutem Abgange des 
Urins eine widernatürfiche Anhäufung des Urins in der 
Blaſe und Ausdehnung ber leßferen. entftehen und Die. 
Folge einer Iſchurie ſeyn. Man fühle Hier die Gefchwulft 
im Unterleibe, und vermuthlich wird die Blafe f kirrhoͤs 
und unempfindlich, daher auch kein Schmerz da iſt. Die 
Kur kann hier nur palliativ durch — geſchehen. 


Midus cruentus. 


Wenn mit dem Urin Blut abgeht, ſo heißt die 
Krankheit Mictus eruentus. Ein bloßes Stillicidium 
fanguinis aus der Harnroͤhre, kann von Haͤmorrhoidal⸗ 
kongeſtionen entſtehen, aber denn nennt man es haemor- 
rhoides penis. Auch Fann bei einer venerifchen Gonor⸗ 
rhoe und bei zu vieler Ausleerung des Saamens Blut 
erfolgen, welches ebenfalls nicht mictus cruentus ges 
nannt wird, 

VUebrigens ift diefe Krankheit Aneffopfgeif mit bes 
ſchwerlichem Urinlaffen verknüpft, entſteht aus eben dene 
felben Urfachen, und wird auf gleiche Art behandelk, 


Incontinentia urinae, 


So nennet man das 2 Meseeuägen ‚ ben Urin an fi) 
zu balten, 
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Die Urſache davon liegt entweder in ber Blaſe felbft, 
oder in. dem Sphinkter derfelben, 

Die Blaſe kann zu reizbar ſeyn, wenn fie entzlnder 
ft, ober zu viel fcharfe Speifen und urintreibende Mit— 
gel genommen find. Sie kann aud), mie bey Schwanz 
gerfchaften, fo gedrückt werden, daß ber Sphinkter nicht 
widerſtehen kann. 

Der Sphinkter ſelbſt kann geſchwaͤcht und gelaͤhmt 
ſeyn, entweder aus allgemeinen Urſachen, oder von eis 
nem langen Aufſenthalt des Steins, von zu harter Ber: 
narbung nad) einem Steinfehniste, und’ von zu langen 
Verhalten des Urins, abe 

Wo zu viel Neizbarkeit der Blaſe it, wendet man 
emollientia und demulcentia an, Bei Schwäche kann 
man ftärfende, zuſammenziehende und urintreibende Mit⸗ 
tel verſuchen, die entweder bald oder gar nicht helfen. 


Diabetes. 


Wenn widernatuͤrlich viel Urin abgeht , und daraus 
eine Abzehrung entfteht, fo heißt die Krankheit Diabetes 
oder Harnruhr, die uͤbrigens dußerft felten vorfommt. 

Es giebt Falle, wo der Urin zwar nicht zu haufig 
abgeht, aber eine tidernatütliche Beſchaffenheit bat; 
So geben z. B. genoſſene Getraͤnke zuweilen unveraͤn⸗ 
dert wieder ab» Die Schrifefteller pflegen diefe Krank⸗ 


heiten falſche Harnruhren zu nennen. 
ER Auch 
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Auch giebt es eine Art von chylöfer Harnruhr, 
wo nemlich der Milchſaft durch die lymphatiſchen Gefaͤße 
unmittelbar nach der Blaſe gebracht wird. 


Gemeiniglich iſt der Urin ohne Geruch und Ge⸗ 


ſchmack, coagulirt ſich in der Waͤrme nicht, und iſt folg⸗ 
lich keine Lymphe, wohl aber laͤßt ſich aus ihm eine zucker⸗ 
artige Subſtanz abſcheiden, und durch die Gaͤhrung 
wird er ſaͤuerlich; er iſt alſo wahrſcheinlich das naͤchſte 
Produkt des Milchſafts. Mehrentheils ſind hartnaͤckige 
Verſtopfungen und verſchloſſene Geſchwuͤre, Schwaͤche 
der Haut und des lymphatiſchen Syſtems, und uͤberhaupt 
alle Urſachen der auszehrenden Krankheiten auch hier die 
Urſache. | 

Man verführt daher nach den verfchiedenen Anzeigen 
eben fo, wie oben bei den abzehvenden Krankheiten gee 


lehrt worden, Aber die Kur ſchlaͤgt meiftentheils fehl, | 


weil man nicht beflimmen kann, ob der Fehler in den abz 
fondernden Werkzeugen des Urins oder in einer fehlerhaf- 
sen Defchaffenheit des ganzen lymphatiſchen Syſtems 
beſtehe, welches letztere inzwiſchen doch das wahrſchein⸗ 
lichſte iſt, weil oft weit mehr Urin abgeht, als Fluͤſſig⸗ 
feiten genoffen werden und die Einſaugung der Haut alfo 
zu ſtark ſeyn muß. Im erſten Falle koͤnnen inzwiſchen die 
Chinarinde und kalte Baͤder, ſo wie im letzteren Die Kantha⸗ 
rindentinktur von Nutzen ſeyn, um die Erſchlaffung der 
Gefaͤße zu heben. nr / 
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Von den Krankheiten der Geburtstheile. 


Gonorrhoea benigna und Fluor albus. 


Einen Ausfluß des Saamens oder eines Schleims aus 
der Harnröhre, der nicht von venerifchen Urſachen ent= 
ftanden ift, nennt man Gonorrhoea benigna. Geſchieht 
der Ausfluß des Saamens nicht tropfenweiſe, ſondern 
auf einmal, ſo heißt es Pollutio. 


J Bei dem weiblichen Geſchlechte heißt die Krankheit 
Leucorrhoea oder Fluor albus. 


Da, wo die Feuchtigkeit tropfenweiſe abgeht, ift 
mehr verduͤnnter Schleim als Saamen zu vermufhen, 
fo wie bei Weibsperfonen der Schleim gemeiniglid) nur 
aus den Drüfen der Mutterſcheide kͤmmt; wiewohl es 
auch Fälle giebt, wo der Mucus aus dem Utero kömmt, 
der in diefem Falle gemeiniglich ſcirrhoͤs iſt. 

Eiin ſolcher Ausfluß iſt die Folge von ſtarken Konges 
ftionen nach den Geburtstheilen, und, von. einer befon= 
dern Schwaͤche. 

Im erſten Falle dienen ſowohl phyſiſche als moraliſche 
temperantia, und im letzteren kalte Bäder und robo- 
rantia auftera, bei ftrenger und nicht fehr naͤhrender 
Diät, Wenn die Kongeftionen von verftopffen Drüfen 


entftehen, fo giebt man fräftige Refolventia, z. B. 
Spies- 
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Spiesglasſchwefel, Ammoniakgummi, Berg, 
und dergleichen. 

Bei Mannsverfonen kann die Ejaculatio ——— 
durch eben dieſelben Urſachen erſchwert werden, welche 
das Urinlaſſen verhindern, und wo man —* auf gleiche 
Art verfaͤhrt. 


Satyriafis und Priapiſinus. 

Eine widernatlirfiche Eredio penis mit einem Gefühl 
der Wolluft, heißt Satyriafzs, wo aber das angenehme 
Gefühl fehle, oder vielmehr Schmerz iſt, da nennt man 
fie Priapifmus. 

Es giebteinen fehr gefährlichen ———— von 
ger Art, der die Kranken gemeiniglich in ſieben Tagen 
toͤdtet, aber der bei uns aͤußerſt ſelten vorkoͤmmt. 

Die gewoͤhnlichſten Urſachen der bei uns vorkommen⸗ 
den Satyriaſis und des Priapifmus find: _ 

1) Scharfer Urin, ‚der ſich zur Machtszeit oder aus 
andern Urfachen anſammlet. Y 

2) Dieren= und aa , die durch ihren Reiz 
würfen, j 

3) Eine beſondere  Einpfindlichkeit Des Kaitteiihe 
ſtems. So bemerkt man diefe Krankheit oft bei 
Melancholicis,. und als ein Symptom der Hy⸗ 
drophobie, 


[4 


563 M Eine 


m 


486 — 


4) Eine befondere Schärfe der Säfte, Bei bem 
Skorbut und bei ſtarken Kräßen ift diefer Zufall 
nicht ungewöhnlich. 

3) Entzündung in der Harnröhre, tie das z. B. bei 
der Gonorrhoea venerea oft der Fall ift, 

Diefe Urfachen fucht man nach den ſchon öfters ame 
gezeigten Regeln zu heben, 
Der Kampher wärkt hier zuweilen als ein Specificum. 


Nymphomania. 

Eine befondere Geilheit der Weibsperſonen, die, 
wenn fie nicht befriedigt wird, in Delirsa und Konvul- 
fionen ausarten fan, heißt Nymphomania oder Me- 
trornania. 

Immer ift hier entweder eine ftarfe Kongeftion des 
Blutes nach den Geburtstheilen, oder eine befondere 
Schärfe der Säfte, oder eine befondere Nervenempfind- 
lichkeit die Urfache, der man denn nad) ſchon angezeigter 
Art und Erforderniß begegnen muß. 

Wenn die Geburtstheile aufgerrieben find, dienen 
Umfchläge von Möhrenbrei und Faltem Waſſer. 
| Auch hier kann man mit Nußen den Kampher enf- 

weder für fich oder mit Fühlenden und andern erforderli- 
chen Mitteln verbinden. | 


Mutter: 
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Muttergewaͤchſe. 

Die Schriftſteller unterſcheiden die Muttergewaͤchſe 
in Mola und Polypus. Eine Mola oder Mondkalb 
haͤngt mit der Mutter durch Gefaͤße zuſammen, und kan 
entweder aus ausgetretenen Saͤften oder aus verungluͤckten 
Eyern entftehen, in welchem leßtern Falle fie Conceptus 
fpurii heißen, dergleichen der Erfahrung nach, auch felbft 
bei Jungfrauen ſtatt finden fonnen, ‘Der Poiypus foll 
mit der Mutter eine und eben diefelbe Subſtanz ausma= 
chen und blos eine Verlängerung berfelben feyn. 

Die Molae fommen ziemlich häufig vor und erres 
gen fehr oft hartnaͤckige und heftige Blutfluͤſſe. Auch 
veranlaffen fie nicht felten Arten von Wehen, wodurch 
fie auch oft ausgerrieben werden. Wo die Natur Dies 
nicht bewuͤrkt, muß chieurgifche Kunft zu Hülfe kommen, 
wenn man fie fonft erreichen kann. | 

Uterus feirrhofus. 

Eine verhärtete Mutter ift fehr oft die Urſache 
eines gufarfigen weißen Sluffes, eineslangtvierigen Blut⸗ 
fluſſes und meiſtentheils mit allgemeinen — ver⸗ 
bunden. 

Wenn die Krankheit einige Hoͤhe — hat, iſt die 
Kur unmoͤglich, und es entſtehen entweder arebeartige 
Geſchwuͤre oder Auszehrung. 
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Im Anfange der Krankheit, der aber ſehr felten bes 
merfe wird, kann man zumeilen etwas durch Schierling 
und Mercurialia ausrichten, weil fie faft immer nur aus 
veneriſcher und ſkrophuloͤſer Schärfe entſteht. 

Die in dieſer Krankheit vorkommenden Krämpfe 
können leicht mit dem hyſteriſchen Uebel verwechſelt wer— 
den, von welchem fie aber ſowohl ihren Urfachen alsauch 
der Kur nach, gar fehr abweichen, wie es denn uͤber⸗ 
haupt nicht wahrfcheinlich ift, daß dieſe K rämpfe ihren zus 
reihenden Grund bloß in dem Fehler der Mutter har 
ben follten. 


Von den Krankheiten der Schwangeren. 
Sufälle des Nervenſyſtems. 


Ss dem erften Monate der Schtwangerfchaft wird das 
Mervenfoftem oft auf eine befondere Art angegriffen, 
Es entfteht nemlih Ekel und Erbrechen ohne alle 
Diärsfehler, und ohne alle offenbare Beranlaffung und 
Urſache. Hiezu gefellen fich zuweilen Leibſchmerzen, 
Kopffchmerzen und Zahnfchmerzen. Und endlich zeige 
fich oft ein ganz ſenderhater a nach ungewoͤhnli⸗ 
den Dingen, 

In alle diefe Zufälle muß fich die Kunft nicht mi— 
ſchen, weil fie leicht und ohne Nachtheil vorübergeben, 
und auch nicht leicht gehoben werden koͤnnen. Das Er⸗ 

bre⸗ 
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brechen ift oft fehr heilfam, reinigt die Eingemeide, und 
verfpricht ein leichtes Wochenbette. Die Schmerzen 
find vorübergehend, und Mopnfaft würde bier fehr nach- 
theilig feyn. Den Appetit ſucht man fo viel als möglich 
zu befriedigen, Wo aber atıch Dies nicht angeht, hat 
man fic) eben nicht für nachtheilige Folgen zu fürchten. 


Vollbluͤtigkeit. 


Weil die monatliche Reinigung mit dem Anfange 
der Schwangerſchaft aufhoͤrt, und doch alle das Blut, 
was ſonſt abging, noch nicht zur Erhaltung des Kindes 
angewandt werden kann, ſo zeigt ſich gemeiniglich im 
zweyten und dritten Monathe eine Vollbluͤtigkeit, wo 
ſich die Natur zuweilen durch Naſenbluten hilfe, zuwei⸗ 
len aber auch heftige Kopfſchmerzen und Kongeſtionen 
nach andern Orten verurſacht. Wo man dies merkt, 
ſchreitet man zur Aderlaß, ohne ſich an die Regel zu 
fehren, daß man erft in der Mitte der Schwangerſchaft 
jur Ader laſſen muͤſe. Doch vermeidet man gern die 
Aderlaͤſſe am Fuß, und macht ſie lieber am Arm. Auch 
ſucht man den Zeitpunkt wahrzunehmen, da ſich ſonſt 
die monathliche Reinigung einſtellte, beſonders wenn man 
Abortus zu befuͤrchten hat. Sind inzwiſchen die Kon⸗ 
geſtionen nicht ſtark, iſt die Schwangere eine Primipara, 
oder hat ſchon oͤfter gluͤcklich geboren, ſo muß man ſu⸗ 
hen mit temperantibus und antifpafmodicis auszu- 
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tkommen, um nicht unndehiger Weiſe bie Kräfte zu 
ſchwaͤchen. Die Natur würde die monarhliche Reini— 
gung nicht unterdrücken, wenn das Blut fo leicht gemißt 
werben fönnte. 

Sind aber fonft ſchon Abortus vorgegangen, ift die 
Schwangere an Aderläffen fehr gewöhnt, bat man von 
Kongeftionen nach der Bruft wegen ſchwaͤchlicher Be⸗ 
ſchaffenheit derſelben etwas zu fuͤrchten, und iſt bie 
Schwangere ſonſt robuſt, ſo muß man freylich bei den 
Anzeigen der Vollbluͤtigkeit nicht mit der Aderlaß ſaͤumen. 


Verſtopfung des Leibes und beſchwerliches 
Urinlaſſen. — 
Beyde Zufaͤlle entſtehen aus dem Drucke der ausge⸗ 
dehnten Mutter auf die Gedaͤrme und auf die Urinblaſe. 
Die Verſtopfung des Leibes kann Anlaß zu Anhaͤu⸗ 
fung von Unreinigkeiten geben , die nad) der Geburt von 
nacheheiligen Folgen feyn koͤnnen, daher man durch Bes 
wegung, durch Klyftiere und durch gelinde Laxantıa 
den Leib immer offen zu halten fuchen muß, um fo mehr, 
da auch leicht waͤhrend der Schwangerfchaft Krämpfe 
daher entftehen koͤnnen, die da, wo Difpofition ift, 
feicht Abortum veranlaffen, oder doch dazu mit beifras 
gen koͤnnen. J | 
Das beſchwerliche Urinlaffen ruͤhrt oft von einem | 


ſchiefen Stand der Murter her, da alsbenn bet Entbin⸗ 
der 
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der das Os uteri wieder indie rechte Sage zu bringen hat. 
Gemeiniglich ftebt der Muttermund dann gegen die 
Schaambeine, und bedarf alo eines Drucks nach 
hinten. 





Oedema pedum und Anafarca. 


Anſammlung von Feuchtigfeiten im zellichten Gewebe 
kann in der Schwangerfihaft theils vom mechaniſchen 
Drucke auf die Gefaͤße, theils auch von der Schwaͤchung 
entſtehen, die bei jeder Schwangerſchaft ſtatt findet, und 
wovon die oben angezeigten Zufaͤlle im Anfangs der 
Schwangerfchaft zeugen, | 

In beiden Fällen ift fie ſelten von RER ver wird 
durch die Entbindung gehoben, ſo daß man ihrentwegen 
nichts zu unternehmen hat. 

Wenn aber eine Hydrops bei Schwangerſchaften 
aus ihren eigenen und gewöhnlichen Urfachen entfteht, 
dann ift der Zuftand gefährlicher; das Kind ftirbe dann 
leicht im Murterleibe, ober geht durch Abortum weg, und 
wenn hier nicht alles leicht und gut geht, fo kann die 
Schwangere leicht fo entfräfter werden, daß ihr Leben in 
Gefahr kommt, 


Waſſerfluͤſſe. 
Es geht den Schwangern zuweilen eine Menge Waſ⸗ 


fer ab, fo daß man verleitet werden kann, zu glauben, 
| die 
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die Häute ſeyen gefprenat, und es merbe ein Abortüis 
erfolgen. Inzwiſchen gefchieht das doch oft. nicht. Und 
es ift Daher zu vermurhen, Daß e8 in dieſem Falle Hy- 
datides gewefen find, dienun durch ben Anwachs des 
Foetus gefprengt werden. Wenn man daher bei ſolchem 
Zufalle feine andere Zeichen von bevorftiehenden Abortu 
bat, fo darf man auch nichts vornehmen, fondern muß 
enhig das Weitere erwarten, | 


Blutfluͤſſe. 

Bei manchen Schwangern dauert die monathliche 
Reinigung faſt bis ans Ende ununterbrochen fort, bei 
manchen nur bis zur Hälfte, und bei andern nur die er- 
fin Monathe. Auch kann es wohl gefiheben, daß fie 
da, wo fie ausgeblieben ift, doc) während der Schwan— 
gerfchaft einmal nieder koͤmmt. ir 

Wenn in diefem letztern Falle feine äußere Deran- 
laſſung oder innerliche Eränkliche Urfeche daran Schuld 
ift, die Schwangere fehr vollbluͤtig ift, zum erftenmal 
gebären foll, ober doch niemals abortirt hat, fo darf 
man fich auch daflır nicht fürchten, 

Wenn aber ein Blutfluß enefteht, den man nach der 
Zeitrechnung nicht für die monathliche Reinigung haften 
kann, und ber von offenbaren und in die Augen fallen= 
den Urſachen veranlaßt ift, oder bei einer kraͤnklichen, zu 
Krämpfen und zum Abortiren geneigten Perfon vote 

koͤmmt, 
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koͤmmt, fo verdient der Zufall freylich alle mögliche Auf: 
merkſamkeit. 


Man Rn in dieſem Falle, wodurch wohl die 
Kongeſtion des Blutes nach der Mutter habe veranlaßt 
werden koͤnnen, oder, ob eine äußere Gewaltthaͤigkeit 
Schuld daran ſey. Auf allen Fall ſieht man, ob wahre 
Vollblůͤtigkeit da iſt, und in dieſem Falle lͤßt man zur 
Ader, giebt temperantia, macht erweichende Umfchläge 
um den Unterleib, und empfiehlt die Ruhe. 


. Sind Linreinigfeiten in den erften Wegen und Bi 
dungen die Urfache.der Krämpfe, fo larirt man gelinde - 
mit Tamarindenmark und Manna, und hilfe durch Kly— 
ſtiere. Iſt eine Schaͤrfe und Aufloͤſung der Saͤfte 
Schuld, ſo laͤßt man verduͤnnte Vitriolſaͤure trinken. 
Und wenn bloß hyſteriſche Kraͤmpfe da ſind, giebt man 
neben den erweichenden und demuleirenden Mitteln etwas 
weniges Mohnſaft. 


So bald die reizenden Urſachen gehoben ſind, 
läßt man zur Staͤrkung, und zur Verhuͤtung künftiger 
Anfälle, etwas Chinarinde nehmen, wobei man 
«ber dahin zu fehen bat, daß fie nicht den Leib ver: 
fiopfe, in welchen Balle man fi ich lieber ber Kasla⸗ 
rille bedienen muß. 


Abortus. 
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Wenn die Haͤmorrhagie zu ſtark und anhaltend iſt, 
und durch die angezeigten Mittel nicht gehoben werden 
kann, fo hat man zu fuͤrchten, daß ſich die Placenta 
losgeloͤſet habe uͤnd in dieſem Falle erſolgt entweder der 
Abortus von ſelbſt, oder man ſucht den Foetum heraus 
zu ſchaffen. | 

Wenn ferner die Haͤmorrhagie bis zu der Periode 
fortdauert ; da ſich ſonſt die monathliche Reinigung ein⸗ 
finder, fo hat man ebenfalls Abortum zu befürchten, 

Bloße frarfe Kongeftionen des Bluts nad der 
Mutter koͤmen auch, fo wie aͤußere Gewaltthaͤtigkeit, 
Abortum verurſachen, ohne daß lange eine Haͤmorrhagie 
vorher geht. bi: | 

Auch kann der Uterus durch) vorhergegangene Ver⸗ 
letzungen und durch oͤfteres Abortiren ſo diſponirt ſeyn, 
daß immer bei einem gewiſſen Grade der Ausdehnung 
deſſelben, Abortus erfolgt, ohne daß andere Urſachen 
vorhergegangen ſind. * 

Endlich koͤnnen auch andere Krankheiten, als Fie— 
ber, heftige Koliken, Konvulſionen, und uͤberhaupt 
ſolche, die reigen und ſchwaͤchen, Die Urfache eines Aber- 
tus feyn, 

Bei allen diefen Fällen handelt ber Arzt immer nach 


zwei Regeln, Erfilih, da, wo man nicht gewiß meiß, 
| daß 
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daß fich die Placenta losgeloͤſet hat, wo fich offenbare 
Urfachen zeigen, von denen man hoft, daß man fie über- 
winden fann, wo nicht fehon öftere Abortus vorherge— 

gangen find, da fucheman durch Aderläffe, temperantia 
| antilpafmodica , gelinde evacuantia und dußerliche 
emollientia die Kongeftioneu nach der Mutter zu beben, 
und die Frucht zu erhalten. / 

Wenn aber die Haͤmorrhagie zu heftig ift, undniche 
angehalten werden fann, wenn die membrana decidua 
mit abgeht, wenn das Kind fich ſchon bewegt har, und 
nun feine Bewegung mehr zu ſpuͤren ift, wenn dabei 
ſtarke Ruͤckenſchmerzen, ein Gefühl von Schwere im 
Becken empfunden wird, und der Foetus fich ploͤtzlich 
ſenkt; wenn das Geſicht blaß wird, und die Bruͤſte 
ſchlaff werden, und wenn ſich oͤftere Schauer einſtellen, 
denn muß man die Schwangere nicht durch Aderlaͤſſe 
und Arzeneyen noch mehr entkraͤften, noch weniger den 
Blutfluß zu lange gehen laſſen, ſondern Anſtalt zur kuͤnſt⸗ 
lichen Entbindung machen, beſonders wenn ſchon die 
Waſſer geſprungen ſind. 


So lange aber kein Blutfluß vorhanden iſt, und 
die Waͤſſer nicht geſprungen ſind, thut manı beffer, felbft. 
da, mo man Urfache zu glauben bat, daß das Kind 
tedt ſey, von der Natur die Austreibung des Foerns 
zu erwarten; weil denn, wenn der Uterus ſelbſt zur 


Kon⸗ 


Pi 
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Kontraktion geneigt ift, alles leichter von ſtatten geht, 

und nicht fo Leicht eine Hämorrhagie zu befürchten ift. 
Nach dem Abortuverfährt man fo, mie hiernächft bei 

den Krankheiten der Wöchnerinnen angezeigt ift, 


Komplikation der Schwangerfehaft mit 
ondern Krankheiten 


Hier laſſen ſich ſchwerlich allgemeine Vorſchriften 
geben. Die Regel iſt freylich immer, mehr auf das 
Leben der Mutter, als auf das Leben des Kindes zu 
ſehen. Aber es koͤnnen Umſtaͤnde da ſeyn, bie uns 

noͤthigen, mehr „auf, Erhaltung ber Frucht, als. der 
Muster zu ſehen. 


So viel iſt gewiß, daß wenn man fonft nicht zu 
heftig reizende und zu ſtark ſchwaͤchende Arzeneyen an⸗ 
wendet, hievon ſelten nachtheilige Wuͤrkungen auf das 
Kind entſtehen. Selbſt Brechmittel koͤnnen ſicher uns 
ger den gehorigen Anzeigen und mit erforderlicher Des 
hutſamkeit gegeben werden. . Marche Schwangere ha: 
ben Salivationen ausgeſtanden, und ftarfe Kinder zur 
Welt gebracht. Es ift bier ber Fall, wo der Arzt Ber 
weife feiner praktiſchen Beurtheilungskraft geben kann, 
die fich wohl verbeffern und erweitern, aber nicht erler— 


a 


j) 


Don 


Bon den Krankheiten der Gebährenden, 
Saͤugenden und Wöcnerinnen. 


Dolores ſpurii. 


Ein jeder Reiz, er möge aus binlänglichen Urſachen, 
oder aus befonderer Schwäche und Empfindlichkeic ent— 
ſtehen, kann zu heftige falſche Wehen veranlaffen, 
wodurch die Schwangere entweder zu jehr entkraͤftet, oder 
die Geburt zu fehr bejchleunige wird, 

Diefe reizenden Urfachen find: 

2) Bollblütigfeit und daher entftehende Kongeftionen, 

2) Scharfe gallichte Unveinigfeiten und Würmer in 
den eriten Wegen. 

3) Befondere Schwäche, die entweder von — 
ſcher Art, oder nach —— Entkraͤf⸗ 
tungen ardgebleben iſt. 

Dieſe falſchen Wehen unterſcheiden ſich von neh 
ächten dadurch, daß fie mehr in Krampfen der Ger 
därme beſtehen, und zwar auf den Uterus wuͤrken, 
aber die Defnung defielben mehr verengern als er— 
weitern. 

Wo die Kraͤfte gut ſind, und wahre Volbliůtigkeit 
iſt, kann man durch eine Aderlaß nicht nur dieſe wilden 
Wehen heben, ſondern auch die Geburt ſehr erleichtern, 
und vielen nachtbeiligen Folgen vorbeugen, Aber man 


Ji muß 
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muß ſeiner Sache gewiß ſeyn, weil man ſonſt - unnöthie 
ger Weiſe die Kräfte ſchwaͤcht, und eben dadurch Gelee 
genheit zu einer ſchweren Geburt oder zu nachtheiligen 
Solgen giebt, 

Bo Unreinigkeiten in den erſten Wegen find, und 
Kolifen veranlaffen, dienen gelinde laxantia mannata; 
aber wo Würmer, oder mo zu viel Unreinigfeiten find, 
da muß man nicht alles durch ausführende Mittel zwin- 
gen wollen, weil dies jetzt zu fehr ſchwaͤchen würde, Man 
muß daher durch erweichende Umfchläge und Klyſtiere 
Die Reizbarkeit zu gleicher Zeit zu mindern fuchen, 
Hyſteriſche Krämpfe, die nicht durch ‚offenbare Ur- 
fachen veranlagt find, laſſen fich leicht durch Modnfaft 
heben. | | 

Bei Entkräftung giebt man gute Nahrungsmittel, 
und ein Decodum corticis peruviani. 

* 

Partus difheilis. 

. Die era welche die Geburt verzögern, find 
entweder ſolche, die einen Krampf in den Muttermund 
hervorbringen, folglich alle diejenigen, die ich ſo eben 
als Urſachen der falſchen Wehen angezeigt habe; oder 
es ift ein Mangel der zur Geburt erforderlichen 
Kräfte da. 

Daß bei wahrer Vollbluͤtigleit eine Aderlaß bie Ges 


burt oft gar ſehr — und befoͤrdern koͤnne, be— 
ſon⸗ 
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ſonders wenn man ſie am Fuß inſtituirt, iſt eine durch 
die Erfahrung ausgemachte Sache. Aber der Fall muß 
auch gerade dieſer ſeyn, daß durch die Vollbluͤtigkeit 
die Kräfte unterdruͤckt ſind. Wo die Kräfte wiırk 
lich fehlen, kann Aderlaß Re anders als höchft ag 
fheilig fenn. 

Daf gallichte Undeinigfeiten Urſache einer ſchweren 
Geburt ſeyn koͤnnen, laͤßt ſich daher ſchließen, daß ein 
freywilliges Erbrechen und ein Klyſtier, bei eintretender 
Geburt immer mit ſehr gutem Erfolge begleitet find, 

Wo man daher diefe Unreinigkeiten zu vermuthen 
bat, thut man wohl, ein laxans zu geben ) das man, zur 
Verhütung und. tinderung der Krämpfe, beſonders 
wenn die Geburt nahe ift, und das laxans noch nicht 
binlänglich gewuͤrkt hat, mit einem Klyſtier untere 
fügen ann. 

Sollte offenbarer bitferer — und unreine 
Zunge da ſeyn, ſo iſt kein Bedenken zu tragen, ein Brech⸗ 
mittel zu geben, da uns die Natur BR bier einen —* 
guten Fingerzeig giebt. 

Bei vorhandener Schwaͤche iſt das — i 
quidum fydenhanii mit einem aromatifchen Waſſer ver⸗ 
miſcht, von vortreflichem Nutzen. Es hebt die Kraͤm⸗ 
pfe, ſtaͤrkt bie Kräfte ‚ und würke fpezififch auf den. 
Uterus. 


— * * 
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Zu wahren freibenden Mitteln hat man äuferft ſel⸗ 
ten Grund. Man läuft Gefahr, ſich eine entkraͤftende 
Hämorrhagie zuzuziehen. Auch ift das Laudanum mehr 
rentheils hinlaͤnglich, wenn es am rechten Orte gege⸗ 
ben wird, 

Es giebt Faͤlle, wo es den Theilen an Reizbarkeit 
fehlt, und folglich der Uterus nicht genug Kontraktilitaͤt 
hat. In dieſem Falle thun Umſchlaͤge von kaltem Waſ⸗ 
fer zuweilen vortrefliche Dienſte. 


Dolores poſt partum. 


Nachwehen entſtehen ſelten bey Perſonen, die zum 
erſtenmal gebaͤren und ſonſt geſund ſi ſind. Auch dienen 
ſie zuweilen dazu, den Fluxum lochiorum zu befoͤrdern. 
Wenn ſie aber zu heftig ſind, und die Lochia aufhalten, 
ſo muß man zu Huͤlfe kommen. 
| Gleich nach der Entbindung forget man dafür, daß 

der Wöchnerinn der Leib gebunden werde. Nur muß 
dies nicht auf einmal zu ftarf gefchehen, fondern die Binde 
lieber alle vier bis fechs Stunden mehr zufammen gezogen 
werden. 

Sind nun die Nachwehen ſo heftig, daß Schaden 
von ihnen zu befuͤrchten iſt, fo unterſucht man, ob irgend 
eine reizende Urſache da ſei. 

Will es mit dem Fluxu nicht recht fort, und ſind Un- 


reinigkeiten zu vermuthen, fo dient bie Tinct. rhabarb. 
aquofa 
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aquoſa mit Laudanum vermiſcht, erweichende Umſchlaͤge 
und Klyſtiere. 

Iſt aber dabei der Fluxus lochiorum zu ftarf, die 
Konſtitution ſtark und ſchon Milch in den Bruͤſten, ſo iſt 
eine Aderlaß ſehr nothwendig, um einer Entzündung vor⸗ 
zubeugen. 

Dabei laͤßt man, als ein temperans, Nitrum in * 
bercgruͤtze trinken. 

Iſt bloße widernatuͤrliche Reizbarkeit die Urfahe, * 
iſt entweder das laudanum, oder der bloße Mohnſaft 
hinlaͤnglich. Jenes, wo der Fluxus lochiorum nicht 
ſehr ſtark iſt; dieſer, wo die lochia hinlaͤnglich oder zu 
ſtark fließen. 


Fluxus lochiorum. 


Die Lochia werden zumeilen durch das Milchfieber 
unterbrochen. Wenn dies aber nicht lange, fondern nur 
etwa 12 bis 24 Stunden dauert, fo hat es nichts auf 
ſich, weil fie nach eingefretener Milch und gehobenen 
Fieber wieberfommen. 

Auch ift es gut, daß fie überhaupt bei denen, die 
felbft fäugen wollen, nicht zu ftarf fließen, weil ſonſt die 
Kraͤfte zu ſehr mitgenommen werden. 

Wenn fie aber ploͤtzlich aufyoͤren, und man Konge⸗ 
ſtionen nach andern Orten merkt, ſo iſt es hoͤchſt wichtig, 
auf ihre Wiederherſtellung zu denken. 

Ji 3 Man 
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Man unterſucht daher die Urſachen. No eine Net 
gung zur Entzuͤndung der Gedaͤrme oder des Uterus zu 
befürchten ift, muß man fo afeich am Fuß zur Ader laf- 
fer, und, wenn es angeht; Blutigel an die Labia vulvae 
fegen laſſen. Dabei läßt man pediluvia tepida und 
Dunftbäder gebrauchen, und häufig Nitrum in Haber- 
gruͤtze oder in abgefschtem Waffer trinken. Zugleich fo- 
mentirt man den Unterleib, oder reibt ihn mit einer er- 
ee Salbe ein. 

"Sind bloß Krämpfe die Urfache, fo unterfucht man 
— ob dieſe hyſteriſcher Art ſind, oder ob man 
andere offenbare Urſachen finden kann. Im erſtern Falle 
dienet Mohnſaft, und im andern Falle, wenn Unreinig— 
keiten in den erften Wegen find, iftein Decodum rha- 
barbari mit laudano verfeßt , von ber beften Wirkung. 
Wo mehr Schlappheit als Neigung zur Entzündung 
ift, und man eben feine Kongeftionen nach der Bruft zu 
befürchten hat, kann man auch mit Nutzen die fire $ufe 
gebrauchen, und zwar fo, daß man der Auflöfung des 
Saugenfalzes die balfamifche Pillenmaffe beymiſcht, wo⸗ 
durch die Wirkung der firen Luft hi unten determinirt 
wird. At 

\ Der Fluxus lochiorum fann aber: * iu ſtark ſeyn, 
und nicht nur die Abſonderung der Milch verhindern, 
ſondern auch hyſteriſche Schwaͤche, Waſſerſucht und 
Ps uterina veranlaſſ en. 

Die 
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Die Urfachen eines zu ſtarken Fluxus löchiorum 
find : | | a nu 

1) Wenn die Geburt übereileift, ehe noch der Uterus 
feine achörige Kontraftilität hatte, und nun nad) 
der Entbindung fie) nicht, gehörig zuſanmenzieht. 

2) Verhaͤrtungen in der — , die die —** 
ziehung hindern. 

3) Wenn ſich die Placenta zu ge (osgeitfet, und 
dadurch eine Kongeftion des Blutes nach dem Utero 
hervorgebracht hat. 

4) Eine fſkorbutiſche aufgetgſete Beſchaffenheit des 

Blutes. 
5) Gallichte Unreinigkeiten, die ſich — —3 
Schwangerſchaft ins Blut gezogen haben. 
6) Hyſteriſche Krämpfe, wodurch Kongeſtionen nach 
dem Uterus veranlaßt —— E: 
7) Bot bluͤtigkeit. 
3) Und endlich zu große Schwaͤche und Eifälaftung 
der Theile, | 

Wo es an der Zufammenziehung fehle, dienen Um⸗ 
ſchlaͤge und Einfprügungen von kaltem Waſſer. Auch) 
fiedt man zugleich) darauf, ob Vollbluͤtigkeit da ift, und 
ob die Perfon nicht fäugen werde, in welchem Falle eine 

Aderlaß am Arm dienlich iſt. 
Wenn dies nicht hinreichend, und der Ausfluß zu 
vr ift, kann man innerliche Adftringentia geben, wo⸗ 
Si4 zu 





zu das verduͤnnte und mie etwas Weingeiſt vermifchte 
Vitrioloͤl, oder auch Alaun am fehicklichften ift; melches 
auch da ftatt findet, wo das Blut zu dünn und fcharf 
it. Bei Schwäche und Erfchlaffung nimmt man inner: 
dich ein Dekokt von der Chinarinde, und äußerlich kalte 
Umſchlaͤge und Friktionen der Eptremitäten mit Wein 
oder mit aromatischen Waͤſſern zu Hülfe. 

Bei gallidyten Unreinigfeiten giebt man erſtlich Sol- 
ventia, und dann, wenn die Sordes furgiren, und der 
Uterus fih fehon fo zufammen gezogen hat, daß fein 
Prolapfus zu befürchten ift, ein Brechmittel, wodurch) 
oft ſchon allein der Ausfluß hinlaͤnglich gemaͤßigt wird. 
Zum Larieren ſchickt ſi ch denn nicht die Rhabarber, ſon⸗ 
dern der Cremor tartari und das Tamarindenmark. 


Ueberall muß man in dieſen Faͤllen, wo nicht Schwaͤche 
und Entkraͤftung die Urſache iſt, auf kuͤhles Verhalten 
und dünne Diät ſehen. 


Secretio ladis. 


Gevwoͤhnlich entſteht den dritten Tag nad) der Ge— 
burt ein Eleines Fieber, melches 18 bis 24 Stunden, 
zumeilen auch wohl einige Tage dauert, und wobei ges 
meiniglich der Fluxus lochiorum unterbrochen ift. 

Wenn ſich mit diefem Fieber die Milch in den Bruͤ— 


ften einſtellt, und in eben dem Verhaͤltniſſe die Lochia 
wieder 
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wiederfommen und bas Fieber aufhört, fo hat man den 
Eintritt der Milch als die Krife des Fiebers anzufeben, 
und daher auch das Fieber Milchfieber genannt. Und 
in diefem Falle verhält man fi) ganz ruhig. 

Wenn aber mit dem Fieber feine Milch eintrire, 
das Fieber fortdauert, die Lochia nicht mwiederfommen, 
fo ift ein Kindbetterinnenfieber auf dem Wege, von 
dem ich hernach handeln werde, 

Zumeilen kommt die Milch ohne alles Fieber in die 
DBrüfte, oder es ift fehon vor der Entbindung da ge: 
wefen. | 

Zumeilen kommt weder Milch noch Fieber, noch) fonft 
ein Zufall. Wenn hier nicht ein Mangel der Nah: 
rung Schuld ift, den man durch häufiges Trinfen von 
Sliedermilch und andern nährenden Speifen erfeßen fan, 
fo ift nichts weiter zu thun, als daß man ſich nach einer 
Amme umſieht. 

Zuweilen iſt ein zu ſtarker Flux. lochiorum die Ur— 
ſache, daß Feine Milch abgeſondert wird, und in dieſem 
Halle verfähre man nach den Anzeigen, die oben ge 
lehrt find. 

Es kann zu viel Milch nach den Brüften gehen, fo 
daß leicht Knoten und VBerhärtungen eneftehen, Auch 
koͤnnen dieſe Knoten dadurch verurſacht ſeyn, daß das 
Coloſtrum nicht fruͤhe genug abgeſogen worden. Duͤnne 
Diät, haͤufiges Trinken von Salpeter in abgekochtem 

Si5 Waſſer, 
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Waſſer, und jertheilende Umfchläge helfen oft ſchon 
allein, Wenn dies nicht hinreichend ift, nimmt man 
äußerlich den Camphor und das Empl. de Ammoniaco 
Sum, Mercurio , und innerlic) laxantia antiphlogiflica 
zu Huͤlfe. i | 
Ehen fo verfähre man auch, wenn Milch in den 
Bruͤſſten ift und die Wöchnerinn doch nicht fäugen will. 
Ueberhaupt ift es nicht rathſam, daß Perfonen ſaͤu⸗ 
gen, die von hyſteriſcher, ſ Frophulöfer und fforbutifcher 
Befchaffenheit oder ſehr ärgerlichen Temperaments find, 
noch weniger, wo der mindefte Verdacht eines veneri= 
ſchen Giftes ftate findet. Gewöhnlich find auch die 
Ammen untauglich, die zugleich ihre monatliche Reini— 
gung haben. Arch muß die Milch niche zu fett und 
nicht zu dünn foyn. Sie muß niche blaulich ſondern 
weiß ausſehen, aber die einzelnen Tropfen muͤſſen durch⸗ 
ſichtig ſeyn. ad * 
Wenn die Mutter oder die Amme nicht recht geſund 
und guten Temperaments ſind, ſo iſt es immer rathſamer, 
die Kinder mie duͤnner Habergruͤtze mit etwas Milch ver- 
miſcht und milchwarm gegeben, aufzufüttern, befonders 
wenn man hiebei vorfichtig zu Werke gebt, und den Kin 
dern lieber zu wenig als zu viel giebt, Haas 


Bei der Zuruͤcktreibung der Milch bat man darauf 


zu fehen; 1) daß weniger Mitch abgefondert werde, 
und 2) daß die fehon abgefonderfe und wieder eingeſo⸗ 
» IE gene 


en een 
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gene nicht ſtocke, ſondern ausgefuͤhrt werde. Beides 
geſchieht durch duͤnne Diaͤt, gelinderoͤffnende Mittelſalze 
und aͤußerlichen und innerlichen Gebrauch des Kamphers. 


Metaſtaſes lactis. 


Oft geſchehen Verſetzungen der Milch nach den Er- 
fremitäten, befonders hach der Hand und nach den 
Kniegelenfen. Und nicht felten wirft fie fich zwiſchen die 
Decken des Unterleibes, und erfireckt fich gemeiniglich 
von der Weiche bis zum Darmbein, wo fie häufige 
‚Schmerzen verurfacht. Wenn ſich die Milch zwiſchen 
den Pfoas und Iliacum wirft, fo tritt fie —— von 
da in die Schenkel. 

Die Urſachen diefer. Berfeßungen find erftlich. ein 
Ueberfluß ſowohl der Milch in den Brüften felbft, als 
auch der lymphatiſchen Feuchtigkeit in dem ganzen Sy: 
ſtem der Iymphatifchen Gefäße; und zweytens Krämpfe 
und Irritamente, wodurch Kongeftisnen der Milch und 
der lymphatiſchen Feuchtigkeit veranlaßt werden. 

Sm fünften Monate geht gemeiniglich eine Revolu⸗ 
tion in den Bruͤſten vor, ſo daß die Milchabſonderung 
zuweilen nun ſchon anfängt, da denn auch hier Verſetzun— 
gen entſtehen Fönnen, Manche wollen beobachtet haben, 
daß ſolche Metaftafes fehr ſpaͤt und erft nach einigen 
Jahren gefchehen koͤnnen. Aber hier ift wohl die Vers 
fegung ſchon damals, als’ noch Milch im den Abſonde⸗ 
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rungs⸗Werkzeugen derſelben vorhanden war, geſchehen, 
die ſich nun erſt offenbart. ch habe bei einer Verſtor⸗ 
benen, die ein Jahr vor ihrem Tode im Wochenbette ihre 
Mitch verlohren hatte und irre geworden war, eine Ber 
eiterung im Gehirn gefunden, die mir ſehr wahrfchein- 
fich die Folge einer ehemaligen Milchabfeßung zu ſeyn 
fehien. Auch ift mir ein Fall vorgefommen, da ſich eine 
ſolche Verſetzung erft nach zwey Jahren durch den Uterus 
den Weg bahnte. 

Zyweilen koͤnnen dieſe Stockungen durch verdunnende 
ſchweißtreibende Getraͤnke und durch Wegſchaffung der 
reizenden Urſachen zertheilt werden. Nicht ſelten aber 
gehen ſie in eine Art von Vereiterung und noch oͤfter laſ⸗ 
fen fie kalte Geſchwuͤlſte zuruͤck, und hindern dadurch die 
Bewegung des befalienen Theils. Und diefe Verſchie— 
denheit hänge von der Befchaffenheit der abgefeßten Milch 
ab. Erkältung bey ſonſt gefunden und milden Saͤften 
wird gemeiniglich nur eine alte unſchmerzhafte Geſchwulſt 
veranlaſſen, dahingegen dieſer ſonſt milde Saft durch 
Schärfe der uͤbrigen Saͤfte und durch Leidenſchaften aus 
genblicklich ſo verderbt werden kann, daß er ſcharf und 
ſtinkend wird, und es iſt in diefem Falle fehr natürlich, 
dag Adfegungen einer fo verborbenen Milch auch bösar- 
tige Erulserationen verurfachen, 

Wo man daher Ueberfluß von Milch und Neigung 


zu Krämpfen merkt, muß man durch gelinde Sariermite 
i tel, 4 
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tel, dinne Getränke und fparfame Diät beyden abzu= 
helfen fuchen. Eben fo verfährt man da, wo ſchon eine 
Verſetzung geſchehen iſt. 
Oft wollen ſich dieſe Verſetzungen weder zertheilen, 
noch zur Eiterung bringen laſſen, welches zum Theil das 
her ruͤhrt, daß ſich die Feuchtigkeit zu fehr durch das 
Zellgewebe verbreitet. In dieſem Falle iſt es rathſam, 
durch Bandagen die ausgetretenen Feuchtigkeiten nach 
einen Ort hinzuzwingen, wo fie denn leichter die zur Ei- 
terung erforderliche Entztindung bervorbringen. 

Wenn nun die Gefchmulft Fluffuation hat, fo muß 
fie geöffnet und die abgefeßte Feuchtigkeit berausgelaffen 
werden. 

Zumeilen öffnen fich dergleichen Gefchwülfte indie Va- 
gina, wo man durch fühlende und gelind ausführende 
‚Mittel die Einfaugung des Eiters zu verhindern und zus 
legt durch Chinarinde die Heilung der erulcerirten 
Theile zu befördern bar, 

Wenn endlich die Geſchwulſt mehr hart und Falt ift, 
und nur die Hand oder das Kniegelenke befallen bat, 
fo muß man fräftige Refolventia zu Hilfe nehmen, 
Das Empl.refolv. foetidum, dasEmpl. de Ammon. cum 
Merc. und Merkurial = Friftionen thun bier oft gure 
Dienfte, obaleich zumeilen dergleichen Geſchwuͤlſte aͤuſ⸗ 
ßerſt hartnaͤckig ſind. 


Febris- | 
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Febris puerperarum. 


Die Wöchnerinnen find mancherley Fiebern unter⸗ 
worfen, aber es giebt ein Fieber, welches eigentlich und 
befonders ‚das Kindberterinnenfieber genannt wird, 
und, sur Vermeidung der Mißverftändniffe, genannt 
werden muß, 

Wenn fich zu einem Fieber herumziehende und an- 
haltende Schmerzen im Unterleibe gefellen, fo iſt es das⸗ 
jenige, von dem hier die Rede iſt. 

Dieſes Fieber befaͤllt die Woͤchnerinnen den zweyten, 
dritten, vierten, auch wohl achten und neunten Tag. Zu— 
weilen folgt der Schmerz denr erften Anfalle des Fiebers 
in einigen Stunden, zuweilen koͤnnen aber auch die fie⸗ 
berhaften Bewegungen einige Tage anhalten, ehe der 
Schmerz im Unterleibe hinzukoͤmmt, und da die Woͤch— 
nerinnen, wie fehon geſagt, theils ein etwas anhaltendes 
Milchfieber, theils aber auch Fieber von anderer Art ha⸗ 
ben können, fo hat man nicht eher Grund ein Sieber ein 
Kindbetterinnenfieber zu nennen, als bis ſich Zufaͤlle im 
Linterleibe offenbart haben, | * 

Der Lauf dieſes Fiebers iſt ſehr verſchieden. Zuwei⸗ 
len geht die ſchon in den Bruͤſten enthaltene Milch zu— 
ruͤck, zuweilen erfolgen die Schmerzen im Unterleibe waͤh⸗ 
rend dem Milchfieber, ſo daß die eigentliche Kriſe des 
Milchfiebers, naͤmlich die Abſetzung ber Milch in den 

Bruͤſten, 


Brüften, nicht zu Stande koͤmmt. Zuweilen hören die 
Lochia zugleich auf, nicht felten aber fließen fie noch ei> 
nige Zeit hindurch, und es gefehieht auch wohl, wiewohl 
felten, daß fie gar nicht unterbrochen werden, 

Die Schmerzen find felten im Fundo peluis, meie 
fientheils in der Gegend der Gedärme, und fait immer 
iſt der Unterleib zugleich aufgetrieben und beym Anfuͤh⸗ 
len ſchmerzhaft. ? 

Anfänglich pflegt der Leib verftopft zu feyn, aber in 
der Folge ſtellt fich gewöhnlich ein Durchlauf ein, der nur 
felten mit Erleichterung begleitet ift, 

Der Puls it felten voll und bare, meiftentheils ift er 
krampfhaft und folglich unbeftimme, 

Selten oder vielleicht niemals erfolgt eine ordentliche 
Krife, weil die Ausführung der Milch nur nach und nach 
durch: die Lochia, durch den Stuhlgang und durch die 
Haut geichehen kann. | 
Die uͤbrigen Erfcheinungen vichtent fih nach der Na⸗ 
fur des: Fiebers, welche fehr verfchieden feyn kann. Fol 
gende Linterfchiede Eönnen als Abtheilungen diefer Krank: 
beit dienen; 

I) Wegen befonderer Difpofition kann das Milchfies 
ber fo heftig oder von dar Art feyn, daß die Krife 
defjelben nicht zu Stande kommt, oder wenigſtens 
an einem unrechten Orte geſchieht, da denn, ſobald 
Schmerzen im Unterleibe erfolgen, eben dieſes Fie⸗ 
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Ber aufhört, Milchfreber zu feyn, und zum Kind 
betterinnenfieber wird. 

2) Das Mitchfieber kann entweder gar nicht ba gewe⸗ 
fen ſeyn, oder schon aufgehört haben, undein neues 
Fieber von Erkältung entftehen; wenn zu dieſem 

Fieber Schmerzen im Unterleibe hinzukommen, iſt 
es wiederum ein Kindbetterinnenfieber. 

3) Es kann nach der Geburt, wenn heftige Gemuͤths⸗ 
bewegungen entweder vorhergegangen, ober nad) 
der Geburt gewefen find, ein Fieber entftehen, dem 
bald Schmerzen im Unterleibe folgen. 

4) Krämpfe, ploͤtzlich unterdruͤckte Lochia, Entjüne 
dungen der Mutter und anderer Theile koͤnnen dies 
fes Fieber ebenfalls veranlaſſen. 

3) Und endlid), welches der gewöhnlichfte Fall ift, 
kodnnen fich gallichte Unreinigfeiten in den erften We⸗ 
gen angefammlet haben, die benn nad) der Geburt 

und bei efwa vorhandener epidemifcher Konftitution 
gar leicht ein Sieber verurfachen, das dann mehren⸗ 
theils zum Kindbetterinnenfieber wird. 


Man ſieht daher, daß, was die Natur der fieberhaf⸗ 


ten Bewegungen betrift, hier ein großer Unterſchied 


ſtatt finde, der durch die vorhergegangenen Urſachen 
und durch die dermalige Beſchaffenheit der Umſtaͤnde be⸗ 


ſtimmt wird. 


Das 
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Das weſentliche Symptom des Kindbetterinnenfie⸗ 
bers, die Schmerzen im Unterleibe hingegen, muͤſſen 
allerdings ihre beſondere und beſtimmte Urſache haben, 
woruͤber die Schriftſteller noch nicht einig ſind. 

Aus meinen Erfahrungen, die ic) über dieſe Krank— 
heit anzuftellen, häufig Gelegenheit habe, erhellet; 

1) Nach dem Tode findet man in der Höhle des Lin 
terleibes eine gruͤngelblichte eiterartige Feuchtigkeit. 

3) Diefe Feuchtigkeit findet fich auch faft immer in 
den fallopifchen Röhren, aus welchen fie fich heraus⸗ 
drücken läßt, 

3) Aeußerſt feltenift eine Inflammatio uteri internı 
und nur zumeilen eine Anfreffung der aͤußern Haͤute 
der Gedärme da, nur die Ovaria und die tubae 
fallopii habeich immer und zumeilen die äußere Fläche 
der Mutter entzuͤndet und ſphacelirt gefunden, 

Hs Omentum iſt ebenfalls zumeilen angegriffen, 
aber ich habe Fälle gefehen, wo das Netz von der 
beften Befchaffenheit und doch eine Menge eiterarti⸗ 
ger Materie in dem Körper war. 

4) Oft und mehrentheils ift in den Bruͤften diefelbe 
eiterartige Feuchtigkeit enthalten, welche man in der 
Höhle des Linterleibes antrift, 

Aus diefen und den vorher angezeigten Umſtaͤnden 
glaube ich mit Recht folgern zu koͤnnen, daß die Schmerzert 
im Unterleibe von einer Abfeßung der Milch entftehen, 
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Am meiftert feheinen immer die Theile befallen zur feyn, 
die befonders mit den Brüften in Mitleidenſchaft ſchen, 
z. B. die Ovaria und Tubae fallopii. 

Ob aber diefe Feuchtigkeit auch auf die Gedaͤrme und 
auf das Netz geworfen werde, nnd von da in die Höhle 
des Unterleibes ausfließe, Eann ich mit weniger Gewiß— 
beit beftimmen, ob es gleich hoͤchſt wahrfeheinlich ift, ſo— 
wohl wegen der in den Gedärmen befindlichen Schmerzen 
und der Neigung zur Diarrhoͤe, als auch, weil man oft 
diefe eiferartige Feuchtigkeit auf dem Omento und über 
die außere Fläche der Gedaͤrme ausgebreitet finder, 

Daß ferner diefe Abfeßung von Milch eine Art von 
. Entzindung veranlaffe, iſt ebenfalls gewiß, aber fo wie 
die Geſchwuͤlſte in den Öliedern von abgefegter Milch fehe 
Falter Natur find, fo find es auch wohl die Stockungen 
in den innern Theilen, welches durch den oft langen Lauf 
der Krankheit, und aus den nach dem Tode Befundenen 
und mit der eiferarfigen Materie in feinem Berhältniffe 
ftehenden Entzündungen ber Theile beftätige wird, In 
zwiſchen koͤmmt hier alles auf die vorhergegangenen Urfa- 
chen und auf die Beſchaffenheit der Säfte an, Die Mildy 
kann, wie ich ſchon oben erinnert habe, durch Leidenfchaf- 
ten in eine feharfe und ftinfende Feuchtigkeit verwandelt 
werden, und in diefem Falle ift auch leichter eine bran— 
dichte Verderbung der befallenen Theile zu befürchten. 


Da 
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Bei der Prognoſis kommt es daher nicht nur auf die 
Abſetzung der Milch, ſondern auch auf die Beſchaffenheit 
der abgeſetzten Milch an, welche von den vorhergegange⸗ 
nen Urſachen und der Beſchaffenheit der Saͤfte, und der 
epidemiſchen Konſtitution abhaͤngt. 

Man hat in der Beurtheilung und Kur dieſer Krank⸗ 
heit auf folgende Umſtaͤnde zu ſehen: 

1) Dan muß der Krankheit dadurch vorzubeugen ſu⸗ 
chen, daß man alle reisende Urfachen aus dem We⸗ 
ge räume, und dem Ueberfluſſe der Milch. abhilft. 

&) Beim Eintritte der Krankheit ſucht man fogleich 
bie veigende Urſache auf, um dieſe zu heben. 

3) Man bat die fchon abgefeßte Feuchtigkeit durch 
diejenigen Wege auszufuͤhren, welche bie Natur 
ſelbſt einzufchlagen fcheint, ? 

Was den erftien Punkt betrift, fo hat man erftlich da= 
hin zu fehen, daß der Abfonderung der Milch in den 
Brüften feine Hinderniffe im Wege ſtehen. Zu dem Ende 
muß man die Kräfte der Wöchnerinn fo viel als möglich 
zu ſchonen, aber doch alle Urfachen , die einen befondern 
Reiz hervorbringen Fönnen, aus dem Wege zu räumen 
ſuchen. Die Diät muß daher zwar naͤhrend aber nicht 
erhitzend, und das Verhalten mehr kuͤhl als warm ſeyn. 
Wo Unreinigkeiten und Kruditaͤten in den erſten Wegen 
ſind, muß man dieſe durch gelinde abfuͤhrende und vers 
in, Mittel ausführen, und wo Krämpfe ohne offens 
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bare Urſache entſtehen, muß man durch erweichende Kly⸗ 
ſtiere und antiſpasmodiſche Mittel zu helfen ſuchen. Das 
Milchfieber ſelbſt muß man, ſobald es zu heftig ſcheint, 
durch temperantia und gelinde diaphoretica zu maͤßi⸗ 
gen ſuchen. | | 

Ko die Abfonderung ſchon gefchehen und ein Leber- 
fluß von Milch vorhanden ift, muß man den Ausflug der- 
felben durch fleißiges Ausfaugen befördern, und die zu 
häufige Abfonderung durch) Aderlaffen, durch gelinde La- 
xantia, durch häufiges Waffertrinfen, merinn man 
etwas Nitrum auflöfee, und durch dünne Diät zu mäßi- 
gen ſuchen. 

Sobald man Reize und Spannungen gewahr wird, 
muß man ſogleich mit erweichenden und krampfſtillenden 
Mitteln zu Huͤlfe kommen, um der Kongeſtion und Ab= 
feßung der Milch) und. der lymphatiſchen Feuchtigkeit zus 
vorzukommen. Rs 

Wenn nun die Schmerzen im Unterleibe eine Abſe— 
gung der Milch) oder Stockung der Inmphatifchen Feuch- 
tigfeiten anfündigen, und eine Erfältung vorhergegan— 
gen ift, fo ſucht man erftlich alle Spannungen durch er- 
weichende und Erampfftillende Umfchläge und Salben auf 
den Unterleib und durch erweichende Kinftiere zu heben, fo- 
dann aber durch häufiges warmes Getränfe, worinn man 


etwas Salperer auflöfer, und durch Kampher Die Zertheiz _ 
or lung 


fung und Ausdinftung der abgeſetzten Feuchtigkeit zu 


bewürfen. 


Wenn ein Schreck ober Aergerniß als die Urſache an⸗ 


zuſchen iſt, ſo dient ein gelindes Laxans mit etwas ee 
ſaft verſetzt. 

Wo gallichte Unreinigkeiten ſi find, ſucht man dieſe ſo— 
bald als moͤglich durch Solventia beweglich zu a 
und durch Brechmittel auszuführen. : | 

Haben andere Krankheiten durch confenfüelfen Reiz 
die Kongeftion und Abfegung det Milch verurfaht, ſo 
fucht man diefen nach Erforderniß zu begegnen. 

Die Abfeßung der Milch feheint zwar eine Art der - 
Entzindung zu verurfachen, inzwifchen erhellet aus dem 

oft langen Laufe der Krankheit und aus ſchon vorhin an— 
geführten Gruͤnden, daß dieſe mehrentheils ſchwach iſt, 
und nur gegen das Ende der Krankheit hinzu zu kommen 
ſcheint. An und für ſich indieiren Daher die Schmerzen 
im Unterfeibe nicht zur Aderlaß, weilfie mehr von frampf- 
hafter als von entzimdlicher Art find, Noch weniger 
findet die Aderlaß ftatt, wenn die Kranke uͤberhaupt nicht 
vollbluͤtig ift, ſchon viel Blur bei der Geburt verloren 
bat, und die Lochia noch in gutem Fluſſe find. Iſt 
aber der Puls voll, die Kranfe überhaupt vollblütig, die 
Milch) im Ueberfluffe vorhanden, der Schmerz mehr fir 
als herumziehend, und haben die Lochia zu fließen auf- 
gehört, und uͤberhaupt nicht hinlaͤnglich gefloffen, fo bat 
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man um fo mehr Grund zur Aderlaß, da man durch Ver⸗ 
minderung der Blutmaſſe zugleich die Abſonderung der 
Milch hemmen, und die Reſorption der ſchon ausgetre⸗ 
tenen Feuchtigkeiten befoͤrdern kann. 

Will man zugleich auf Beförderung des fluxus lo- 
chiorum fehen, fo fann man am Buße jur Ader laſſen, 
oder auch zugleich Blutigel an dev Vagina anbringen, 

Was von der Aderlaß gilt, iſt auch auf bie Blaſen⸗ 
pflaſter arzuwenden. Wo wahre Entzuͤndung zu vermu⸗ 
then iſt, ſind ſie allerdings nicht zu vergeſſen, wo aber 
mehr Reizbarkeit als Entzuͤndung iſt, koͤnnen ſie durch 
ihren Reiz ſchaden und neue Kongeſtionen veranlaſſen. 

Wenn die Krankheit ſchon einige Zeit gewaͤhrt hat, 
ſo iſt zu fürchten, dag fich die Feuchtigkeit in den Unter— 
leib ergießen werde, und bier hänge alles von der Aus: 

führung devfelben durch den Stuhlgang und durch den 
Üterum ab, Dan giebt daher gelinde abftergentia, 
ſucht allen neuen Krämpfen vorzubeugen, mäßige das 
° von der eingefogenen Feuchtigkeit forsdauernde Fieber 
durch Salmiaf, und giebt gelinde Dofen entweder von 
Hanna oder von balfamifchen Pillen, worinn man aber 
doch aͤußerſt behutſam ſeyn muß. Merkt man, daf fich 
die Feuchtigkeit durch die Haut ausleeren wollte, welches 
aber doch im ſpaͤtern Zeitraume der Krankheit fehe felten 
ber all ift, fo nimmt man Diaphoretica zu Hülfe. | 
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Inflammatio Vteri. 

Wenn bie Lochia ploͤtzlich unterdrückt werden, oder 
zu ftarf fließen, oder wenn der Uterus bei der Geburt 
fehr geteizt oder verlegt worden ift, entſteht die Krankheit, 
welche von den Schriftftelleen Metritis genannt wird, und. 
nicht mit der febri puerperarum verwechſelt werden muß, 


Man erkennt die Krankheit an einem brennenden und 
druͤckenden Schmerz im Becken. Wenn der fundus 
Uteri entziinderift, fo bemerkt man gemeiniglich eine 
ſchmerzhafte Erhebung über der Schaamgegend, ſo tie 
wenn die Entzuͤndung fiefer ift, der Muttermund beit 
Beruͤhren ſchmerzt. Leicht entftehen auch Strangurien 
und Tenesmen. Selten ift der Unterleib aufgefrieben. 
Wenn fonft Milch in den Brüften ift, pflege fie durch die 
Krankheit nicht zuruͤckzugehen. Mehrentheils entſteht 
fie von äußerer Verlegung. Durch die drey letztern Um⸗ 
ſtaͤnde, durch ihre kuͤrzere Dauer, durch dem deutli— 
chern inflammarorifhen Puls und durch eine, braune 
- fäufichte Geburtsreinigung unterſcheidet fich diefe Kranf- 
heit vom Kindbetterinnfieber fehr deutlich. 


In der Kur fiehe man erftlich darauf, den Fluxum 
lochiorum fo zu mäßigen, daß er nach Erforderniß der 
Umftände und der vorhergegangenen VBerblutung, weder 
zu ſchwach noch zu ftarf fe. Man fucht alles aus dem 
Wege zu räumen, was nur Kongeftionen nad) der Mut— 
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fer veranlaſſen kann. Man vermindert daher Vollblutig⸗ 
keit, reinigt die erſten Wege, temperirt die Wallungen, 
ſucht den Uterum da, wo er ſich nicht gehoͤrig zuſammen⸗ 
ziehen will, durch Umſchlaͤge und Einſpruͤtzungen von kal⸗ 
sem Waſſer dahin zu bringen; Da, mo etwas von der 
Nachgeburt zuruͤckgeblieben ift, und durch feinen Reiz 
‚den Uterus in Entzündung bringt, ſucht man den Fluxum 
lochiorum durch Fuß- und Dunftbäder und Blutigel zu 
befördern; wo Erkältung vorher gegangen, und Stockung 
rheumatiſcher Schärfe zu vermuthen iſt, legt man Veli- 
catoria ad regionem pubis, und innerlich nimmt man 
temperantia, refolventia und camphorata zu Huͤlfe. 
Uebrigens koͤnnen alle ſtarke Haͤmorrhagien der Mut— 
ter eine Entzuͤndung derſelben veranlaſſen, die aber außer 
dem Wochenbette ſelten mit ſtarkem Fieber verknuͤpft iſt, 
ſich uͤberhaupt mehr in die Länge zieht und leicht Phthiſin 
uterinam veranlaffen Fann. Hier thun Ruhe, kuͤhlende 
und krampfſtillende Mittel und dünne Diät das befte, Zus 


weilen find auch gallichte Unreinigfeiten in den erfien We- - 


gen die Urfache, da denn Die Ipecacuanhe in Eleinen Do= 
fen und fo, daß fie zumeilen Brechen erregt, ——— 
Dienſte leiſtet. 
Inflammatio pulmonum. 
Sowohl durch den ſtarken Nixum bei der Geburt, 
als auch durch Erkaͤltung nach vorhergegangener Erhi— 
tzung, rohe bei Wöchnerinnen nicht felten eine Are von 


Peri⸗ 
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Peripneumonie, oder vielmehr eine Anginapedtoris, Auch 
findet, wiewohl felten, der Fall ftatt, daß Iymphatifche 
und milchhafte Seughtigfeiten nach den Lungen geworfen 
werden. 

Der Anfang zeige fich durch einen fcharfen, hartnaͤcki⸗ 
gen und Erſtickung drohenden Huſten, durch Fieber, durch 
Kongeftionen nach dem Kopf, und durch Druͤcken und 
Aengſtlichkeit auf dee Bruft. 

Wenn man ber Krankheit nicht gleich in ihrem erften 


Anfange vorbeugt, fo erfolgt entweder der Tod oder eine 


Abzehrung. Man muß daher auf den Huften der Wöch- 
nerinnen vorzüglich aufmerffam feyn, und fogleich anfi- 
phlogiftifch verfahren, nur daß man fich huͤtet, Reiz und 
eben dadurch Abfeßung der Milch in den innern Theilen 
zu verurfachen. Es ift dies um fo ſchwieriger, da unter 
diefen Umftänden faft unumgänglich nothwendig ift, das 
Kind abzufegen, und die vorhandene Milch auszuführen. 
Gluͤcklicher weife verträgt fich beides mit der antiphlogifti= 
fhen Methode, die daher in ihrem ganzen Umfange ſtatt 
findet. Dabei hat man aber auch zugleich auf die etwa 
vorhandenen Urſachen der Kongeftionen nach der Bruft 
zu feben, und dieſe zu heben; welches dann um fo eilfer- 
tiger gefchehen muß, wenn die Kranken zu lebhaft find, 
zu viel Zutrauen aufihre Kräfte haben, und diefe heim— 
lih misbrauden. Man muß zu dem Ende auf alle Um: 
fände und Vorfälle im Kindberte Ruͤckſicht nehmen, 
Kk5 Febris 
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Febris eryfipelacea, 

Nicht felten ereignen ſich roſenartige Entzuͤndungen 
an der Bruſt und an den Haͤnden im Wochenbette. 

Da es bier immer ſehr darauf ankoͤmmt, alle reizende 
Urfachen aus den Wege zu räumen; und da durch eine 
Entzundung der Bruft, das Säugen unterbrochen wird, 
fo muß man gleich bei Erfcheinung einer folchen Entzlin- 
Dung, die felten, oder vielleicht niemals von bloßer Anhaͤu⸗ 
fung der Milch, fondern immer von gallichter Schärfe 
verurfacht wird, mit der Hülfe eilen, die dann vorzüglich 
in verbünnenden und ausleerenden Mitteln befteht, 

Aeußerlich legt man bloß ein kamphorirtes Tuch) auf, 
und läßt die Milch fo vielals möglich, nur nicht von dem 
Kinde abfäugen, 

Wenn fich aber die entzundere Geſchwulſt nicht bald 
nach den ausleerenden Mitteln zertheilt, ſo muß man bald 
Cataplasmata umfchlagen, und mit der Defnung nicht 
zulange warten, weil fonft eine langwierige Erulserafion 
erfolgt, 

Eelampfia. 

Epileptifche Bewegungen entftehen bei Wöchnerinnen 
um fo leichter, je angefpannter und empfindlicher ihre 
reizbarften Theile find, 

Gemürhsbewegungen find gemeiniglich die veranlaf- 
fenden Urſachen. 


Die 
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Die Milch leider Hier ebenfalls, aber bas feheint Folge 
der Krankheit zu ſeyn. Ich habe beobachtet, daß unmit- 
telbar nach einem Schreck Milch aus den Brüften ſtuͤrzte, 
und daß diein der Bruftzuriickbleibende, einen unangeneh- 
men verdorbenen Geruch, und ein gelbgrünlichtes Anſehen 
bekam. Dieſe Beſchaffenheit der Milch dauerte noch 
lange nachher fort, da die Kraͤmpfe ſchon einige Tage 


lang aufgehoͤrt hatten. 


Dieſe Krankheit erweiſet offenbar, wie nothwendig es 
ſey, den Begriff des eigentlichen Kindbetterinnenfiebers 
dahin einzuſchraͤnken, daß man nur ein mit anhaltenden 
Schmerzen in den Gedaͤrmen begleitetes Fieber fo nennt, 

‘ch Habe bei der Eclampſia oft ein ftarfes Fieber 
wahrgenommen, und bin zumellen gezwungen gemefen, 
in 24 Stunden fünfmal zur Ader zu laffen, Aber der 
Gang diefer Krankheit ift ganz ein anderer, als der, den 


die oben befchriebene Febris puerperarum nimmt, 


Bei der Kur der epifeptifchen Bewegungen kommt es 
bauptfächlich darauf an, die Reizbarkeit durch verbin- 
nende und erweichende Mittel zu mindern, und ben 
Schweiß zu befördern, 

In diefer Ruͤckſicht Finnen Aderläffe, nach Beſchaf⸗ 
fenheit der Umſtaͤnde ſehr dienlich ſeyn. Die temperan- 
tia verſetzt man mit Opiatis, und die etwa in den Bruͤſten 
enthaltene verdorbene Milch, ſucht man durch Erweichen 
und Ausſaugen der Bruͤſte fortzuſchaffen, damit keine 

Ver⸗ 
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Verfeßungen erfolgen. Ueberhaupt fucht man alle rei⸗ 
zende Urfachen zu heben. . Würmer find die gemeinfte 
Veranlaſſung der Konvulfionen. 

Melancholia und Mania. 

Dei Wöchnerinnen kann diefer Zuftand um fo leichter 
entftehen, da ihr Nervenſyſtem durch die Geburt geſchwaͤcht 
und folglich fuͤr jeden Eindruck empfaͤnglicher iſt. 

Außer den gewöhnlichen Urſachen entſteht dieſe Krank⸗ 
heit bei Woͤchnerinnen von Milchverſetzungen, wo alſo die 
antiphlogiſtiſche Methode, antiſpasmodica und campho- 
rata indieirt ſind. | 

Zuwveilen ſcheint in der That eine Metaftafe nach dem 
Gehirn zu gefehehen, aber Sektionen haben mir oft ein dem 
äußern Anfcheine nach ganz fehlerfreies Gehirn gezeigt. 

Oft iſt die Urſache gänzlich unbefannt, und derfelbe Zus 
ftand kommt beieiner und eben derfelben Perfon nach) jedem 
Wochenbette unter fehr veränderten Umſtaͤnden vor. Staͤr⸗ 
kende Mittel außer dem Zeitraume der Schwangerfchaft an- 
gewandt, koͤnnten bier vielleicht dem Uebel vorbeugen. 

Während der Krankheit felbft kann man hier nicht an⸗ 
ders als nach den allgemeinen Anzeigen verfahren. Wenn 
die Zeitder Geburts = Reinigung fehon vorbeiift, kann mar 
fich auch ficher der Falten Bäder bedienen, Die auch früber 


bei unterdruͤckten Lochiis nicht felten zur Wiederherſtel— 


lung derfelben nuͤtzlich find, 
gr aluswahl 
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Auswahl 
und 


naͤhere Betinmuns 


der 


Arzeneymittel 


— J——— mir Unrecht thun, wenn man glauben wollte, 
daß ich alle Mittel, die in folgendem Verzeichniſſe nicht 
genannt und empfohlen ſind, dadurch fuͤr unwuͤrkſam und 
unnuͤtz erklaͤrt haben will. Auf keine Weiſe. Ich habe 
diejenigen angezeigt, die ich entweder aus eigener Erfah⸗ 
rung kenne, oder denen ich, Aus anderweitiger Weberzeus 
gung, befondere Heilkräfte zutraue. Manche davon koͤn— 
nen vielleicht entbehrt und andere dafürin ihrer Stelfe mit 
mehrerem Nutzen gebraucht werden. Künftige Erfahruns 
‚gen werden das berichtigen, was jest mangelhaft iſt. 
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EEE 


Argeneymittel « 


Acetum \ ini. 


N, Weineſſig gehört zu den anfifeptifchen Mitteln, 
und diene mit Waſſer vermifcht, als: ein Gefränfe bei 
enfzundlichen, gallihten und faulen Fiebern, und wenn 
Perfonen unvorfichtiger Weife berdubende Gifte, als 
Schierling, Belladonna und dergleichen zu ſich genom- 
men haben, a 
Da er zugleich öblichte und ſpirituoͤſe Theile in feiner 
Miſchung bat, fo verurfacht er zuweilen Hitze, doch 
freibe er auch Schweiß und Urin, Am ihn von Diefer er⸗ 
Bigenden Eigenſchaft zu befreyen, pflege man ihn zu de⸗ 
ſtiliren. Aber es bleibt bei diefer Operation immer die 
ſtaͤrkſte Säure zuruͤck, und nur die [hwächere Säure 
| geht in Verbindung mit den flüchtigften geiftigen: Thei- 
Ten über. Wenn diefes Deftilliven vollends aus zin— 
nernen Gefäßen geſchieht, ſo wird leicht etwas von 
metalliſchen Theilen aufgeloͤſt, und der Eſſig dadurch 
verunreinigt. Man thut daher wohl, da, wo man 
ſich fuͤr die erhitzende Eigenſchaft des Eſſigs fuͤrchtet, lies 
ber ungegorne Saͤuren, als Zitronenſaft und Weinſtein⸗ 
ſaͤure zu geben. 


In 


* 
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In der Dofe muß man fih nad) der Befchaffenbeit 
der Krankheit und des Magens richten, denn oft koͤnnen 
die Kranken den Effig nicht, und uͤberhaupt feine Saͤu— 
ven vertragen, In diefem Falle thut man wohl, befon- 
ders bei faulen Fiebern, etwas Wein zujufeßen. Mar 
kann mit einigen Unzen in einem Quart Waſſer verblnnt 
anfangen und fo ſteigen. Wo man ihn aber als ein 
Antidot betaͤubender Gifte gebrauchen will, muß man 
ihn ſogleich koncentrirter, und ſo haͤufig als moͤglich 
trinken laſſen. 


Acetum Bezoardieum. 


Be Rad. angel. 

— Valerian. 

Hb. Menth. 

Flor. Chamom. vulg. 


Du \ 


Bacc. Junip. 
— Laur. aa 38 
Croc. ot. 
Camph. 32 3). 
Acet. Vini Byj. 
dig. col. d. 
Diefer Effig ift in der Peſt und ir Nervenfiebern, 
die ihren Grund in einem bösartigen Contagio haben, 
ſowohl innerfic) als äußerlich mit Nutzen zu gebrauchen. 
Man kann mit einem Quentchen pro Dofi des Tages 
einige: 
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einigemal gegeben, anfangen, und nach Befinden fteis 
gen. . ©, Potio alexipharmaca fecunda. In chroni— 
fehen Krankheiten, wo eine große Schwäche und Neis 
gung zu Obnmachten ift, Fann man ihn mit einem Lau⸗ 
genfalze fättigen, und denn zu einem halben Q,uenfe 
chen geben, 


Acetum Squilliticum. 


Dies ift eine bloße Infuſion der Meerzwiebelwurzel 
in Weineflig. 

Man bedient fich derfelben da, wo die Wurzel felbft 
zu viel veizen und ein Erbrechen verurfachen würde, ent⸗ 
weder als ein auflöfendes, oder als ein urinfreibendes 
Mittel, Die Dofis ift alle drei bis vier Stunden 40 
bis 50 Tropfen. 

Dei Wafferfuchten,; mo die e Wurf zu reizbar iſt, 
und es uͤberhaupt an Kräften fehlt, kann man den Meer- 
zwiebeleſſig, mit AT Weingeiſt vermiſcht, gebrauchen, 
©, Oxymel Siliiene und Elixirium refoluens. 
Aeidum Ta, artari effentiale. 


% 


Der Weinſtein fuͤhrt einen Antheil von laugenſalz 
bei ſich, wovon man ihn auf folgende Art befreyen kan. 
Man loͤſet den Weinſtein durch Kochen in Waſſer ſo 
viel als moͤglich auf, und ſaͤttigt eine ſolche Auflöfung 
mit * reinen Kalkerde, welthe die reine Weinſtein— 


5 ſaͤure 
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fäure in fih nimmt, und mie derfelben ein im Waſſer 
unauflösliches erdichfes Mittelfalz macht. Man edulco- 
rirt fodann dieſen erdichten Körper, von welchen man bie 
Meinfteinfäure wiederum durch die Bitriolfäure ſcheidet, 
als welche mit der Kalkerde näher. vermande ift. 

Wenn man die Abficht hat, die fih aus Säuren 
mit alfalifchen Erden und Salzen entwicelnde fire Luft, 
oder auch die Saͤure ſelbſt durch kleine Gaben in Menge 
in den Körper zu bringen, fo hat dieſe reine Weinſtein— 
fäure den Vorzug vor dem gemeinen Weinſtein. | 


Acidum Vitrioli, 


Die Bitriolfäure widerfteht der faulichten Auflöfung 

des Blutes, und fie gehört unter die ftärfften Antifep- 
tica. Man giebt fie daher bei allen Fiebern, wo bie 
Faͤulniß Gefahr droht. 
Da fie in foncentrirter Geſtalt ſehr freſſend iſt, ſo 
muß fie hinlaͤnglich mit Waſſer verdänng werden. Ein 
Quentchen Vitrioloͤl iſt hinreichend, zwey Maaß Waſſer 
ſauer zu machen. Um dieſem Getraͤnke zugleich einen 
angenehmen Geſchmack zu geben, ſetzt man ihm irgend 
einen Syrup zu, den man nach dem Geſchmacke des 
Kranken auswaͤhlen kann. S. Mixtura acida. 

Erwachſenen kann man bei hohem Grade tee Faͤul⸗ 
niß taͤglich ein Quentchen Vitrioloͤl auf die eben befchrie= 


‚bene Arc nehmen laſſen. Bei Kindern haͤlt es oft 
fchwer, 
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ſchwer, fie zum Trinken zu bewegen, und da kann man 
fich ftatt der Vitriolfäure des Alauns bedienen, 

In der Kräße hat fich die Vitriolfäure ſehr oft heil⸗ 
fan erwiefen, Die Dofis braucht bier nicht fo ftarf zu . 
feyn; ein halbes Quentchen täglich genommen, ift Hinz 
länglih, | 

‚der dephlogifticatus. 

Wir nennen denjenigen Körper Luft, der zum 
Othemholen und zum Brennen des Feuers erfordert wird. 
Die atmosphärifche Luft beſitzt zwar diefe Eigenfchaften, 
iſt aber doch immer, mit einem Theil von firer Luft vers 
mifcht, - welcher tagte die angeführten —— 

fehlen. 
| Wenn man eine Luft darftellt, die von aller Verbin⸗ 
dung fremdarfiger und befonders brennbarer Theile 
frei ift, fo ift fie folglich zum Othemholen um fo viel ge— 
ſchickter, und die Verſuche erweifen, daß ein Thier, in 
einer folchen Luft eingefchloffen, vier bis fünfmal länger 
als in. der gemeinen‘ Luft lebe 

Da der Genuß einer folchen reinen Luft bei Krank 
heiten von ſehr großem Nutzen ſey, iſt unzweifelhaft, 
da jedermann bekannt iſt, wie gut ihm mehrentheils reine 
frei Luft bekomme, und wie unbehaglich er ſich in einer 
verdorbenen eingeſchloſſenen Luft befinde. 


‘a Da’ 
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Da inzwiſchen die fire Luft fich bei manchen Kran: 
beiten beſonders heilfam erwiefen hat, fo fieht man, 
daf eine ganz reine Luft nicht allgemein nüßlich fei. 

Körper, deren Theife zur fäufichten Auflöfung geneige 
find, bedürfen einer Luft, die gar wohl mit einem guten 
Theil firer Luft vermifcht feyn kann, damit die Faͤulniß 
nicht zu fehr befördert werde, als welche durch die fire 
Luft gehemmt wird, RER gile dies von innern 
Geſchwuͤren. 

Wo es hingegen beſonders auf Abſcheidung brenn⸗ 
barer Theile aus den Saͤften ankoͤmmt, wie z. B. bei 
vielen hitzigen Fieberkrankheiten, bei der Hypochondrie, 
bei ſkrophuloͤſer Schärfe u. ſ. f. da muß man die Kran⸗ 
ken in der moͤglichſt reinen Luft leben laſſen. In Laza⸗ 
rethen ift Dies bis jet immer noch eine nur zum Xheil 
gelungene Bemuͤhung der Aerzte geweſen. Meuere Erz 
fahrungen über die Natur der Luft feheinen uns auch 
hierinn zu Statten kommen zu wollen, da man jetzt eine 

‚reine dephlogiftieirte Luft darzuſtellen weiß. Am wohl⸗ 
feilften und leichteftien erhält man fie aus dem Salpeter, 
defien Säure aus einem großen Theile diefer Luft beſteht, 
welche fich während der Schmelzung aus demfelben ab= 
ſondert. Die genaue Beſchreibung von der Vorrich— 
fung dazu, und der Art, wie man fie anwendet, ſehe 
man in Yngenbons vermifchten Schriften phy⸗ 
fifch = mediciniſchen Inhalts. Kuͤrzlich bar Herr 

2 i Achsrd 


Achard einen Ofen angegeben, wobutch, man eine 
ganze Atmosphäre in einem Zimmer mie ſolcher reinen 
$uft anfüllen Bann, mit welchem ich feit einiger Zeit 
Verſuche anftelle, die ich an einem andern Orte anzeigen 
werde, Die Hauptſchwierigkeit dabei iſt, daß die ge 
woͤhnlichen Netorten fo leicht durch den fehmeßenden 
Salpeter zerſtoͤrt werden, und porcellänerne Gefäße 
zwar fauglicher, aber zum Gebrauch im Großen zu 
sheuer feyn würden, ’ 


der fixrus. | 


Ich verſtehe hier unter fire Luft diejenige, welche 
auch unter dem Mamen Kuftfäure bei ‚den neuern 
Schriftſtellern bekannt ift, und bei der Gährung und bei 
der Vermiſchung alkaliſcher Salze und Erden mit Säu- 
ven entwickelt wird, \nÄ | 

Diefe Luft verhält ſich erftlich als ein Antifepticum, 
ſowohl wegen ihrer Säure, als auch, weil fie die innere 
Bewegung der flüffigen und in Gaͤhrung gehenden Theile 
hemmt. Man kann fie daher bei äußern bösartigen 
Geſchwuͤren mie Nußen anıvenden. Zu dem Ende läßt 
man entweder Flaſchen bei einem Brauer während der 
Gährung aus dem Braufeffel füllen, und zwar auf die 
Art, daß man die Flaſchen über die gaͤhrende Flüffige 
keit hält, und fie nach einiger Zeit verftopfet ; oder aber, 
man läßt in einem Gefäße verdünnte Vitriolſaͤure mit 

Ma ‚Kreide 
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‚Kreide aufbraufen, und hält den leidenden Theil uͤber 
die davon aufiteigenden Dämpfe, I 

Innerlich laͤßt fie fich nur auf zweyerley Art anwen⸗ 
den, Entweder fie muß in Verbindung mit Waffer ge= 
geben werden, und dann unterfcheider ſich dieſes mie firer 
Luft imprägnirte Waffer von dem Selterwaffer durch 
nichts, als daß dieſem noch einige falziate Theile beyge- 

miſcht find. Ein folches Waſſer leifter allerdings. bei in⸗ 
nern Suppurationen ſehr gute Dienſte. Oder man laͤßt 
alkaliſche Salze oder Erden und Saͤuren nehmen, ſo 
daß ſich aus der Verbindung dieſer Koͤrper die Saͤure 
im Magen entwickelt, und dann eingeſogen wird. Und 
zwar auf folgende Art: 
Be Salis Tartari dep. 3ij. 
Solv. in 
Aqu. deftill. Zxij. 
d. Sign. No. I. 

Nun unterfücht man, wie viel Vitriolſaͤure zur Säe- 
tigung diefer zwey Quentchen taugenfalzes erfordert werde, 
Diefe fo gefundene Quantität vermifcht man ebenfalls 
mie zwölf Unzen Wafler, und zeichnet es No. 2 
Man; läßt dann eine halbe Theefchale vol von No. J. 
und unmittelbar darauf eben fo viel von No. 2. neb- 
men und wiederholt dies alle Stunden, oder auch alle 
wei Stunden, 





Auf 
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Auf diefe Art genommen, (eiftet bie, Daraus entſte⸗ 
hende Luft folgende Wuͤrkungen. 

1) In der Phehifi pituitoſa iſt ſie von ſo vortrefli⸗ 

cher Wuͤrkung, daß ſie oft die ganze Heilung be⸗ 
wuͤrken kann, wahrſcheinlich, indem ſie die Saͤfte 
verbeſſert, und den erſchlaften Lungen zugleich ihre 
Reizbarkeit wiedergiebt. 

2) In Steinſchmerzen erweiſet ſie ſich oft ſchmerz⸗ 
ſtillend, wahrſcheinlich, indem ſie der Erzeugung 
des Schleims Einhalt thut, der nicht ſelten die Ge⸗ 
legenheitsurſache der Steinſchmerzen iſt. Daß ſie 
den Stein ſelbſt aufzuloͤſen im Stande ſey, bat. 
ſich aus meinen Erfahrungen nicht ergeben, Wenn 
und wo fie den Abgang der Steine uud des Gries 
fes befördert hat, ift dies wohl mehr Die Folge von 
der verſtaͤrkten Reizbarkeit Der Theile geweſen. 

3) Hat fie die Kraft, Blutfluͤſſe zu treiben, Aus 

dieſer Urſache muß man mit ihrem Gebrauche bei 
Schwindſuͤchtigen behutfam ſeyn, und ſie da, wo 
ſie Beklemmungen auf der Bruſt verurſacht, ſo 
gleich weglaſſen, weil man in dieſem Falle einen 
Bluthuſten zu befuͤrchten hat. Wo hingegen Blut⸗ 
fluͤſſe zu befördern find, als monathliche Reinigung 
und Hämorrheidalfluß, und ſonſt Molimina der 

Natur da ſind, kann ſie mit ſehr gutem Erfolge 
angewandt werden. Beſonders wuͤrkſam erweiſet 
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fie ſich in Hervorbringung des Haͤmorrhoidalfluſ⸗ 
ſes, wenn man ſie durch eine Roͤhre als ein Kly— 


ſtier in den Maſtdarm leitet. 


Wo daher fluxus menſtruus zu befoͤrdern ift, 
und jmolimina haemorrhoidalia überhaupt zu ver- 
meiden find, muß man fie nicht in den Maſtdarm, 
ſondern ſie lieber auf die vorhin angezeigte Art in 
den Magen bringen, und lieber mit dem Laugen⸗ 
ſalze zugleich etwas von der balſamiſchen Pillen⸗ 
maſſe aufloͤſen. Ich muß inzwiſchen geſtehen, daß 
ſie mir uͤberhaupt in Wiederherſtellung der monath⸗ 
lichen Reinigung nicht Dienſte genug geleiſtet habe. 


4) Sie verbeſſert die ſcharfen und ranzichten Feuch⸗ 


tigkeiten im Magen. Daher iſt ſie bei dem Sod— 
brennen von Nutzen, und man giebt ſie in dieſem 


Falle auf folgende Art: 


he Crem. tart. 3ij. S. Acid. Tart. eflent, Y- 
; Magnef, Sal, comm. },. ' 
> M.£ &,d. in gplo feorfim. - 
Sign. Alle a Stunden ein Pulver. 


Hierauf feheine auch die brechenftillende Eigen- 


ſchaft des befannten Riverifchen Traͤnkchens 
zu beruhen: da man nehmlich Wermuthſalz mit 
Zitronenfäure vermiſcht, und es während dem Auf: 


brauſen nehmen läßt, welches wahrſcheinlich blos 


dadurch 
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dadurch wuͤrkt, daß es die feharfen und reigenden 
Feuchtigkeiten milder macht und fie abfuͤhrt. 


5) Und endlich leiſtet fie bei der Paralyfı zumeilen 
die vortreflichften Dienfte. Sch habe noch vor eint- 
ger Zeit eine paralytica, die weder ftehen noch 
gehen konnte, einzig und allein durch die fire Luft, 
innerlich auf angezeigte Art gebraucht, geheilt, 


‚Aethiops antimonialıs. 


Be Mercur. viv. pur. pj. 
Antim. crud. fubtilifs. pulv. pij. 
M. exadiflime. 


‚  Diefes Merkurialmittel it von vortreflichem Nußen, 
da, wo man es mehr als ein Auflöfungsmittel gebrau⸗ 
hen will, als z. B. bei verftopften fErophuldfen Druͤſen 

im Unterfeibe, Auch bei der venerifchen Kräße und Go: 
norrhoe ift es mit NMußen anzuwenden. Im letztern 
Sale thut man mohl, es mit Kellerwürmern zu ver— 


ſetzen, um ſeine Wuͤrkung nach den Urinwegen zu de⸗ 
terminiren. 


Erwachſenen giebt man es zu 10 bis 15 Gran, Bei 
Kindern kann man ‚mit einigen Granen anfangen, und 
nach Pen ſteigen. 


A5 Aloes. 
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‚Aloes. 

Die Aloe gehört unter ‚die draftifchen Purgiermittel, 
Ihrer Bitterkeit wegen ift fie ein gutes Anthelminticum. 
Und da fie zugleich ſehr veizend und auflöfend ift, fo bes 
dient man ſich ihrer mit Nutzen in Verſtopfungen ber 
Eingeweide des Unterleibes. Auch treibt fie gern Blut⸗ 
fluͤſſe. Sie verurfacht aber auch leicht Erhitzungen, und 
darf daher nur bei fehleimichten Konftirufionen und fa 
cheftifchen Kranfheifen angewandt werden, 

Aus diefer Urfache muß man au) in der Dofe be⸗ 
hutſam ſeyn, und nicht leicht uͤber zehn Gran auf einmal 
geben; ſo wie man ſie uͤberhaupt da vermeiden muß, wo 
man von Kongeſtionen des Blutes nach der Mutter und 
nach dem Maſtdarm etwas zu — hat. S Pi- 
lulae balfamicae. .' 

Ihrer aufloͤſenden Kraft wegen, ſett man die Abe 
auch den aufloͤſenden Augenwaͤſſern bei. S. Aqua 

ophthalmica. 


Alumen. 


Der Alaun iſt ein adſtingirendes und antlſepuſhes 
Mittel. 
Man gebraucht ihn daher bei anhaltenden Koliken, 
die von Erſchlaffung der Gedaͤrme entſtehen; bei der 
Incontinentia urinae und bei faulen Fiebern, wo er, 


ae bei Kindern, in faulichten Pockenkrankhei⸗ 
ten, 


ten, fehr gute Dienfte leifter, weil er fehr tie beyzu⸗ 
bringen iſt. 


Man loͤſt einige Grane in einem Safte auf, und 
giebt dem Kinde Theeloffelweiſe; nach und nach kann 
man taͤglich zehn bis zwölf Gran, auch wohl einen 
Skrupel geben. Bei Kolifen und bei der Incontinen- 
tia urinae fann man nach und nach bis zu einen Quent⸗ 
chen täglich fteigen, obne Machrheil davon zu be; 
fürchten, 


Antimonium. | 
Ein fehr wichtiger Arzeneiförper, ohne welchen ich 
nicht Arzt feyn möchte. Der regulus antimonii ift eitt 


vortreflich auflöfendes und brechenmachendes Mittel; 
aber bier im rohen: Spiesglafe find die requlinifchen 


Theile zu fehr durch den Schmwefel gebunden, daß fie 


* 


ihre eigenthuͤmliche Wuͤrkung nicht aͤußern koͤnnen. Ich 


bediene mich daher deſſelben nicht, ſondern gebrauche, 


da, wo ich bloß auflöfen und Brechen erregen will, die 
Aqua bened. Rul. und da, mo ich zugleich zu fühlen 
und die Husdünftung zu befördern habe, das nitrum 
antimoniatum per infpiffationem paratum oder das 
antimonium diaphoreticum non edulcoratum. 


Aqua 
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Agua benedida Rulandı, 


Be Croci Metallorum 3). 
Vini Gallic. opt, Ixxx. 
Stent per aliquot dies in digeftione, tunc fil- 
trentur exadtiflime. 


Dieſes ift eine der vorzüglichften und wuͤrkſamſten 
Antimonialzubereitungen, Esift, zu dreibis vier Quent⸗ 
chen gegeben, das ficherfte Brechmittel, und in Fleiner 
und gefehwächter Dofe, eines der vortreflichften Aufld- 
ſungsmittel. Es befördert das Sputum in der Peri- 
preumonie , und ift in allen Fällen, wo Obftrudiones _ 
vifcerum find, mie dem beften Erfolge zu gebrauchen, 
Bei der Manie muß man oft zu acht bis zehn Unzen täg- 
lich geben, ehe es irgend eine Ausleerung macht. Aber 
man muß freylich nur immer nach und nach fteigen, und 
täglich auf die Würkung Achfung geben, 

| "Das Vinum antimoniatum Huxhami unterfcheidef 
ſich von diefen Mittel bloß Dadurch, daß ſtatt des eroci 
metallorum das Vitrum antimonit genommen, und 
eine Unze deffelben mit 24 Unzen Maderamein digerirf 
wird, welches aber feinen weſentlichen Unterfchied aus⸗ 
macht, da es bier immer nur auf die Auflöfung der 
reguliniſchen Theile ankoͤmmt. Da das Vitrum anti- 
monii wuͤrkſamer als der croc. metall. ift, fo ift auch 


die Dofe des Vini Huxh. Eleiner, Man giebt das 
A letztere 
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letztere auch nie als ein Brechmittel, fondern als ein 
Refolvens zu 30 bis go Tropfen. 


‚Aqua calcis vivae. 


Der Iebendige Kalk ift eine von der firen Luft be- 
freiete und wahrſcheinlich mit Feuertheilen imprägnirre 
Kalferde, die nun Fauftifch und im Waſſer auflöslich ift, 
Vermoͤge feiner Kauſtieitaͤt ift er zugleich auflöfend, und 
man hat daher das Kalfwafjer nicht nur bei Verſtopfun— 
gen der Eingemweide gebraucht, fondern es auch für ein 
Auflöfungsmittel des Nieren und Blafenfteins gehalten. 
Diefe letztere Wuͤrkung hat fich nicht beftätigt, aber in 
den erftern Fällen ift es in der That wuͤrkſam und thut 
bei hefeifchen Fiebern mit Milch getrunfen, oft ſehr 
gute Dienſte. Da die atmosphärifche Luft immer zus 
gleic) fire Luft enthalt, fo verbindet fich die letztere ſehr 
leicht mit der im Waſſer aufgeloͤſeten kauſtiſchen Erde, 
macht ſie dadurch wieder zur rohen und im Waſſer un- 
aufloͤslichen Kalkerde, praͤzipitirt fie folglich und mache 
das Waffer unkräftig.. Man hat daher beim Gebrauche 
des Kalkwaſſers dahin zu fehen, daß es immer frifch 
aus frifchgebranntem Kalke verfertige werde, 


Aqua Chamomillae florum cum et fine Vino. 


Die Aqua Chamomillae —* Vino iſt bei allen 
füblenden und Prampfjtillenden Mirturen das befte Ver 


hiculum: 


hiculum. Die Aqua Chamomillae cum Vino kann 
zuweilen bei Krämpfen von Entfräftung, mit Nußen 
Eßloͤffelweiſe alle Stunden gegeben werden, oder man 
kann fie auch da, wo Entkraͤftung, Wallungen und 
Krämpfe su gleicher Zeit find, als ein Aufloͤſungsmit— 
tel des Salpeters gebrauchen. 


Aqua Cinnamomi cum et fine Vino. 

Da der Zimmt leicht erhißt, fo darf man dieſe 
Waͤſſer nur bei großen chroniſchen Entkraͤftungen, und 
beſonders nur zum aͤußerlichen Gebrauch anwenden; 
auch dienen ſie als Aufloͤſungsmittel der bittern Er- 
trafte in befonderer des Magens und der 
Gedaͤrme. 


"Agua Foeniculi. 


- Das Feuche lwaſſef iſt ein gutes Vekichlir 
Frampfftillender Mittel, weil es zugleich die Blähun- 
gen treibt. 


Aqua Menthae cum et fine Vino. 


Diefe Wäffer haben mit den Chamomillenwäffern faft 
einerley Würfung. Aber es giebt Kranfe, die gegen 
eins oder das andere einen Widerwillen haben, und in 


der Ruͤckſicht führe ich hier beyde auf. 


Noch 
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Noch wuͤrkſamer find diefe Krauſemuͤnzenwaͤſſer, 
wenn fie von der Pfeffermuͤnze (Mentha piperitis) bee 
reitet find. _ 





Agua mineralis. 


Ale Mineralväffer kommen darin überein, daß 
fie. einen größern oder geringern, doc) aber gleich 
in die Sinne fallenden Antheil von firer Luft 
haben. 

Diefe Luftfäure befinder fich im Waſſer entweder rein 
oder. mit erdigten, falzigten und metallifchen Theilen ver— 
"bunden und bierin liege die PERF der Mine 
ralwaͤſſer. 

Vermoͤge der Luftſaͤure haben dieſe su die Ei- 
genfchaft, daß fie leicht durch und aus dem Körper geben, 
Wenn daher auch ein Waffer mit nichts weiter als Luft— 
fäure verbunden ift, fo hat es doch fihon einen großen 
Vorzug vor dem gemeinen Waſſer, melches bei fchiva- 
‚hen Berdauungswerfjeugen leichter Befchwerden macht, 

Die Luft ift es, welche die erdigten und metallifchen 
Theile in diefen Wäffern aufgelöfer erhält, Sobald da- 
ber die fire Luft davon gegangen ift, fallen jene zu Bo- 
den und das Waſſer wird unfräftig. 

Dadurch, daß diefe Theile an ein fo zarfes Men- 
ſtruum haften, und ineiner Menge Waſſer verdünnt find, 
durch welches fie in die, feinfien Kanäle des Körpers ge- 

fuͤhrt 
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führe werden, erhalten dieſe Theile eine Wuͤrkſamkeit, 
die fie in einer andern Form nicht haben, , 


Allgemein bat man bei dem Gebrauch der Mineral- 
waͤſſer dahin zu fehen, ob die Körper, bei denen man fie 
anwenden will, zu ſchaͤdlichen Blutfluͤſſen geneigt find oder 
nicht. Im erftern Falle find fie mit vieler Borficht zu ge⸗ 
brauchen, da die fire Luft die Blutfluͤſſe fo leicht befoͤrdert. 


Folgender Waͤſſer bedient man fich bei uns am ges 
wöhnlichften. | | | 


ı) Das Selterwoffer. Diefes Waſſer ift mit ei- 
ner häufigen freien Luftſaͤure verbunden, und führt 
außerdem noch etwas weniges mineralifches Alkali 
in feiner Miſchung. Man kann ſich deſſelben ſtatt 
gewoͤhnlichen Getraͤnks in innern Vereiterungen 
mit vielem Nutzen bedienen. 


2) Das Bitterwaſſer. Diefes befteht aus Luff- 
fäure und Bitterſalz. Beider Beftandrheile wegen 
purgirt eg, und mird zur Reinigung der erften 
Wege und des Gekroͤſes gebraucht. Nur muß 
man bei Körpern, die zu Haͤmorrhoidalkongeſtio— 
nen geneigt find, mit dem Gebrauche deffelben be⸗ 
hutſam ſeyn, weil es Fiſteln und Haͤmorrhagien 
des Maſtdarms nach ſich ziehen kann. 


e 


3) Das 





3) Da⸗ RKarlsbad. Der Hauptbeſtandtheil deſſel⸗ 
ben iſt ein Salz, das dem Glauberſchen hahe koͤmmt, 
und deſſen alkaliſcher Theil praͤdominirt. Es laxirt 
daher und treibt Urin, und iſt in Verſchleimungen 
und Verſtopfungen der Eingeweide des Unterlei— 
bes bei hypochondriſcher Schwaͤche ſehr dienlich. 


4) Die Hirſchberger, Candecker und Toͤplitzer 
warmenWaͤſſer find laugenhaft · ſchweflicht. Sie wuͤr⸗ 
Een hauptſaͤchlich auf Schweiß. Man bedient fi ich der= 
ſelben mehrentbeils zum Baden: Sie koͤnnen 
aber auch mie Nutzen getrunken werden. Befonders 
nuͤtzlich find fie bei ſtrophuloͤſer Schärfe 


5) Das Hachner Waffer befteht faft ganz aus Luft⸗ 
ſaͤure und Schwefel und iſt daher bei kraͤtzigter 
und fkrophuloſer Schärfe ebenfalls mit vielem 
Nutzen anzuwenden. | 
6) Die Sreyenwelder, Lauchſtaͤdter und Berli⸗ 
ner Waͤſſer enthalten $uftfäure und Eifen und 
. dienen daher zur Stärkung erfchlafter Fibern. 
Man braucht fie fat immer nur als Bader. Sie 
fönnen aber auch mit Nußen getrunken werden, » 
7) Das Spawaſſer kann alseine Zufammenfeßung 
von Freyenwalder und Selterwaſſer argefehen wer— 
den, weil es aus $uftfäure, etwas wenigem Eifer 
und falinifch = alfalifchen Theilen beſteht. Es ift 
Dint daher 
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daher ein gufes Aperiens, das zu gleicher Zeit 
ſtaͤrkt. 

3) Der Egerſche Brunnen führt außer der Luft⸗ 
ſaͤure und einigen Eiſentheilen ein dem Glauber— 
| fchen’ähnliches Salz und würft daher nur auf den 
Stuhlgang und ift folglich bei Verſchleimungen 
dienlich. 

9) Das Pyrmonter Wafler unterfcheiber fih von 
dem letztern durch den groͤßern Eiſengehalt und iſt 
daher ſtaͤrkender als die uͤbrigen Waͤſſer, erfordert 
aber im Gebrauche auch mehrere Vorſicht, weil 
es ſchwer iſt und nicht ſo leicht a das lympha⸗ 
tifche Syſtem dringt. 

Alle diefe Wäffer werden mit mehrerm — nur 
an der Quelle gebraucht. So bald ſie verfahren wer⸗ 
den, verlieren fie einen Theil ihres weſentlichſten Ber 
ftandtheils ‚ der $uftfäure und mit diefem die daran vor= 
her haftenden und nun zu Boden gefallenen ander 
——— | 


‚Aqua ophthalmica confortans. 


Be Aquae Chamom. S. V. Zvijj. 
Extr. hni. 
“N. Vin. camph. &2 3ij. 
Ol. alb: 3). 
M. d. 


Bei 
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Bei einer Epiphora und Lippitudo von Erfchlaffing 
tft diefes Augenwaſſer von fehr gutem Nußen, 


‚Agua ophthalmica refolvens. 


Be Aquae Chamom. S. V. Zvj. 
—  bened. Rul. 3ij. 
EfT. Aloes 
Liquam. Myrrh, 32 zij. 
F M. d. ) 

Bei Flecken auf der Hornhaut und bei Staphylomen 
feifter diefes Waſſer, fäglich einigemal ins Auge getroͤ— 
pfelt, fehr gute Dienfte, Sollte es anfänglich zu reis 
zend feyn, fo kann man es noch mehr verdünnen, 

Agua phagedaenica. 

Nach der geroöhnlichen Borfchrift wird es aus Su⸗ 
blimat und Kalkwaſſer bereitet. Da aber das Kalkwaffer 
in feiner. Stärke fehr verfchieden, und nicht felten ale 
und unfraftig ift, fo thut man beffer, die unfen anzufuͤh⸗ 
rende Solutio Mercur. in acido nitri nach-Erfordernig 
mit einem deftillivten Waſſer zu verdünnen, und da ans 
zuwenden, mo man bösarfige Geſchwuͤre zu reinigen Bat, 

Aqua fambuci florum. 


Zur Zufammenfeßung fehmeißtreibender. Mirturen, | 
giebt diefes Waffer das befte Vehiculum ab, 
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Aqua felopetaria Thedenii. 


KR Acer Vin.’ | 
"VB 
a2 wiij. 
Sach. alb. ibj. 
N. Oli. Zx. 
M. d. | 
Diefes Mittel iſt nicht nur ein Antiphlogifticum, 
fondern auch zu gleicher Zeit ein Antifepticum, und 
daher bei fforburifchen Geſchwuͤren und faulichten Entzuͤn⸗ 
dungen von fehr gutem Nutzen. Der Erfinder fchreibe 
diefem Mittel noch größere Würkfamkeit zu, wenn man 


‚ihm Extrakte von Eifen und Wundfräutern und Sal- 


miack beimifcht, 
‚Arfenicum. 


| Diefes Mittel ift eine lange Zeit aus der Materia 
medica verbannt gewefen, ungeachtet man fehr gute 

Erfahrungen von der guten Würfung deffelben bat. 
Seitdem man fich der Bauftifchen Merfurialfalze ohne 
Furcht bedient, follte man den Arfenif nicht deswegen 
verwerfen, weil er korroſiviſch iſt. Mir hat er in eini= 
gen‘ Frebsarfigen Schäden offenbare Dienfte geleifter; 
und in einer fo hartnaͤckigen Kranfheit, kann man auch 
wohl feine Zuflucht zu außerordentlichen Mitteln nehmen, 
Die Sefebürifche Vorſchrift, der ich gefolgt bin, ift Diefe, 
Be Ar- 
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Be Arfenic. alb. grij. 
| Sacch. alb. 3). 
Mife. exadiflime et folve in 
Agu. deftill. Wij. 
— 

Von dieſer Miſchung laͤßt man erſtlich acht Tage 
lang alle Morgen nüchtern einen Eßloͤffel voll mit Milch 
nehmen, und nach und nach Bann man diefe Dofe täge 
lich zwey bis dreymal geben. Aeußerlich bedient man 
ſich der Aufloͤſung, ſo wie ſie iſt. Die Alten bedienten 
ſich in Krankheiten von verdorbener $ymphe ‚ oft des mi⸗ 
neralifchen Sandarachs, welches ein mit Schwefel ver- 
bundener Arſenik ift, 


Baccae Juniperi. 


Die Wacholderbeeren haben in ihrer Wuͤrkung viel 
ähnliches mit dem Terpenthin, und man kann fich daher 
derfelben im Infuſo als ein urinfreibendes Mittel, bey 
Waſſerſuchten, mo zugleich Erfchlaffung ift, bedienen, 
S. Species purificantes. 


‚Borax. J 


Der Borax wurde ſonſt fuͤr ein bluttreibendes und 

die Geburt befoͤrderndes Mittel gehalten; Wuͤrkungen, 
die man-jeßt eben nicht mehr glaubt. Ich fuͤhre ihn 
bloß deswegen bier auf, weil er die Eigenfchaft hat, den 
Cremor tartarı im Waffer auflöslich zu machen, mel 
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ches ſonſt ſchwer haͤlt und beym Gebrauche einige Un⸗ 
bequemlichkeiten verurſacht. Man vermiſcht ein Quent⸗ 
chen Borax mit einer Unze Cremor tartari und loͤſet 
dieſe Miſchung denn im ſiedenden Waſſer auf. 


Butyrum antimonii. 

Dies iſt eine Aufloͤſung des reguli antimonii in aci- 
do falis, und ein ſcharfes Aezmittel. Uber es befige 
auch zu gleicher Zeit eine fehr auflöfende und jertheilende 
Kraft. Man kann es daher mit Mugen ber Flecken der 
Hornhaut und bei Staphylomen gebrauchen, wenn an- 
dere Mittel nicht hinreichend find. - 

Die Applikation muß mit Behutſamkeit geſchehen. 
Man funkt das Ende eines Federbartes ein, und tuͤpft 
damit die verdickte und verdunfelte Stelle, Durch den 
daher entſtehenden Reiz werden gleich Thränen herben: 
gelockt, die das Mitteh hinlaͤnglich verbünnen und ſe 
unſchaͤdlich machen, 


Camphora, | 


Der Kamphor widerfteht der Faͤulniß, hat eine auf- 
löfende Kraft, und wuͤrkt fehr nach der Haut und auf 
den Schweiß, ohne die Fieberhige zu vermehren. Er 
ift Daher bei allen Fiebern, wo man Faͤulniß zu be: 
fürchten, und doch zugleich entzuͤndliche Stockungen aufzu⸗ 
loͤſen hat und die Ausduͤnſtung befördern will, ſehr dienlich. 


Man 





Man giebt ihn in diefen Fällen am beften mit Zucer 
abgerieben, alle zwei Stunden zu einem bis vier Granen. 

Er hat aber das Befondere, daß ihn manche Mägen 
nicht verfragen Fünnen, worauf man Ruͤckſicht zu neh⸗ 
men hat. 

Auch muß man ihn nicht da geben, wo man die Ab⸗ 
ſonderung des Urins befördern will, weil er diefe mindert. 

Aus diefer Urfache ift er auch da ſehr dienlich, wenn 
"etwa zu ſcharfe diuretica gegeben find, ‚oder die ſpani⸗ 
{hen Fliegen ein befchwerliches Urinlaſſen verurſachen. 
Man giebt ihn denn in Emulſionen. 

Wo er ſehr haͤufig gebraucht wird, ſchwaͤcht er oft 
die Zeugungskraft, welches vielleicht eben daher ruͤhrt, 
daß er die Kongeſtionen der Saͤfte nach dieſen Theilen 
ſo ſehr hindert. | 

Bei Melancholicis wuͤrkt er oft als Specificum, 
wenn man ihn in fteigender Dofe bis zu einer halben 
Unze täglich giebt. Es ift aber fehwer zu beftimmen, ob 
er hier” unmittelbar auf die Nerven oder dadurch würfe, 
daß er hartnaͤckige Verftopfungen hebt, | 


Cantharides.' 


Aeußerlich ein zertheilendes und ableitendes Mittel. 
©. Emplaftrum Veficatorium. Innerlich ein fcharfes 
urintreibendes Mittel, defien man fich aber nur in barf- 
naͤckigen Nachteippern und bei einer Incontinentia urinae 
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von Erfehlaffung bedient, S. Tindtura cantharidum, - 
Diefe Würfung auf den Urin ift fo ſtark, daß von einem 
Gran gar leicht die heftigften Strangurieen und Blut: 
harnen erfolgen Fann, Der Kampher ift hier ein wah⸗ 
res Gegengift, er hebt nicht nur die ſchon vorhandene 
Wuͤrkung auf, ſondern kommt ihr auch zuvor. Auch 
kann man ſich dieſes Mittels als ein Refolvens bedienen. 
Dei weißen Gelenkgeſchwuͤlſten iſt es mir zuweilen nuͤtz⸗ 
lich geweſen. 


Caftoreurn, 


Diefes Mittel gehört unfer die Antihyfterica. Oft 
wuͤrkt es durch den bloßen Geruch.» Wenn man eben 
nicht Grund zu andern Mitteln, z. B. zum Mohnfaft 
oder zum ftinfenden Aſant bat, oder jenen etwa Desmes _ 
gen nicht anwenden will, meil er leicht Verſtopfung des 
Leibes verurfacht, fo kann man ſich des Biebergeils zu 
10 bis 20 Öranen pro dofi bedienen, 


Conchae praeparatae, 

Die praparirten Aufterfchalen gehören unter die Ab- 
forbentia. Man Fann fie da gebrauchen, wenn man 
feine Krebsfteine bei der Hand haf, und man etwa 
fürchtet, daß die, fonft vorzüglichere Magnefia falis 
eommunis nieht gut fi, 
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Für ſich werben fie nicht leicht gebraucht, aber mar 
fetst fie mit Nutzen andern Mitteln zu, wenn Säure in 
den erften Wegen ift, z. B. ber Rhabarber. 

Auch geben fie ein gutes Temperans, wenn man fie 
mit einer vegerabilifchen Säure fättig, S. Mixtura 
refrigerans, 





Conferya antifcorbutica, 


Be Hb.rec, Cochlear, Grönland, 
— — Nafturt. aquat. ! 
u — 
Sacch. alb. q. S, 
M. f. — d. 
Im Winter kann man ſich dieſer Sea bei 
forburifcher Schärfe der Säfte mit vielem Nußen be 
dienen, 


Cortex cafcarillae, 


Die Kaskarille unterfeheider fih von der Chinarinde 
in ihrer Würfung dadurch, daß fie weniger adftringi- 
rend und etwas erhißender ift, Ich ziehe fie aus dieſen 
Gründen bei Fontinuirenden und bösarfigen Fiebern und 
bei Ruhren der Chinarinde vor, weil fie die Auswuͤrfe 
weniger hemmt und zugleich auf den Schweiß wuͤrkt. 
Auch muß man fie, ihrer erhißenden Eigenfchaft wegen, 
in mäßigerer Defe als die Chinarinde geben, 
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Cortex chinae. 

Die Chinarinde hat hauprfächlich zweierley Wise 
kungen: Sie widerfteht der Faͤulniß und ftärkt das Ner: 
venſyſtem. Man gebraucht fie daher in faulen, bösar- 
tigen und Wechfelfiebern, in der Phrhifi pituitofa und 
bei allen Entkräftungen, 

“ Die äuferfte Rinde des Baums, welche ftarf und roth ift, 
iſt der zweiten und dritten duͤnnern und bläffern vorzuziehen. 
Wenn man fie.in faulichten Fiebern gebraucht, ſo 
muß man fie immer nur zur Zeit der Remiffion und 
zwar nur das Infufum aquofum Eslöffelmeife ftundlich 
davon geben, weil fie fonft die Eritifchen Ausleerungen hem⸗ 
men und dadurch nachtheilige Berfeßungen veranlaffen Fan. 

Bei Mervenfiebern muß man fie mit fehweißtreiben- 
den Mitteln verſetzen. Man kann indem Falle das In. 
fufum mit der Mixt. diaphoretica aa vermifchen, Ueber⸗ 
haupt giebt man ſie in kontinuirenden Fiebern nur da, 
wo man Urſache zu glauben hat, daß das Mervenfi- 
ſtem unterliegen koͤnne. 

Ueberhaupt hat man bei dem Gebrauch der China- 
rinde in Fiebern immer dahin zu fehen, ob fie die 
Haut und Zunge trocken und das Othemholen be— 
ſchwerlich mache. In diefem Falle muß man fie 
entweder weglaffen, oder mit diaphoreticis verbin- 
den Wo bei Schwäche ſymptomatiſche Schweiße 
und fein großer Durft iſt, pflege fie am beften zu thun. 

| Bei 
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Bei Wechfelfiebern giebt man fie nach vorhergegan- 
gener Reinigung in den guten Zwiſchenzeiten und zwar 
in Subſtanz. BeiQuartanfiebern, wo man noch Ver⸗ 
ftopfungen zu fürchten hat, muß man fie erſt in Berbin- 
dung mit Salmiaf geben, Man kann alle zwei Stun: 
den 3. Chinarinde mit 10 Gran Salmiak vermifcht 
nehmen, laffen. Wenn fie meer Berftopfung noch) 
Durchfall macht, fo kann man den Salmiak weglafien 
and. mit der Dofe fteigen. Bei bösartigen Wechſelfie⸗ 
bern muß man ſie gleich in den erſten Zwiſchenzeiten alle 
Stunden zu einem Quentchen geben. Es iſt bekannt, 
dag Wechſelfieber oft gern auf kleine Urſachen Rezidive 
machen. Befonders erfolgen dieſe Ruͤckfaͤlle bei drei- 
tägigen ſowohl einfachen als zufammengefeßten Fiebern 
nach) fieben Tagen, und bei eintägigen und, vierägigen 
nad) vierzehn Tagen, Diefen Nezidiven kann man nach 
praftifchen Erfahrungen auf folgende Art zuvorfommen, 
Man giebt nämlich den fiebenten Tag nach) ausgebliebe- 
nen dreitägigen Fiebern und den ierzeßnten Tag nah 
gehobenen Quartan- und Duotidianfiebern aufs neue 
bie Chinarinde, und läßt fie in beiden a noch acht 
Tage fortgebrauchen. 

Sin der Phrhifi pituitofa iſt fie ebenfalls von der 
vortreflichſten Wuͤrkung, nur daß man ſie hier, ſo wie 
in allen Fiebern zur Zeit der Remiſſion gebt, und zuerſt 
mit dem Infuſo anfängt, 


Eben 
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Eben ſo iſt ſie bei allen chroniſchen Schwaͤchen des 
Nervenſyſtems von guter Wuͤrkung, wiewohl man hier 
immer zugleich andere Mittel mit zu Huͤlfe nehmen muß. 

Bei aͤußeren Geſchwuͤren, wo es an Kraͤften und 
folglich an gutem Eiter fehlt, leiſtet ſie, ſo wie bei dem 
Brande, in Subſtanz und täglich zu einigen Unzen ge 
nommen, vorfrefliche Dienfte, 

Man Fann fie in diefen Fällen auch mit Nußen 
äußerlich anwenden, und fie bei dem Brande mit Sal- ' 
miaf verfeßen, Daraus mif Weineffig einen dünnen Brei 
machen und die brandichten Stellen damit belegen, | 

9b übrigens Die Radıx caryophillatae ( Geum ur- 
banum) die Stelle der Chinarinde verfreten koͤnne, 
wie neuere Verſuche beſagen, kann ich aus eigener Er⸗ 
— noch nicht beſtimmen. 


Cortex Cinnamomi. 


Man bedient fich der davon deſtillirten Waͤſſer. S. 
Aqua Cinnamomi. Das Del ift zu bißig, und da es 
ſich in den Wäffern befinder, ſo kann man mit dieſen 
auskommen. 

Cortex Mezerei. 
Die Seidelbaftrinde wird äußerlich als ein blafenzie- 
hendes Mittel zur Erregung Fünftlicher Geſchwuͤre ge 
braucht, Sie reizt aber fehr ftarf ohne verhältnigmde 


Big viel Eiterung zu verfchaffen, welches Ießtere doch 
bei 
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bei kuͤnſtlichen Gefchwüren die Abficht if, Mit mehr 
Nutzen ift fie innerlich bei venerifchen Krankheiten an- 
zumenden, wo die feften Theile, befonders Die Kno— 
chen angegriffen find, und man wegen uͤbler Befchaffen- 
beit der Säfte nicht gern Quecfilberarzeneien geben 
will, Man laßt eine Halbe Unze von diefer Rinde mie 
eben fo viel Suͤßholzwurzel in ein Pfund Waffer zu 
zwei Pfund Kolatur fochen, und fürs erfte mit einen 
halben Pfunde diefes Dekokts täglich anfangen. 


Cortex Simaroubae. 


Diefe Rinde hat viel Aehnlichfeit mit der Kaska— 
rille, und wird mit gutem Nußen bei entfräftenden 
Durchfällen und bei der Ruhr gebraucht. Sie haͤlt 
den Stuhlgang an, und wuͤrkt auf die Ausduͤnſtung. 
Auch iſt ſie nicht ſo erhitzend als die Kaskarille ‚ fo daß 
man fie da gebrauchen kann, wo dieſe zu hitzig zu feyn 
fheint. Am beften giebt man fie im Dekokt oder in 
Infuſion, z. B. eine halbe Unze auf acht Unzen Cola— 
fur, und davon ftündlich einen Eßloͤffel voll, 


Crernor tartarı, 

Der Weinfteinrahm iſt ein fehr gufes Sarang bei 
faulen gallichten Unreinigfeiten, Am beften wird er pro 
potu ordinario gegeben. Man läft 3ij. mit andert- 
halb Quart Wafler in einem irdenen Topf ftarf Fochen, 

gießt 


- 
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gießt das Mare ab, und thus etwas Honig ober 
Zucker hinzu. | 

Wenn der Cremor tartari durch chymiſche Bear— 
beitung von dem ihm beywohnenden alkalifchen Salze 
befreyet wird, fo giebt diefe reine Weinfteinfäure mie 
dem Honig oder noch beffer mit der Manna einen Sy— 
up, den man aufbewahren kann, und der ein ganz 
vorfreffliches Laxans antiphlogifticum ift, 


Crocus. 


- Der Saffran gehört unter die Anodina und Ana- 
leptica, und fann daher bei Nervenfranfheiten, die 
ihren Grund in Schwäche und Entkraͤftung haben, 
gebraucht werden. S. Laudanum liquidum Syden- 
hami und Pilulae antihyftericae. Auch treibt er die Haͤ⸗ 
morrhoiden und die monathliche Reinigung, ©. Pi- 


Iulae balfamicae. 


\ 


Crocus metallorum. 
Be Antimon. crud. pulv. 
Nitri dep. $rif, a4 


M. detonentur in crucibulo ignito et edulcorentur; 


Durch diefe Operation wird der Schwefel des Spies- | 


glafes zerftört und ein Theil des roguli verkalkt. Daher 
erhält man in der Sauge, Die von der Edulkorarion übrig 
bleibt, ein Nitrum antimoniatum. Die ausgefüßte 


Maſſe, 


u en EEE 0 a 
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Maſſe, die nun Crocus metallorum genannt wird, be⸗ 
ſteht aus reguliniſchen Theilen, davon einige verkalkt, 
andere noch durch etwas Schwefel gebunden und einige 
wenige ganz frei ſind. Die beiden letztern ſi ind es, die 
dem Weine die vim emeticam mittheilen. S. Aqua 
henedicta Rulandi. 


Eledricitas. 


Die atmosphärifche Luft ift beftändig mir mehr ober 
weniger elektriſcher Materie angefuͤllt, die fich den thie⸗ 
riſchen Koͤrpern theils durch die Haut, theils durch das 
Othemholen mittheilt und ihre beſtimmte und verhaͤlt— 
nißmaͤßige Wuͤrkung in denſelben hervorbringt. 

Der menſchliche Koͤrper ſelbſt beſitzt immer mehr 
oder weniger elektriſche Materie, die er nicht aus der 
Luft an ſich ziehe, fondern die er in Folge feiner eige- 
nen Beſtandtheile und der genoſſenen Nahrungsmit⸗ 
tel hat. | 

‚Bon demjenigen Korper, der außer feiner eigenen 
„ Eleftricität noch einen Zuwachs derfelben von außen ber 
empfängt, fagt man, daß er fich in pofitiver Elek⸗ 
tricitaͤt befinde. Derjenige Koͤrper, der ſeine eigene \ 
Elefericität fremden Körpern mittbeilt und derſelben 
alfo beraubt wird, ift in negativer Elektricitaͤt. 

Wenn man daher die Elektricitaͤt als ein Heilmit- 
sel anwenden will, fo muß man dem Körper, der zu viel 


elek⸗ 
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elektriſche Materie hat, negativ, denjenigen hingegen, 


dem es an Elektrieitaͤt mangelt, poſitiv elektriſiren. 

Die Wuͤrkungen der poſitiven Elektrieitaͤt oder des 
Ueberfluſſes BET im menſchlichen Koͤrper ſind 
folgende: 

1) Sie vermehrt den Kreislauf des Blutes um ein 
Fuͤnftheil oder Sechstheil. 

2) Die Abfonderungen gehen leichter und geſchwin 
der von ſtatten. 

3) Sie verduͤnnt alle Fluͤſſigkeiten des Koͤrpers— 

4) Sie macht überhaupt alle unfere Organe reizba⸗ 
rer und empfindlicher, 

Wo daher die Fibern ſchlaff find, der Kreislauf 
des Blutes langfamer ift, die Abfonderungen nicht ge= 
hörig von ftatten geben, and die Säfte leicht ftocen, 
ſcheint es an Elektricitaͤt zu mangeln, durch deren Ers 
feßung man den genannten Fehlern abbelfen kann. 

Die poſitive Elektricität kann daher zur Zertheilung 
verhärfeter Drüfen, zur Beförderung der Blurflüffe 
und zur Heilung der Lähmungen und veralteter Rheuma— 
fismen dienen & 

Wo hingegen zu viel Reizbarkeit ift, und eben aus 
diefer Urfache leicht Krämpfe und Schmerzen entfteben, 
kann die negative Elektrieitaͤt nuͤtzlich ſeyn. 

Will man nun uͤberhaupt den Koͤrper mit elektri⸗ 


ſcher Materie anfuͤllen oder ihn ſeines Ueberfluſſes davon 
berau⸗ 


- 


terie nad) und nach durch einen hölzernen oder mefallenen 





berauben, fo ift es im erften Falle hinreichend, ihn zu 
iſoliren und.fo zu elektriſiren. 
Will man hingegen befonders auf einzelne Teile 5; 


B. auf Verhaͤrtungen, gelaͤhmte Glieder u. ſ. fr wuͤr⸗ 


ken, ſo ſucht man die Materie durch eben dieſe Theile 
mitzutheillen oder herauszuftbaffen, damit die daher enf- 
ſtehende Erſchuͤtterung ſnet auf die leidenden Theile 
wuͤrken koͤnne. 

Die Erfahrung. hat gelehrt, daß es faſt niemals 
ratbfam ſey, ftarfe Schläge zu geben, fondern daß die 
befte Würfung erfolge, wenn man die efeffrifche Ma- 


ſpitzigen Koͤrper herauszieht, ſo daß der Kranke niemals 
eine unangenehme Empfindung davon hat. 


Elixirium antifeorbuticum. R 


Be Extr. trifol. fibr. 
— Gentaur. min. Aaobl 


— Fumär,; 
— Graminis. 


r aa 36. 


Solv. in 
Aqu. fl. Chamom. HBiv. 
adm. | 
OL Cochlear. 3ij. 
Ol. Vitriol, alb. 3ij. 
M. d. 


⸗ 
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Dies ift ein ſehr gutes Mittel, wo Verftopfungen und 
Schwäche in den Eingeweiden des Unterleibes bei ffor- 
burifcher Beſchaffenheit der Säfte find. Man kann das 
von Vor: und Nachmittags einen Eplöffel, voll nehmen 


laſſen. 


he 


Eliæirium reſolvens. 
Ois Tartar dep. 3). 
Satur. c. 
Acet. Squillit. 
adm, S 
Extr. Fumar. 
— Cent. min. | 
— Trifol. fibr.. Aquof. 
— Gentian. rubr, 
aa 3ß. 
Aquae Chamom. S. Vin. 
Tind. Antimon. Jacobi. 


— Mart. aperitiv. ä4 3j. 


M. d. 


Diefe Mifhung ift in kacheltiſchen Krankheiten und bes 
fonders in Wafferfuchten, wo Verſtopfungen in den Ein 
geweiden des Unterleibes bei großer Erſchlaffung find, 
mit ſehr gutem Nutzen, alle zwei Stunden einen halben 
Eßloͤffel voll anzumenden, 


— Elixi- 


— 563 
# Elixirium roborans. 
Be Excr. cort. peruv. 
— — Cafcarillae 
A 
— —— rubr. —* 
— Chamomillae 
aa 3. 
Solv. in | 
Aqu. Menth. piper. $. V. Biv. 
adm. 


Tinct. mart. adftring. Ziv. 


— 6 
Bei Schwaͤche des Magens und der Gedaͤrme, nach 
uͤberſtandenen hitzigen Fiebern oder nach andern Ent— 


kraͤftungen iſt dieſes Mittel zu einigen Eßloͤffeln voll taͤg⸗ | 
lich anzumenden, 


. Emplaftrum de Ammoniaco cum Mercurio. 
Be Argenti vivi Zi]. 
‚ Balf. Ar. fimpl. 3]. 
mifc. exadiff. 
adm. paulatim. 
Gi Xxci liquefadi hij. 
d. 


Diefes Pflaſter ift ein vorfreflich auflöfendes Mittel, bes 
fonders wo die Stockungen venerifcher Art ſi nd, 


Mn 2 / RR 





Emplaftrum de Cieüta; 
Be Succ. rec. Cicut. xy). 

#r, Herb. Cicut. rec. 

Gi I£e. 

et. Scillic. A Zviij. 

Cer. citr. 

Ol. Oliv.  Ziv. 

M. £. 1.2. Emplo | 

Diefes Pflafter befitse ebenfalls fehr gute zertheilende 
Kräfte, befonders bei ſkrophuloͤſen Gefchmulften, daher 
es mit Nutzen in den Gelenkgeſchwuͤlſten gebraucht wird, | 


Emplaſtrum reſolvens Schmuckeri. 
Be ee 
— AT. foetid. Ej. 
Sap. venet. 3bß. 
Solv. in 
Ft. Vin.a.f, inſpiſſ. len. ad RR Empl. d. 
Worin Stocdungen und Geſchwuͤlſte zu gleicher Zeit von 
Krämpfen abhängen, fo ift diefes Pflafter mit vielen 
Mugen zu gebrauchen, Auch hat es mir bei Gelenkge— 
ſchwuͤlſten von äußern Urfachen gute Dienfte gethan. 
Wo gar Feine Neigung zur Entzündung iſt, kann man 
ſtatt der Seife, Honig nehmen, wodurch man ®in vor⸗ 
treffliches Aufloͤſungsmittel erhaͤlt. 


Ernpla- 





> 565. 
Emplaftrum Veſicatorium. 
Be Cer. flav. $x. 
Thereb. ven: Aa 
Ol. Oliv. 3 3ijj. ER 
Sr. Cantharid. 5viij. | 2 | 
M. £. 1. a. Empl. d. uun 
Wo viel Reizbarkeit iſt, thut man hl das after, 
ehe man es auflegt, mit etwas Kampher zu malariren, 
wodurch man die ſonſt wohl erfolgende Strangurie ver- 
hindern kann. 


J 


Emplaſtrum Veſicatorium perpetuum. 


Be &r. Cantharid. Ziß. 
— Gi Euphorb. 3]. 
— — Maflich. 
Therebinth. ven. @Ziv. _ 
M. £. 1. a, Empl. d. | 


Man kann diefes Pflafter bloß für ſich als ein Rubefa- 
ciens gebrauchen, da es denn in Flüffen, befonders in 
Augenentzundungen vortreffliche Dienfte leifter, befon- 
ders wenn man es vorher mit Kampher malaxirt. Auch 
iſt es fehr dienlich, die gezogenen Stellen in Suppura- 
ion zu erhalten, | 


3 
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Eſſentia Aloes. 

Die Auflöfung der Aloe in Weingeift kann Außer: 
fihen Mitteln zur Reinigung der Wunden, Augenmäf- 
fern, und dem’ Elixirio refolventi oder roboränti bei- 
gemifcht werden, wenn es an dinanghcher Leibeseroͤff⸗ 


nung fehlt. S. Aloes. 
Eſſentia Angelicae. 
Gehoͤrt unter die Alexipharmaca. 


Effentia Aſſue foetidae. 
Be Gi. Affae foet. 3ij. 
«NL. Vin. R. 1b). 
R Dig. col. d. 
Bei bufterifchen Anfallen ann man fich diefer Eſſenz bis 
zu einem Quentchen bedienen. S. Mixtura antihyfte- 
rica und Gummi Aflae foetidae. | 


Effentia corticum Aurantiorum. 
Sie ift als ein blähungtreibendes Mittel dienlich. 
Eſſentia Caflorei. 
Gehoͤrt ebenfalls su den antihyftericis, und fann 


bis zu einem Duentchen gegeben werden. ©. Cafto- 
reum. 


er \ \ N ö Effentia‘ 
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Eſſentia Pimpinellae albae. 

Die Pimpinellenwurzel hat eine gelindreizende und 
aufloͤſende Kraft. Daher dient dieſe Eſſenz, den Gur— 
gelwaͤſſern beigemiſcht, zur Zertheilung catarrhaliſcher 
Stockungen im Halſe. S. Radix pimpinellae albae. 


Eſſentia Valerianae. 

In faulen und boͤsartigen Fiebern kann man fie den 

ſchweißtreibenden Mixturen beimiſchen, fo daß taͤglich 
bis zu einer halben Unze genommen wird. S. Radix 

Valerianae. — — — 


Extradlum abſinthii aquoſum. 

Man bedient ſich dieſes Mittels in Krankheiten von 
Wuͤrmern und von Anſammlung des Schleims in den 
erſten Wesen. Man kann es zu einem halben bis gan— 
zen Duentchen fäglich in Kamillenwaffer aufgelöfet geben. 


Extraäum Ligni Campechenfis aquofum. 

Diefes Mittel ift adftringivend und zugleich etwas 
demuleirend. Es kann daher mit Nußen bei langwieri⸗ 
gen Durchfällen, die man nicht plöglich anhalten darf, 
zu 10 bis go Gran fäglich gegeben werden, Man wird 
inzmifchen dieſes Extrakt felten gut zubereiter finden, und 
in der That läßt ſich auch das adftringirende Weſen ſchwer 
aus dieſem Holze berausziehen, Webrigens habe ich es 
zwar gebraucht, kann aber doch nicht beftimmen, ob 
Mn 4 es 
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es etwas ganz. vorzuͤgliches vor andern ähnlichen Mit: 
teln leifte. 


Ä Extradum Cafearillae aguofum. 

. ©! Cortex Cafcarillae.. Man giebt diefes Extrakt 
entweder mit einem femperirenden Pulver vermiſcht oder 
in Auflöfung, da, wo man ftärfen will, ohne eben zu 
adftringiren. Man kann alle zwey Stunden mit einigen 
Granen anfangen, und nach Befinden täglich Dis’ zu 
einem halben Quentchen in verfchiedene Dofen getheilt, 
SM. ©. nn roborans. 


ER Centaurei minoris aguofum. 
Gehört unter die auflöfenden und zugleich gelinde 
ftärfenden Mittel. S. Elixirium refolvens und anti- 
fcorbuticnm. | 


Extradum florum Chamomillae aquoſum. 

Da die Kamillen eine fpecifife Wirkung auf das 
Nervenfyften haben, fo. wird diefes Extrakt mit Nutzen 
da gegeben, wo etwa die Fieberrinde nicht gebraucht wer= 
den kann, oder es wird auch mit andern Mittelg verbun- 
pen. ©, Elixirium roborans. 


Extraäum corticis chinae aquoj[ım. 
Es komme bei der Bereitung dieſes Grtrakts fehr 


viel darauf an, daß die Ertraftion nicht durch geſchwin— 
des 





des Kochen, fondern durch lange Jnfuſion, und die 
Inſpiſſation ebenfalls nicht zu fchnell, Meere langfanı 
geſchehe. 

Es iſt mit Nutzen da zu gebrauchen, wo man nicht 
Zeit genug hat, hinlaͤnglich die Fieberrinde in Subſtanz 
zu geben, oder wo ſie die Kranken nicht nehmen wollen 
oder koͤnnen, wie bei Kindern der Fall if. Da eine 
Unze Chinarinde Faum ein Quentchen Extrakt giebt , fo 
kann man es auch bis zu einem Quentchen und druher⸗ 
taͤglich, in getheilten Doſen geben. 


Extrafum Cicutae. 
Dieſes Extrakt muß von dem Conio maculato und 
zwar mit Vorſicht gemacht werden, damit die wuͤrkſa⸗ 


men Theile durch zu —— Kochen nicjeverloren geben, 
©, Herba cicutae. 


Extradum Fumariae aquofum. 


Diefes Mittel befißt gute. auflöfende Kräfte, und 
wuͤrkt, feiner falzigten Beſtandtheile wegen, zugleich 
auf den Urin, S. Elixirium antifcorbuticum und 
refolvens. 


Extradum Gentianae rubrae aquofum. 


Es gehört unter die bittern ftärfenden Mittel, ©. 
Elixirium refolvens und roborans. 


Extradum 
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Extradum Graminis aguofum, ® 

Es gehört unter die bfufreinigenden Mittel. ch 
bediene mich immer des aus frifchen Wurzeln ausgepreß- 
fen und bei gelinder Wärme zur Honigdicke eingekoch— 
ten Safts, da es denn nicht nur wuͤrkſamer und auf- 
föfender , fondern auch feines guten Gefchmads me- 
gen haufig und gut zu nehmen if. Ich babe von die 
ſem Safte täglich wohl fünf bis fechs Ungen nehmen 
lafien, ©. Elixirium antifeorbuticum. 

Extradum Hellebori nigri aquofum. 

Dies ift ein ſehr qutes Pellens. Es muß aber nicht 
aus den Blättern, fondern aus den zarten Wurzelfäfer- 
chen, durch langſame Ertrastion und gelindes Einkochen 
zubereitet werden, 

Extraöfum Quaffiae aguofum. 

Dan ann diefes Extrakt da anwenden, wo es an 
Reizbarkeit fehle, wo man feine Excretionen weder hem= 
men noch befördern will, und wo zugleich eine befondere. 
Schwäche des Nervenſyſtems ift; befonders foll es fich 
da Heiffarı erweifen, wo Meigung zu Koliken ift. 
Pan Fann es in einer Aufloͤſung zu einem Skrupel 
täglich geben, N 

 Extradum Saturni, 
So nennt man die Auflfung eines Bleykalks in 


Weineſſig, bie fih von dem gewöhnlichen Aceto 
lithar- 
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lithargirii bloß dadurch unterfcheidet, daß fie konzen— 
trirter iſt. 

Man verduͤnnt es nach Erforderniß mit Waſeer, 
und kann es als ein antiphlogiſtiſches und zertheilendes 
und zugleich ſtaͤrkendes Mittel anſehen, deſſ en man ſich 
bei etwas entzuͤndlichen Geſchwuͤlſten und bei Augen⸗ 
krankheiten mit vielem Nutzen bedienen kann. 

Extradum Taraxaci. 

®as Taraxacım hat wie alle lafsescirende Pflan- 
zen eine gelinde Schärfe, vermöge welcher es auflöfende 
Kräfte befigt, die noch durch falzigte Theile, die es in 
ziemlicher Menge fuͤhrt, verftärft werden. Man thut 
am beften, den aus den Wurzeln und dem Kraufe 
ausgepreßten Saft in gelinder Wärme bis zur . 
dicke abdünften zu laffen. 

Extractum trifolü fibrini. 

Ein bitteres auflöfendes Mittel. ©. Elixirium 

antifcorbuticum und refolvens. 


Fel- Tauri infpijfatum. 

Dies ift ein gutes auflöfendes Mittel, deffen man 
ſich im I&ero, und überhaupt da, wo es an Zufluß der 
Galle fehlt, zu einem Quentchen täglich bedienen kann. 

‘ Flores Salis ammoniaci martiules. 

Diefe fogenannten Blumen find ein mit Eifentheilen 

imprägnirter Salmiak, der daher bei Verſtopfungen, 


wo 
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wo man doch zugleich. ſtaͤrken will, z. B. bei viertaͤgigen 
Fiebern und in der Chlorofi von fehr gutem Nutzen ift. 
Dan fünge mit einigen Granen an, und Bann nad) und 
nach bis zu einem Skrupel, auch) wohl bis zu einer 
Drachma fteigen. S. Pulvis antifebrilis. 

Auch haben ſich dieſe Salmiakblumen innerlich und 
äußerlich gebraucht, und nach und nach bis zu einigen 
Quentchen fäglich geftiegen, ſehr wuͤrkſaim in krebsarti— 
gen Geſchwuͤren erwieſen, wovon ich zwar keine eigne 
Erfahrung habe, aber es zu glauben ſehr geneigt bin. 


Flores Arnicae verae. 


Diefe Blumen haben eine Schärfe und Bitterkeit, 
und bezeigen fich, als Thee getrunken, fehr auflöfend, 
fo daß man fie mit Mugen in Berfchleimungen und Ber- 
flopfungen der Lunge gebrauchen Fann. Man rühmt 
fie auch in der Hacmoptyfi und behauptet, daf fie das 
ertravafirte Blut zertheilen. Auch follen fie in Nerven- 
Franfheiten und bei langwierigen Wechfelfiebern von fehr 
gufem Nußen feyn. 

Da fie aber fehr fcharf find und in ftarfer Dofe Bre— 
hen erregen fönnen, fo muß man mit einem fehwachen 
Infuſo, z. B. miteinem Quentchen auf ein Quart Waf 
ſer anfangen, da man denn nach Befinden mehr nehmen 
kann. S. Species pectorales reſolventes. 


— 
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» Flores Chamomillae vulgaris. 


Die Kamillen haben eine Frampfitillende und blaͤ⸗ 
hungtreibende Kraft, und geben daher das beſte Dekokt 
zu Thee und zu Klyſtieren in den genannten Faͤllen ab. 
Auch hat man ſehr gute Wuͤrkung bei Wechſelfiebern 
von den gepuͤlverten Kamillen zu einem bis zwei Sfrur 
pel erfahren. Sie find auch in hypochondriſchen Be: 
fehwerden mit Nutzen zu —— S. Pulvis 
ecphradticus. + 3 


Flores Sambuci, 


Die Sliederblumen haben eine erweichende und zer— 
theifende Kraft, auch freiben fie, wegen der eingemijch- 
ten balfamiichen Theile, den Schweiß, ©. Aqua flo- 


rum Sambuci. 


| Flores Sulphuris. 


So nennt man den gereinigten Schwefel. Sein 
vorzüglicher Gebrauch iſt in der Kraͤtze, wo er fich noch 
immer a ein Specificum erweiſet. S. Hepar ful- 
phuris.” Auch ruͤhmt man ihn, mit Cremor tartari 
vermifcht, bei Haͤmorrhoidalbeſchwerden. - Er ift übri- 
gens ein gutes Mittel in VBerftopfungen der Leber und 
des Pfortaderſyſtems. 

Die Dofe ift 10 bis 30 Gran, täglich en, 


Flores. 


er 
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Flores Zinzi. 4 


Dieſes Mittel wurde zuerſt unter dem Namen Lu- 
na fixata Ludemanni befannt, und erhielt in Eonvulfi- 
pifchen Krankheiten einen großen Ruhm, den es aber 
meiftentheils verloren hat, Wo inzmifchen alle Anzei- 
gen fehlen und mehrere Specififa ohne Nutzen verfucht 
find, kann man es allerdings anwenden, Man fängt 
mit einem halben oder ganzen Gran an und fteigt nach 
Befinden, Man hat gefunden, daß es am beften wuͤrke, 
wenn es nicht mit Säuren braufet, 

Gargarifima adflringens. 
Be Aqu. fontan. 3x. 
Ef. Pimpin. alb. 3R. 
Alum. crud. 3ij. 


— 
In Faͤllen, wo das Zaͤpfchen, ſeiner Erſchlaffung 


wegen, zu ſehr herunterhaͤngt, iſt dieſes Gurgelwaſſer 


am ſchicklichſten. 
Gargarisma reſolvens. 


Be Oxym.fimpl. ʒij. 
‚. Dir. dep. 'ZR. 
Ef. Pimpin. alb. 3ij. 
Aqu. flor. Sambuc. SE 


M. d. 
Globuli 


+ Globuli martiales. 


Das Eifen wird in der Weinfteinfäure aufgelöfer, 
und diefe Auflöfung wird denn infpiffire, Aus der zähen 
Mafle formire man hernach Kugeln von ı bis 2 Lothen. 
Man bedient fich ihrer, um falte Bäder mit Eifentheie 
[en zu ſchwaͤngern. Man loͤſet zu dem Ente vorher eis 
nige Loth von diefen Kugeln in warmen Waffer auf, 
und mifche diefe Auflöfung dem Waſſer bei. 


Gummi Ammoniacum. 


Diefes ift ein fehr gutes Auflöfungsmittel, und be- 
fördert in Lungenkrankheiten die Erpeftoration. ©. Pil, 
refolv. und Succ. pe&or, refolv. Für fich fann man 
es bis zu zwey Quentchen täglich nehmen laſſen. Aber 
man thut immer wohl, es in forma ſoluta zu geben. Wo 
Salze ſtatt finden, iſt der Salmiak zur Befoͤrderung der 

Aufloͤſung in waͤſſerichten Menſtruis ſehr dienlich. Auf | 
ferdem loͤſet es fic) in dem Oxymel auf, 


Gummi Arabicum. 


Diefes Gummi ift eine verdickte milde Mucilago, 
Die daher bei zu großer Meizbarkeit der Gedärme, z. B. 
bei langwierigen Durchfällen, durch den Mund und im 
Klyſtieren, vecht gute Dienfte thut. Auch ift es ein 
Auflöfungsmittel des Queckſilbers, S. Mercurii Solut. 


Plenckiana. 


Gummi 
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Gummi Aſue foetidae, z . 


Ein vorfreflich auflöfendes und zugleich Frampfftil: 
lendes Mictel, deffen man fich bei hypochondrifchen und 
hyſteriſchen Befchwerden, wo zugleich Verſtopfungen ber 
Eingeweide des Unterleibes find, mit fehr vielem Nugen 
bedienen Fan, S. Pilulae antihyftericae. Auch läßt 
es fich ebenfalls im Waffer auflöfen., Man kann täg- 
lich bis zu zwey Quentchen geben. Aeußerlich gebraucht, 
erweiſet es fish in Zertheilung von Gefchwülften ebenfalls 
fehr wuͤrkſam, S. Emplaftr. refolv. Schmuckeri. 


Gummi Euphorbii. ’ 
Ein fcharfes reizendes Mittel, deffen man fich nur 


äußerlich, als ein Epifpafticum bedient, S. Empl. 
. Veficat. perpet. | 
| | Gummi Galbanı. 

Es kommt in der Würfung fehr mit dem Ammoniaf- 
gummi überein, außer daß es des ihm beimohnenden 
mwefentlichen Debls wegen, mwelchesdem Ammoniafgummi 
fehle, zugleich etwas erhißender und frampfitillend, und 
daher in hypochondriſchen und bofterifchen Beſchwer— 
‚den vorzüglich if. ©, Pil. antihyfter. 


Gummi Guajaci, natiyum. 
Es beſteht aus refindfen und gummofen Teilen, hat 


eine geile Schärfe und ift ein recht gutes refolvens in 
rheu⸗ 
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eheumatifchen Beſchwerden. Es befördert zugleich die 
Exeretionen und in etwas ftarfer Dofe den Stuhlgang. 
Man fann es nach Befinden bis zu einem Quentchen 
täglich geben. Im Waffer wird es am beften durch 
Hilfe des Salmiaks aufgelöfer. Sonft kann man es 
auch in Pillen geben. ©, Pil. refolventes. Bei tro- 
ckenen und fehr reizbaren Konftitutionen thut man bef- 
fer, ſich des wäfferichten Ertrafts zu bedienen. ©, Lignum 
Guajacı. * 
Gummi Guttae. 


Die Gummigutte gehört unter die feharfen Draſtica, 
und wird daher nur bei Waflerfuchten und bei Band- 
würmern gebraucht, In MWafferfuchten giebt man es 
gern in Verbindung mit andern Mitteln. S. Pil. anti- 
hydrop. Bei Bandwürmern Fann man es bis zu 30 
Gran, in drei getheilten Dofen, auf einen Tag geben. 
©, das Kapitel vom Bandwurm, 


Gummi Myrrhae.. 


Diefes Mittel wurde fonft haufig bei Innern Sup- 
purafionen gebraucht, Es erfordert aber der Gebrauch 
folcher balfamifchen Mittel die äußerfte Behutſamkeit. 
Wo die geringſte Neigung zur Entzuͤndung iſt, koͤnnen 
fie dieſe veranlaſſen. Und bei der Phthiſi pituitofa 
kommt man gemeiniglich mit andern Mitteln aus, wie— 


Oo wohl 





wohl man fie hier der Chinarinde zu 10 bis 30 Granen 
täglich beifügen Fanır, Aeußerlich verhält es fich als ein 
reinigendes und der Faͤulniß widerſtehendes Mittel, S. 
Liquamen Dee: u 


Hepar fi Ami 


Diefes ift eine Auflöfung des Schwefels, en via 
ficca in einem firen Saugenfalse gemacht wird, Der 
Schwefel befümme durch diefe Aufloͤſung eine groͤſſ ere 
Fluͤchtigkeit und Durchdringlichkeit, und beweiſet ſich in 
dieſer Geſtalt bei eingewurzelten Krägen aͤußerſt wuͤrk— 
ſam. Man loͤſet ein Quentchen dieſer Schwefelleber 

im Waſſer auf, und läßt davon ale Stunden einen Eß— 

föffel voll nehmen. Nach und nach ann man damit bis 
auf eine halbe Unze täglich fteigen, wenn es Fein Bre⸗ 
chen macht. Auch kann man eine Unze der Schwefelle⸗ 
ber in ein Bad miſchen, und auf die Art ein kuͤnſtliches 
Schwefelbad machen. Man hat aber immer dahin zu 
ſehen, daß dieſes Mittel beſtaͤndig friſch gemacht werde, 
weil der Schwefel ſeiner großen Fluͤchtigkeit wegen, leicht 
verfliegt, und denn nur das Laugenſalz zuruͤckbleibt, wel⸗ 
ches bei kraͤtzigter Schaͤrfe des Blutes eher nachtheilig 
als dienlich iſt. 

Dieſe Schwefelleber iſt auch ein ſehr gutes Mittel, 
wenn aͤtzende Gifte, z. B. Arſenik und Sublimat ge⸗ 


nommen ſind, weil es ſich mit dieſen Koͤrpern vermiſcht 
und 
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und fie milde macht. Der Arſenik verliert, wie befannf, 
durch Verbindung mit Schwefel feine frefiende Eigen 
fehaft, und der Sublimat wird durch Be Dee 
fomponirt, 

Auch käme es darauf an zu verfuchen, ob es * 
nicht in anfangenden Kroͤpfen heilſam erwieſe. Den 
gebrannten Eyerſchaalen, die hier ſo oft gute Dienſte 
ſollen geleiſtet haben, kann ich dieſe Tugend doch nur in 
Ruͤckſicht auf die ihnen beiwohnende Schwefelleber, als 
welche ſich hinlaͤnglich durch den Geruch offenbart, zu⸗ 
ſchreiben. 


_ Herba Ariſtolochiae rotundae. 


Bei äußern Geſchwuͤren und Ausfchlägen find. bie 
frifchen Blaͤtter äußerlich mit Nutzen zu gebrauchen, 
Sie erweichen und trocknen. 


Herba boni henrici. 


Das friſche Kraut iſt äußerlich mit vielem Nutzen 
bei Ausfchlägen zu gebrauchen, wo es eine gute Vereite— 
rung derſelben zuwege bringt. 


! 


Herba Centaurei minoris. 


Die Pflanze gehört zu den bittern, die auflöfende 
und ftärfende Kräfte haben, Man bedient fich des Er- 
trafts, welches aus den blühenden Summitatibus berei- 
ter wird, S. Extradum Centaurei minoris, 

Oo 2 Herba 


. 580 





Herba Cicutae. 

Unter diefem Namen verfteht man nicht die eigent⸗ 
liche Cicuta virofa, fondern das Conium, maculatum 
Linnaei, worauf man zu fehen bat, Man hat den 
Schierling im Krebs und in ffrophulöfen Verhaͤrtungen 
und Stodungen gerühmt, und es ift fein Zweifel, daß 
er nicht zuweilen gute Dienfte leifte, ob er gleich noch 
weit öfter unwuͤrkſam ift. Es wäre Gewinn fir die 
Heilkunft, wenn fich diefe Fälle, in welchen er wuͤrkſam 
iſt, beftimmen ließen. Man giebt ihn am beften in 
Pillen, die man aus dem frifchen geplilverten Kraute 
und aus dem Extrakt a2 verfertige, mit welchen man zu 
4 bis a Granen anfangen, und nad) und nad) fteigen 
kann. Ich babe ihn ohne Nachtheil bis zu Hundert 
Granen täglich auf diefe Arc gebraucht, und, wie ge- 
fagt, zumeilen gute Würfungen von ihm gefehen. Aber 
er feheint Doch das Nervenſpſtem anzugreifen, und ver 
urfacht oft hartnaͤckige Schwindel, die man durch haus 
figen Gebrauch) vegetabilifcher Säuren zu heben fuchen 
muß. Zumeilen bringe er auch roſenartige Pufteln im 
Gefiht und an den geſchwollenen und leidenden Theilen 
hervor, von denen ich nicht gewiß beftimmen fann, ob 

man fie für einen von dem Gchierling verurſachten 
Auswurf der ſkrophuloͤſen und im Koͤrper befindlichen 
ſchaͤdlichen Schärfe, oder für ein Produkt des Schier⸗ 
lings ſelbſt anzuſehen habe oder nicht. Wenigſtens 

babe 


Habe ich nicht verhältnißmäßige Erleichferung davon 
wahrgenommen, 
Herba Cochleariae. | 

Das !öffelkrauf iſt die vorzuͤglichſte aller antiſkor— 
butiſchen Pflanzen. Das groͤnlaͤndiſche, welches eine be⸗ 
ſondere Species iſt, und haͤufig in unſern Gärten ges 
zogen wird, hat einen Vorzug vor dem gemeinen, Doch 
muß man fich defen frifch bedienen, ©. Conferva an- 
tifcorbutica. 


Herba Malyae. 


Ein fehr gufes erweichendes Kraut, defjen man fich 
mit Nußen in Bruſttheen und äußerlich zum Baͤhen bei 
chroniſchen entzündlichen Stockungen bedienen kann. 


| Herba Meliloti. 

Gehört ebenfalls unter die ermeichenden und zerfheis 

lenden Kräuter. S. Species pro cataplafmate. 
Herba Menthae. 


Die Kraufemünze hat fehr gute krampfſtillende und 
blaͤhungtreibende Kräfte, Bei Schwaͤche des Magens 
iſt die Mentha piperitis der gemeinen vorzuziehen. ©. 
Aqua menthae. | 
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Herba Millefolii, 
Die Schaafgarbe, als Thee getrunken, hat fich oft 
beilfam in Haͤmorrhoidalbeſchwerden ermiefen, auch 
feine fie krampfſtillende Kräfte zu befigen, 


Herba Nicotianae, 


Der Gebrauch des Tobacks finder nur in Klnftieren, 
ſowohl in Form eines Dekokts, als auch des Rauchs 
ſtatt. Wo man ſehr reizen will, muß man ſich deſſelben 
in Geſtalt des Rauchs bedienen. Das Dekokt ift oft 
da würkfam, wo die gewöhnlichen Mittel zur Eröffnung 
des Leibes nicht hinreichend find, 


 Herba Sabinae, 


Dies Krauf gehört unter die ftarfen Pellentia, _ 
deffen man fich da bedienen kann „wo andere Mittel Feine 
Würfung thum In der Dofe muß man behutſam 
feyn, und immer mif einigen Granen anfangen. Auch 
hat man es äußerlich bei Condylomatibus venereis em: 
pfoblen, wo aber Metcur, nitroſ. beffere Dienſte 
leiſtet. | 


Herba trifolüi fibrini,. 


‚ Eine bittere auflöfende Pflanze ©. Extradum 
ürifolii fibrini. 


Herba 





Herba Uyae Urh. 8* 


Das Kraut der Baͤrentraube iſt, taͤglich zu einem 
halben Quentchen gegeben, in Steinſchmerzen gut be⸗ 
funden worden. Wahrſcheinlich findet beim Steine eine 
wiedernatuͤrliche Beſchaffenheit des Harns und der Ab⸗ 
ſonderungswerkzeuge deſſelben ſtatt, die durch alle die 
Mittel, welche man in Steinſchmerzen dienlich befun⸗ 
den hat, ohne daß der Stein ſelbſt aufgelöfet worden 
wäre, verbeffert wird. | 


Kermes mineralıs. 


Wenn man Spiesglas mit einem firen Saugenfalze 
kocht, die Abkochung heiß durchfeigt und dann Falk were 
den läßt, fo ſchlaͤgt fih ein rothes Pulver zu Boden, 
welches aus Schwefel, Laugenſalz und Spiesglaskoͤnig 
beſteht, und folglich eine Schwefelleber iſt, welche ves 
guliniſche Theile aufgeloͤſet hat. Dieſes Pulver edulko⸗ 
rirt und getrocknet giebt den mineraliſchen Kermes, 
der ſich, wenn alle laugenſalzigte Theile herausgewaſchen 
ſind, ſehr wenig vom Spiesglasſchwefel unterſcheidet. 
Wenn man hingegen das Pulver nicht abfüßt, ſondern 
es bloß von feiner Lauge fcheider und trocknet, fo bat 
man allerdings ein Mittel, welches in gewiſſen und viel- 
leicht in allen Fallen dem Spiesglasſchwefel weit vorzu⸗ 
ziehen iſt. Bei eingewurzelten Krankheiten von kraͤtzig⸗ 
ter, herpetiſcher und ferophulöfer Schärfe, wuͤrkt Die: 
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ſes unabgeſuͤßte Pulver, in ſteigenber Doſe gebraucht, 
ganz vortrefflich. Da es des vegetabiliſchen Laugenſal⸗ 
zes wegen leicht feucht wird, ſo thut man beſſer es mit 
dem Sodeſalze zu verfertigen. Uebrigens iſt der Ker— 
mes in Ruͤckſicht auf ſeine brechenmachende Eigenſchaft 
ſchwaͤcher als der erſte Niederſchlag des Spiesglasſchwe⸗ 
fels und ſtaͤrker als der dritte. 


Lapides Cancrorum. 


Die Krebsfteine find ein gutes Abforbens; man 
kann fich ihrer ſtatt der Aufterfchaalen und. der Magn. 
Sal. comm. bedienen, wiewohl die letztere den Verzug 
vor allen verdient, weil fie mit allen Säuren ein fehr 
auflösliches Salz giebt. 


Laudanum liquidum Sydenhami. . 
Be Opii Thebaic. 3ij. 
Croc. Or. 3], 
Fr. Cinnam. 
— Caryoph. A 3j. 
Vini hifpan. EBj. 
Dig. col. d. 
Ob man gleich beſſer thut, ſich des Mohnſaftes in Sul: 
ſtanz zu bedienen, weil man da immer am ſicherſten die 
Dofe deſſelben beſtimmen kann, fo iſt Doch dieſe Zuberei- 
tung ſo gewoͤhnlich, daß es nothwendig iſt, mit ihr 
bekannt 
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bekannt zu ſeyn. Mach der hier gegebenen Vorſchrift 
ſollten ungefähr 6 Tropfen einen Gran Opium enthal- 
fen, wonach man ſich alfo tm Gebrauche zu richten hat, 
Man bedient fich diefer Zubereitung befonders da, wo 
zugleich Entkraͤftung if, 


Lichen caninus. 


Diefes Mittel ift vom Mead ſehr gegen den follen 
Hundsbiß geruͤhmt worden, Die Engländer feßen zu 
zweyen Theilen defjelben Pfeffer und nennen es pulvis 
antilyfJus. A priori laffen fich feine Kräfte in diefem 
Moofe entdecken, Aber in einer fo fürchterlichen Kranf- 
heit als die Wafferfchen ift, muß man nichts a priori 
entfcheiden wollen, | 


Lichen Islandicus. 


Diefes Moos enthält einen fehr nahrhaften Schleim, 
und dabei ziemlich viel Bitteres, Dieſe beiden Eigen- 
haften in einem Mittel verfprechen ſchon a priori et- 
mas, und die Erfahrungen darüber entfprechen diefer 
Vermuthung. Bei abjehrenden Fiebern, wo es an 
Kräften überhaupt und an Stärfe der Fafern fehlt, fo 
wie bei der Muhr, wo man den Schleim der Gedärme 
erfegen und zugleich die Fibern derfelben ftärfen will, ift 
ber Gebrauch diefes Mittels allerdings anzurafhen, und 
zwar fo, daß man bei abzehrenden Fiebern eine Unze 

> Ale deſſel⸗ 
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deffelben in ein Pfund Milch kochen und diefes durchfei- 
gen und fo nac) und nach den Tag über nehmen läßt, 
Dei der Ruhr muß es aber nur in Waſſer gekocht 
werden. 


Lignum Campechenfe. 


Mac) neuern Erfahrungen bat diefes Holz zufam- 
menziebende und demuleirende Kräfte, und unterfcheidee 
fih von den ihm verwandten Mitteln ‚ dadurch, daß es 
weder reist noch erhißt, 


Lignum Juniperi. 
Ein blutreinigendes und urintreibendes Mittel. S. 
Species puriſicantes. | 


Lignum Guajaci, 


Man nennet es auch Zignum Sandum. Zwar une 
terſcheidet man beide Hoͤlzer in der Naturgeſchichte, aber 
der Arzt kann und muß ihn vernachlaͤſſigen, weil er ſich 
hier auf den Apotheker verlaſſen muß. Das eigentliche 
Lignum Guajaci ſoll ſchwerer und harzigter als Das 
Lignum Sandnm ſeyn. 

Es befiße fehr gufe aufldſende Kräfte und mird in 
Indien zur Heilung der $uftfeuche angewandt, Bei uns 
bedienen wir uns deſſelben mit Nutzen im Defofte da, 

wo das venerifche Gift fehon fehr eingewurzelt iſt, bes 


un bei — Gliederreißen. Da das haͤufige 
Trin⸗ 
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Srinfen von Peifanen den Magen ſchwaͤcht, fo thut 
man am beften Ziv diefes Holzes in zwei Quart Waſſer 
bis auf ein Quart einkochen zu laſſen, und davon Mor— 
gens und Abends einige Unzen warn zu geben, um da⸗ 
durch zugleich die Ausdünftung zu befördern, weil es 
ſcheint, als ob es in heißen Ländern deswegen fo guten 
Nutzen leifte, weil es da durch die Hitze nad) der Haut 
determinirt wird. Auch iſt gewiß, daß es leicht auf den 
Stuhlgang würft, wenn man die Diaphorefis verab- 
ſaͤumt, und diefe Würkung ift wahrſcheinlich nicht fo 
heilſam, als diejenige der Ausdünftung. Uebrigens 
muß man, da diefes Holz fehr reizend ift, mit dem 
Gebrauche deffelben bei frocfenen und reisbaren Kör- 
yern behutſam ſeyn. 


Lignum Quaſſiie. 

Die Quaſſia wuͤrkt als ein Antifepticum, als ein 
Refolvens und als ein Roborans.. Man hat fie daher 
in Faulfiebern und in gichtifchen Kranfheiten mit gutem 
Erfolge gebraucht, weil fie zugleich auflöfend ift, das 
Nervenſyſtem ftärft und Feine Exkretion hindert, Am 
beften giebt man fie im Infufo, Man läßt einige Quent⸗ 
chen mit einem Pfunde Waſſer Fochen, und giebt davon 
alle Stunden einen Eplöffel, auch wohl eine halbe 
Theefchaale voll, 


ELima- 
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Limatura martis. 


Bei Schwäche der feften Theile und Neigung zur 
Säure in den erften Wegen ift das Eifen das befte Ro— 
borans. Mangiebt es zu 1o Gran bis zu einem Quent⸗ 
chen täglich, | 


Linimentum_ antifpafticurn. 
Be Ungt..d, Alch. 3. 
Camph. 
Laud. liqu. Syd. a2 3). 
M..d. 

Diefe Salbe ift von vorfrefflicher Wirkung bei allen 
Frampfhaften Bewegungen in den Gedärmen, und 
man kann durch ihre Hülfe oft der Entzundung derfel- 
ben vorbeugen, Man laßt täglich einigemal einige 
Duentchen davon auf den Unterleib einreiben, und ein 
warmes Flanell darüber binden, 


‘ Liquamen Myrrhae. 
Be "Gi. Myırh. 3). | 
c. Vitell. ouor. q. S. Solv. in 
Vlor. Sambuc. 3v]. 
d. | | 
Mach einer alten Vorſchrift fol man die Myrrhe in ge— 
fochtes Albumen ovi fhun, und im Keller aufhängen. 


Diefe alberne Vorſchrift ift Schuld, daß man niemals 
/ weiß, 
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weiß, was man unfer diefem Namen in den Aporhefen 
bekoͤmmt. 

In Geſchwuͤren, wo die feſten Theile zu ſehr er— 
ſchlafft ſind, und in Augenkrankheiten, iſt dieſes Mit— 
tel oft von gutem Nutzen. 


Liquor anodinus. 


Wenn man hoͤchſt rektificirten Weingeiſt mit — 
Vitrioloͤl vermiſcht, ſo erhaͤlt man ein Mittel, das 
Haller ſehr in krampfhaften Zufällen ruͤhmt, und nach 
ihm Acidum Halleri genannt wird. Man giebt es zu 
10 bis 20 Tropfen in ein Glas Waffer verdünnt, taͤg— 
lich einigemal. Aber ſehr viele Perfonen können es nicht 
vertragen, und befommen Brechen oder Magenweh 
davon. 

Wenn man diefe Mifchung deftillire, fo erhält man 
ein aͤtheriſches Del, welches Naphtha Vitrioli, oder 
Oleum Vini genannt, und zu einem Tropfen auf 
Zucker gegeben wird, 

Wenn diefe Naphtha wiederum mit einigen Theilen 
Weingeiſt verdünnt wird, fo erhält man einen Ziquo- 
rem anodinım, der zu 10 bis 135 Tropfen als ein 
Frampfitillendes Mittel gebraucht werden kann. | 

Wenn man endlich diefen Liquorem anodinum 
mit Eifentheilen zu imprägniren ſucht, fo erhalt man 
einen Liquorem anodinum martiatum, der in feiner 


/ e 
Wuͤr⸗ 
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Würfung den berühmten Beſtuſcheffſchen Tropfen bey. 
koͤmmt, und bei Krämpfen, die aus Schwäche des Ma— 
gens entftehen zu acht bis zehn Tropfen gute Dienfte 
thut. Er wird auf folgende Art bereitet: Man löfet 
reines Eifen in veftifisieter Salzfäure bis zur völligen 
- Sättigung auf, abftrahire diefe Auflöfung bis zur Trockne, 
und verſtaͤrkt alsdenn das Feuer, bis ſich det großefte 
Theil des Salzes fublimirt Hat, Diefen Sublimat läßt 
man«deliqueseiren, mifcht einen Theil davon mif zwei 
Theilen Naphtha vitrioli, und ſchuͤttelt es durcheinan⸗ 
der, fo nimme die Naphtha das Eifen in ſich, und die 
Salzſaͤure bleibe am Boden, von welcher man Die 
Naphtha abgießt und zum Gebrauche aufhebt. Diefe 
mie Eifentheilen gefchwängerfe Naphtha haf eine gold⸗ 
gelbe Farbe, die vergeht, wenn man fie dem Sonnen 
fichte ausfegt, wodurch fie ganz weiß wird, im Schate 
fen aber ihre gelbe Farbe wieder annimmt. 

> Ber Krämpfen, die aus Schwäche der erften Wege 
entftehen, iſt diefes Mittel zu acht bis zehn Tropfen 
allerdings nüßlich. Aber es Teifter, fo viel ic) habe be— 
merken Fönnen, bei weitem nicht das, was die erfien 
Erfinder davon verfprechen, | 





Liquor Cornu Cervi fuccinatus. 


Dies ift ein Mittelfalz, welches aus dem flüchtigen 


Saugenfalze des Hirfchhorns und aus dem fauren Salze 
des 
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des Bernſteins ſaturando verfertigt wird, und bei 
Kraͤmpfen von gichtiſcher Urſache zu acht bis zehn Tro— 
pfen nicht undienlich iſt. Und da es ſehr auf den Schweis 
wuͤrkt, fo findet der Gebrauch deſſelben auch bei boͤsartis 
gen Fiebern ſtatt. 


Liquor terrae foliatae Tartari, 


Er wird aus dem firen vegetabilifchen Laugenſalze 
und dem Eſſig verfertigt. Wenn man die farurirte 
Mifchung infpiffire, fo bleiben fehr viele empnreinmati- 
ſche Iheile dabei, die leicht viel Hiße machen, Will 
man das Salz von diefen ölichten Theilen befreyen, fo 
gebt leicht zu viel Säure weg, fo, daß das Laugen⸗ 
falz nicht völlig ſaturirt if. Man thut daher beffer, 
jedesmal fo viel Laugenſalz als man für gut befindet, mir 
Effig färtigen zu laffen, und es denn nach Erfordernig 
mit andern Mitteln zu verfeßen, fo ift man fiherer, 
daß man ein vollkommenes Mittelfal; habe, und das 
Bene zugleich weniger theuer. 


Es iſt ein fehr gufes Refolvens, deſſen man fich 
befonders bei Kindern in Verſtopfungen der Gekrös- 
drüfen mit vielem Nußen bedienen kann. Folgende 
Borfehrift bat mir immer ſehr gute Dienfte geleifter : 


he Ois 
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Be ODis Tart. dep. 3j. 
Satur. c. 
Ft. Vini 
adm. 
TR. rhabarb. aqu. 3. 
Aqu. ben. Rul. 3j. 
M. d. 

Man fängt bei Kindern von einigen Jahren mit 
zwanzig Tropfen, täglich dreymalanı, und fteigt nad) und 
nach. Auch bei Erwachfenen, wo andere Arzeneyen 
entweder zu reigend oder zu erhißend find, ift dieſe 
Mifhung, in gehörig flarker Dofe, und wenn man 
mit dem Gebrauche derfelben lange genug anhält, von 
fehr gutem Nußen. 

Henn man das Saugenfalz mit Zitronenfäure ſaͤt— 
tigt, fo giebt dies in gallichten Fiebern nicht nur ein ſehr 
gutes kuͤhlendes Mittel, fondern es dient auch noch 
dazu, die Galle zu löfen und die Turgescenz derfelben 
zu befördern, Im letztern Falle gebe ich es nad) fol: 
gender Vorſchrift: 

Be Salis Tartar. 3ijj. 
Saturn, rc. 
Succ. citr. 
adm. \ 
Syr. acetof. citr. 3]. 
Aqu. bened. Rul. 3. 


M. d. Sign, Alle Stunden einen Elöffel voll. 
Magifte- 
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Magifterium ‚Saturnis 

Diefes wird aus dem Extrado Saturni durch Nice 
derfehlagung mit Waſſer und durch) fleißige Edulkoration 
verfertigt. 

Man ſollte zwar glauben, als ob das Extractum 
faturni dieſelben Dienſte leiſten koͤnnte; aber die Erfah⸗ 
rung beſtaͤtigt dieſe Vermuthung nicht. Wahrſcheinlich 
iſt die Saͤure der eigentlichen Wuͤrkung des Bleyes im 
Wege. Der ausgeſuͤßte Bleykalk iſt ein ſehr gutes Mit— 
tel, äußerlich gebraucht, bei Slechten und andern Haut: 
fhäden, da man ihn entweder mit Waſſer verduͤnnt, 
oder mit Eyeröl vermifcht, gebrauchen kann. 


Magnefia Salis fedlicenfis. 


Kürzer, und um diefes Mittel nicht mit der alten 
und unbrauchbaren Magnefia nitri zu verwechſeln, ſollte 
man dieſen Körper terra muriatica, oder auch Magnefia 
Mmuriatica nennen, weil man fie haufig in Verbindung 
mit der Salzfäure antrift, und fie aud) größtentheils bei 
Bearbeitung des Küchenfalzes gewonnen wird, Es ift 
eine abforbirende Erde, die aber das gute hat, daß fie 
fehr folubel ift, und in Verbindung mit Säuren gute 
auflösbare Mittelfalze macht, welches die andern abfor- - 
birenden Erden nicht thun. Nur muß fie nicht gebranne 
feyn, meil fie durch die Kalcination ihre Auflösbarkeie 
verliert, Man Fann fie für fich zu 10 bis ao Gran 

Pr geben, 
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geben. Gewoͤhnlich aber vermiſcht man ſie mit andern 
Mitteln. S. Mixtura refrigerans und pulv. ecphract. 


Manna. 


Ein gelindes Laxans antiphlogiſticum, deſſen man 
ſich beſonders bei ſehr reizbaren und trockenen Koͤrpern, 
und uͤberhaupt bei Kindern mit vielem Nutzen bedienen 
kann. Kindern giebt man es zu einem bis einigen Lo— 
then. Bey Ermachfenen werben oft einige Unzen 
erfordert, 

Mel. 

Der Honig hat eine auflöfende Kraft, aber wegen 
der Beymifchung vieler oͤlichten Theile, ift er auch er- 
hitzend. Am ficherften wendet man ihn daher bei ſchlei⸗ 
michten Konftitutionen an. Er befördert die Erpeftoras 
tion und den Stuhlgang. Bei Fiebern verfegt man ihn 
gemeiniglih mit Eſſig, ©. Oxymel. Aeußerlich ift 
er ſehr nuͤtzlich, Abſceſſe und Geſchwuͤre zu einer guten 
Eiterung und Heilung zu bringen. 


Mercurius currens. 


Um das Queckſilber zum Gebrauche geſchickt zu ma⸗ 
chen, muß es vorher aufgeloͤſet werden. Man gab 
zwar ſonſt innerlich das rohe unveraͤnderte Queckſilber bei 


hartnaͤckigen Verſtopfungen. Aber der Erfolg iſt zwey⸗ 
deufig, 
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deutig, und es koͤnnen oft nachtheilige Folgen bare 
entftehen. 


Ueberhaupf genommen , ift Das Quedfilber ein Spe- 
eificum bei venerifchen Krankheiten, mweil es Das vene- 
riſche Gift unmittelbar und vornehmlich durch Speichele 
fluß ausführt. In ſalzichten Aufldſungen ift es zugleich 


ein fehr gutes refolvens und anthelminticum. 


Mercurius dulcis. 


Der Mercurius duleis iftein mit lebendigem Queck⸗ 
ſilher gefättigter Mercurius ſublimatus. Wenn dieſe 
Saͤttigung durch wiederholte Beimiſchung recht vollſtaͤn⸗ 
dig, und die Verbindung durch oͤfteres Sublimiren recht 
innig gemacht wird, ſo heißt er Calomel oder Panacea 
mercurialis. Der Calomel unterſcheidet ſich daher vom. 
Mercurio dulci dadurch ‚ daß dieſer etwas ſchaͤrfer und 
durchdringender ift, meil die fharfen Theile des Subli= 
mats nicht recht vollfommen gefättige und abgeſtumpft 
find, dahingegen der Calomel um fo milder wird, je 
öfter er fublimirt wird, fo daß er am Ende faft alle eigen⸗ 
thuͤmliche Kraft verliert, und mehr ein diaphoreticum 
wird, In venerifchen Krankheiten, und da, mo man 
reſolviren will, ift daher der Mercurius dulcis weit wuͤrk⸗ 
famer, als der Calomel. Man giebe ihn in venerifchen 
Krankheiten da, wo man zugleich refolviren muß, und 

P 2 wo 
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wo fehärfere Präparata wegen Schwäche der Bruft, oder 
wegen Schärfe der Säfte unſchicklich find, 

Bei dem Gebrauche diefes Mittels in venerifchen 
Krankheiten hat man immer dahin zufehen, daß es nicht 
$ariren mache, Ganz anders ift es, wenn man es in 
der Abficht zu purgiren gebraucht. ©. Pil. purg. merc. 

Am beften vermifche man es in diefem Falle mit 
Zucker; ober noch beffer, man mache es mit ſpaniſcher 
Seife zu Pillen. ©, Pil. purg. merc. 

Man hat neuerlich eine Methode vorgefchlagen, durch 
Einreiben des verfügten Queckſilbers in der inneren Geite 
der Baden, den Speichelfluß zu erregen, Dies kann 

zuweilen da nüßlich ſeyn, wo nad) fehon gebrauchten 
Merkurialmitteln Fein Speichelfluß erfolgen will. Aber 
eine ganze Kur auf diefe Art zu unternehmen, wuͤrde 
ſehr mißlich ſeyn, weil das Queckſilber nicht Zeit genug 
hat, ſich mit dem veneriſchen Gifte zu vereinigen, und 
alſo aus dem Koͤrper gehen wuͤrde, ohne das Gift mit⸗ 
zunehmen. | | 

. Bei Gliederreiffen und Berfiopfungen der Drüfen 

ift der Merc. dulc. ebenfalls fehr würffam. Man ver 

ſetzt ihn in ſolchen Faͤllen mit Nutzen mit andern Mitteln. 
S. Pil. reſolv. | 

Da der Mercurius eine fo ſtarke auflöfende Kraft 
hat, fo hat man es zut Regel gemacht, ihn nicht bei 
Fäulichten Krankheiten zu geben; und es ift auch gewiß, 

bag 


daf er bei fforbutifcher. Auflöfung der Säfte allerdings 
fehadet. Das feheint aber nicht der Fall bei der fieber= 
haften Faͤulniß der Säfte zu ſeyn. Wenigftens haf 
man den Calomel in der faulichten Bräune mit fehr vies 
lem Nuten gebraucht; er hat faft immer geholfen, wenn 
er bald Salivation erregt bat, Ich Eenne diefe Merhode 
nicht aus eigner Erfahrung, aber fie feheint mir alle 
Aufmerkſamkeit zu verdienen, Hier feheint mir aud) das 
Einreiben in dem Munde fehilih zu feyn, meil der 
Spoeichelfluß fo geſchwinde als möglich) erregt werden 
muß. Daß er bei hartnäcigen Quartanfiebern oft die 
vortreflichſten Dienfte leifte, weiß ich aus wiederholter 
Erfahrung. 


Mercurius. Gummofus. =: 


Diefe Auflöfung wird auch nach ihrem Erfinder So- 
Iutio Plenckiana genannt, Das Dueckfilber ift hier nur 
in feine gleichartige Theile aufgelöfer, und in feinen Eis 
genfchaften gar nicht verändert. Da, wo man wegen 
zu großer Reizbarkeit Beine Salze anwenden darf, und. 
zum Außerlichen Gebrauche bei venerifchen Augenfrank- 
| heiten, ift diefes Mittel von fehr gutem Nutzen. 

Man verfertige es aus einem Theile Queckſilber und 
drey Theilen arabifchen Gummi, mifcht während dem 
Zuſammenreiben nach und nad) etwas Syr. d. Cichor. c. 
Rhab. hinzu, bis alles Queckſilber in einen Schleim auf 

in P3 gelöfer 
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gelöfer ift. Diefe Auflöfung kann man nun entweder fo 
bloß, oder mit Waffer verdünnt, oder mit Mica panis 
zu Pillen gemacht, alfo geben, daß Moraens und Abends 
10 Örane von diefer Mifchung in den Körper kommen, 
womit man nad) Befinden fteigen Fann, wenn man es 
zum Speichelfluffe kommen laffen will. Zum Gurgeln 
und Bähen ber Augen vermifcht man diefe Auflöfung mit 
warmer Milch, 


Mercurius nitrofus. 


Die Aufloͤſung des Quedfilbers in Salpeterfäure ift 

ein fehr äßendes, aber zugleich ein auflöfendes Mittel, 

deſſen man fich innerlic) bei eingemwurzelten venerifchen 

Krankheiten, befonders, bei Knochenfranfheiten, und 

- äußerlich bei fehr unreinen venerifchen Geſchwuͤren mit 
fehr gutem Nußen bedienen fann, 

Das Mittel ift ſchon fehr alt. Es macht das We: 
fentlihe der ueckfilberefienz des Charas, des 
Mercurü liquidi‘ des Parifer Apothekerbuchs, der 
Aquae gryfeae Gohli (die in den ältern Brandenbur- 
gifchen Difpenfatorien ſteht), des Ziquoris Belloftii, des 
Unguenti citrini parifienfis, und des yrupi mercuria- 
lis Belleti aus, Fuͤr den innerlichen Gebrauch hat man 
ſich zwar immer gefürchtet. Aber ic) Fenne nun diefes 
Mittel aus binlänglicher Erfahrung und komme mit dem⸗ 
felben faſt immer da aus, wo andere Mittel fruchtlos 

| find. 





ſind. Schaden habe ich noch nie davon gefehen, und 
ich ziehe es dem Sublimat weit vor. 

Der Salperergeift muß ganz mit dem Duedfilber 
gefättigt ſeyn; und da er nicht immer von gleicher Stärfe 
ift, fo ift es aud) immer nothwendig zu wiſſen, wie viel 
Queckſilber in einer gegebenen Menge der Aufloͤſung ent⸗ 
halten ſei. Wenn z. B. in einer Unze Spiritus Nitr» 
zwei Drachmen und zwei Sfrupel Queckſilber enthalten 
find, fo.ift das Verhaͤltniß wie eins zu Drei, und folge 
fich in drey Granen ber Auflöfing ein Gran Queckſil⸗ 
ber enthalten. 

In dieſem Falle kann man mit zwey Tropfen, Mor⸗ 
gens und Abends, in hinlaͤnglichem Waſſer verduͤnnt, 
anfangen. (Das Waſſer muß deſtillirt und rein feyn, 
weil fonft die Auflöfung defomponirt wird. ) ollte 
hiernach ein Brechen oder $ariven erfolgen, fo giebt man 
nur einen Tropfen. Mach Befinden fann man alsdenn 
Bis zu vier und flnf Tropfen fteigen. Wenn es aber 
nicht auf den Urin, fondern in jeber Dofe nur laxando 
wirft, fo bat man ſich nicht viel von diefem Mittel zu 
verfprechen, und man muß feine Zuflucht zu einer mil⸗ 
dern Zubereitung nehmen, 

Mit hinlaͤnglichem Waſſer verduͤnnt, giebt dieſe 
Aufldſung zugleich die beſte Aqua phagadaenica ab. 

Mit Fett vermifche, macht fie eine fehr gute Pom⸗ 
made zur Heilung der Kräße, | | 

P4 Mercu- 
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Mercurius praecipitatus albus. 


Wenn man zu der Auflöfung des Quedfilbers in 
Spir. nitri, Salzgeiſt hinzu gießt ‚ fo verbindet fich der- 
felbe mit dem Queckſilber, und falle mit ihm in Geftalt 

‚eines Kalks zu Boden, Die Salzfäure hänge bier nur 
locker an das Queckſilber, daher es auch nicht einen fehr 
hohen Grad von Corrofivirär hat. 

Man bedient fich feiner nur aͤußerlich, und zwar ift 
er bei bei allen flechtenartigen Ausfchlägen und Geſchwuͤ—⸗ 
ven und bei Kräßen, die voneiner f frophulöfen Schärfe 
abhängen, ein vortreffliches Mitten, S. Unguentum 
mercuriale album. 


Mercurius praecipitatus ruber. 


Wenn man von der Auflöfung des Quedfilbers in 
der Salpeterſaͤure, diefe leßtere wiederum abſtrahirt, fo 
bleibt ein vorher Kalk zurück, der fehr uneigentlich Praͤ— 
cipitat genannt wird. BR 

4 Man bedienet ſich deſſelben ebenfalls nur aͤußerlich 
zur Reinigung ſkrophuloͤſer und veneriſcher Geſchwuͤre. 
S. Vngt. merc. ruhr. 


'Mercurius ſublimatus. 


Der Sublimat beſteht aus Queckſilber und der 
Salzſaͤure. 


Eine 
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Eine Aufloͤſung des Sublimats in ſchwachen Wein: 
geiſt, nennt man nach ihrem Erfinder Spiritus ſuietenii. 

Der Sublimat leiftet nichts mehr, nnd oft weniger. 
als der Mercurius nitrofus. Sch bediene mich daher 
lieber des letztern. 


Mercurius tartarifatus, 

Dei venerifchen Krankheiten, wo die Säfte etwas 
ſcharf und ſkorbutiſch find , leifter diefes Mittel oft gute 
Dienfte. Es wird aus einem Theile Queckſilber und 
zwei Theilen Weinfteinrahm genau mif einander gerie= 
ben, verfertige, und zu fünf bis zehn Gran pro dofi 
gegeben. EN | 

Wuͤrkſamer ift dies Mittel, wenn das für ſich ver= 
kalchte Queckſilber in: der Weinſteinſaͤure aufgelöfer wird. 
In Verbindung mit Manna giebt es ſodenn die seh 
ten Reiferfehen Pillen. 2 

Millepedes. 

Ein gelind urintreibendes Mittel, deſſen man fich 
da, wo man nicht fehr reizen, und doch die Abfonde- 
rung des Urins befördern will, zu zehn Gran pro dofi 
bedienen kann. | 

'Mixtura acida. 
Be Ol. Onli. alb. 3} 
Aqu. def. Fax. 
Ox. fimpl. Ziv. a: 
M, d, 
P 5 In 
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In faulen Fiebern läßt man von biefer Miſchung alle 
Stunden eine Theefchaale voll trinken, Bei der Kräße 
muß man in Fleinerer Dofis anfangen, und nur alle zwei 
. Stunden eine halbe Theefchale voll nehmen laffen, 


Miztura diaphoretica. 
Otri $niati per inſpiſſ. par. ʒij. 
“N. Minder. Ziv. R 
Vlor. Sambuc. Zvii). 
M. d. 

Diefe Mifchung ift in allen higigen Fiebern, ro 
man die Ausdünftung zu befördern und zugleich zu Füh- 
o nr von fehr gutem Nußen, Man giebt alle Stun- 

eine halbe Theefchale vol, Sind zugleich entzuͤnd⸗ 

Stockungen da, fo giebt man entweder den Kam- 
pher daneben, ober löfer ihn in Weingeift auf, und ſetzt 
ihn der Mixtur zu. 


Miætura refrigerans. 
R Conch. !’Lap. cancr. l’Magnef. muriat. 3ij. 
Satur. c. 
Succ. eitr. 
Aqu. Menth. 5. V. Zv]. 
Syr. acetof, Citr. 3j. 


M.d. 
Wen 
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Wenn man Wallungen bei empfindlichen und zu 
Kraͤmpfen geneigten Konſtitutionen mindern will, ohne 
zu reizen, fo giebt man von dieſer Mifchung umgeſchuͤttelt, 
alle Stunden eine halbe Theefchale voll, 
Mixtura refolvens. 
Be & xXecı dep. 
Vben. Rul. a 3). 
Ox. fimpl. 31). 
Wlor. Chamom. 3x. 
M. d. 
In Fiebern, mo man hartnäcige Stockungen zu 
uͤberwinden hat, giebt man von diefer Mirtur alle Stun⸗ 
den eine halbe Theefchale voll. 


Mixtura folvens. — 


Be Bis mir. Gl. ʒj. 
(Der. dep. 3). 
Vlor. Chamom. S. V. Zvj. 
Ox. fimpl. 3). | 
Vben. Rul. 3. 
M. d. 

Diefe Mirtur, alle Stunden zu einem Eßloͤffel oder 
einer halben Theefchale voll gegeben, dient dazu, die Un- 
reinigfeiten in den erften Wegen beweglich, und zur Aus⸗ 
führung geſchickt zu machen, 


Miztura 


604 —— 


Mixtura temperans. 
Be (Der. dep. 3ij. 
Ox. fimpl. 3). 
‚, Wlor. Chamom. S. V. Zvj. 


In einfachen Fiebern von entzuͤndlicher Ark, ift diefe 
Mirtur, zu einer halben Theeſchale voll alle Stunden 
gegeben, binlänglich- 


Mofchus. 


Ein Frampfftillendes und nervenftärfendes Mittel, 
deſſen man ſich bei Krankheiten, die aus zu großer 
Schwaͤche des Nervenſyſtems entſtehen, bedienet. Er 
iſt inzwiſchen, wie alle Vaporoſa erhitzend. Wo daher 
zu gleicher Zeit viel Reizbarkeit und Wallung des Blu: 
tes ift, kann er fchaden, indem er reist und folglich die 
Wärme vermehrte. Auch muß ich geftehen ‚ daß er mir 
in Mervenfiebern das nicht geleiftet hat, mas viele Aerzte 
von ihm ruͤhmen. Am paffendften feheint er noch bei 
hyſteriſcher Schwäche zu ſeyn, wenn fonft die Kranken 
feine befondere Abneigung dagegen haben. Man fängt 
mit einigen Öranen an, und kann bis zu zehn Grauen 
pro dofi fteigen, ! 


s Nitrum 
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Nitrum antimoniatum. 


In den Apotheken wird diefes Salz gemeiniglich fo 
verfertige, daß man die auge, die von der Edulforafion 
des Antimonii diaphoretici übrig bleibt, abraucht und 
kryſtalliſirt. Auf dieſe Art ſchießet der in der Lauge ent—⸗ 
haltene Salpeter und Tartarus vitriolatus an, und 
beide enthalten nichts von antimonialiſchen Theilen, weil 
dieſe in der unkryſtalliſablen Lauge zuruͤck bleiben. 

Wenn man aber die ganze Lauge inſpiſſirt, ſo bleibt 
die ſo genannte Materia perlata dabei, welche hier um 
fo wuͤrkſamer iſt, da fie von einem alkaliſchen Salze auf: 
gelöfet erhalten wird, 

Wenn ich daher das Nitrum antimoniatum empfehle, 
fo ift nur von dem durch die Inſpiſſation der ganzen 4 
‚verfertigten die Rede, 

Dieſes Nitrum antimoniatum per infpiffationem 
iſt bei Entzundungsfiebern mit fo viel gröfferm Nußen 
zu gebrauchen, weil es noch weit Fräftiger als der genieine 
Salpeter refolvirt, und zugleich die — * 
dert. S. Mixtura diaphoretica. 

Wegen der Antimonialtheile kann es bei empfindli— 
chen Magen, leicht Brechen verurſachen. Man muß 
daher mit wenigem anfangen, und nur nach und nach 
ſteigen. Man kann zwey Quentchen in ſechs bis acht 
Unzen Waſſer aufloͤſen, und davon zuerſt ſtuͤndlich einen 
Eßloͤffel voll geben. | 

Wenn 
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Wenn dieſes Nitr. antim. nicht bei der Hand iſt, 
kann man auch dag antimon. diaphoret. non edulcor. 
ftatt defjen nehmen, welches fic) ven jenem nur dadurd) 
unterfcheidet, daß es mehr Spiesglasfalf enthält, und 
alfo in noch geringerer Dofe zu geben ift, 

Auch muß man es nie in Verbindung mit vegetabi- 
fifchen Säuren geben, weil e8 dadurch dekomponirt wird, 


Nitrum depuratum. 


Da der rohe Salpeter faft immer Kochfalz enthält, 
ſo muß er zum innerlichen Gebrauche von diefem befreyet 
werden, Diefe Scheidung laßt ſich durch die bloße Auf- 
loͤſung und Kryſtalliſation bewuͤrken. Bei dieſer Kry—⸗ 
ſtalliſation iſt immer der erſte Anſchuß der reinſte, weil 
das Kochſalz in der Lauge zuruͤck bleibt und nur zuletzt 
anſchießt. 

Wenn man daher einen recht reinen Salpeter haben 
will, ſo muß man ſich nur der erſten Anſchuͤſſe bedienen, 
weil, wenn man die Lauge, aus welcher ſchon der meh⸗ 
reſte Salpeter heraus kryſtalliſirt ift, wiederum einkocht 
und zum Anſchieſſen hinſtellt, ſich denn leicht Kochſalz⸗ 
kryſtallen zugleich anſetzen. 

Der reine Salpeter verurſacht waͤhrend ſeiner Aufloͤ⸗ 
ſung im Waſſer, eine Kaͤlte. Wenn man Ihn daher un⸗ 
aufgelöfet nimmt, ſo verurfacht er in dem Magen eine 


Kälte, und verdiens in fo fern unbedingt, den Namen 
eines 


‘ 
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eines Fühlenden Mittels, Da aber dergleichen partielle 
Abfühlungen leicht Stockungen in den kleinen Gefäßen 
und auch bei empfindlichen Magen leicht Webelfeit und 
Brechen verurfachen, fo ift es nicht rathſam, ihn auf 
diefe Art zu gebrauchen, fondern man muß ihn immer 
vorher auflöfen. S. Mixtura temperans. 

Außer diefer Eigenfchaft hat er aber auch eine fehr 
auflöfende und penetrirende Kraft, befonders, wenn er 
mit fehr vieler Flüffigfeit verdünnt it, Man thut daher 
wohl, ihn im gewöhnlichen Getränke zu geben. Da 
nun bei inffammatorifchen Fiebern die Hitze faft immer 
eine Folge des Reizes und der daher entftehenden Sto— 
Fungen ift, fo Fann der Salpeter hier die Hiße dadurch 
mindern, daß er die Berftopfungen hebt, und die Aus— 
führung der reizenden Materien befondersdurch Schweiß 
und Urin befordert, und alfo auch in fo fern ein tempe- 
rans genannt werden. 

Aus diefem Grunde leiſtet er auch, auf dieſe 
Art gebraucht, bei hißigen Rheumatismen vortreffliche 
Dienſte. 

Wo Wallungen bei Entkraͤftungen ſind, z. B. bei 
lange anhaltenden und entkraͤftenden Haͤmorrhagien, lei⸗ 
ſtet er im Weingeiſt oder in einem aromatiſchen Waſſer 
aufgeloͤſet, ſehr gute Dienſte. 

Bei empfindlichen Magen laͤßt man in 12 Stunden 

ein Quentchen nehmen, womit man aber auch nach Be⸗ 
* finden 
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finden bis zu einer Unze fteigen kann, befonders wo ein 
fehr entzundlicher Zuftand ift, 


Oleum animale Dippelü. 


Wenn man ftinfendes Hirfchhornöl gelinde für ſich 
deſtillirt, fo erhält man erft etwas Hirfchhorngeift, und | 
dann folgt ein weißes Del, welches äußerft flüchtig und 
durchdringend ift, und bei Nervenkrankheiten oft fehr 
‚gute Dienfie thut. Man fängt mit einigen Tropfen an, 
und kann nad) und nad) bis ef 30 bis 40 Tropfen 
fteigen. | | 
ER Oleum Anifi. 

Kenn man bei fehr reisbaren Gedärmen Purgier 
mittel anzuwenden hat, fo verfegt man fie gern mit die⸗ 
ſem Oehle, weil es krampfſtillend iſt und den Folgen des 
zu ſtarken Reizes entgegen arbeitet, ohne die Wuͤrkung 
der Purgiermittel zu ſchwaͤchen. Es treibt auch zugleich 
den Schweiß. Und aus dieſen beiden Gruͤnden haͤlt 
man es bei genommenen ſcharfen Giften fuͤr ſpezifiſch. 
Die Doſe iſt ı bis 30 Tropfen auf einmal 


Oleum Caryophyllorum. 


Ber Zahnfchmerzen leiſtet dieſes Del auf Baum— 
wolle getröpfelt, und in den hohlen Zahn gelegt, zuwei⸗ 
len Hulfe, 


Oleum 
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Oleum Chamomillae deſtillatum. 
Das Elaeoſaccharum Chamomillae iſt ein gutes 


antifpasmodicum, und carminativum. Man laßt 
nehmlich einige Tropfen mit Zucker abreiben, welches man 


hernach gemeiniglich noch mit andern Mitteln vermiſcht. 


/ 


Oleum foeniculi. 

Mit Zucker abgerieben, ift es ein gutes blaͤhungtrei⸗ 

bendes Mittel, S. Pulvis ecphradlicus. 4 
Oleum baccarum Juniperi. 
Abeußerlich dient es als ein ia Serien &’ 
“ Unguentum nervinum. 
Oleum lauri baccarum deflillatum. 

Die orbeeren haben fich von je ber bei der Kräge 
wuͤrkſam erwieſen. Man kann daher diefes Del den 
Kräßfalben zuſetzen. S. Unguentum ad fcabiem. 


1] 


Oleum lini. 

Ein recht frifches Leinoͤl ift das befte Emolliens, defs 
fen man fich in Klyſtieren, ſtatt aller übrigen pharma⸗ 
ceutiſchen Oele bedienen kann. 

Oleum Menthae RT, 


Aeußerlich gebraucht ift dieſes Del ein gutes ſtaͤrken⸗ 
des Mittel, S. Unguentum nervinum, 


24 Qleum 
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Oleum Petrae, 


Das Steinnt ift zum aͤußerlichen Gebrauche bei er— 
frornen Gliedern ſehr dienlich. 


OUOleum Ricini. 


In England nennt man dieſes Del auch Caſtor-oil. 
Es iſt auch unter dem Namen Oleum de Palma Chriſti 
befannt, und wird aus den Saamen des Ricinus com- 
munis gepreßt. In der Colica faturnina und im Afth- 
ma von bleyiſchen Ausdünftungen erweiſet fich diefes. Del, 
don einigen Duentchen bis zu einigen Unzen gegeben, 
ſehr wuͤrkſam, indem es den Leib öfner, ohne durch zu 
ftarfen Reiz neue Krämpfe zu veranlaffen. Aber man muß 
immer fiher feyn, daß das Del nicht aus, andern und 
ſchaͤrfern Saamen, z. B. aus den Granis Tigliae ge: 
preßt fen, in welchem Falle fehon einige Tropfen ziemlich 
ſtark purgiren R und eine größere Defe gefährliche Folgen 
nach fi) ziehen koͤnnte. Am ficherften bedient man ſich 
“des in Amerika gepreßten Oehls, welches ſich auch in 
‚feinen äußern Befchaffenheiten von demjenigen unters 
ſcheidet, das bier verferfige wird.  Werigfiers muß‘ 
man immer ficher ſeyn, daß die Saamen, aus wel- 
chen das Del gepreßt ift, von ihrer fcharfen Schaale 
befreyet worden. 


Olcum 
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Oleum Terebinthinae. 


Das Terpenthinoͤl ift ein ftarfes Diureticum, tele 
ches oft bei chroniſchen Rheumatismen, und auch zu= 
mweilen in der Waſſerſucht ſehr gute Dienfte leifter. Man 
fängt mit einigen Tropfen, in binlänglicher Fluͤſſigkeit 
verdünnf an, und ſteigt nach, Befinden, 

Opium. | — 

Der Mohnſaft iſt das ſtaͤrkſte Antiſpasmodicum, 
und in allen den Kraͤmpfen mit ſehr großem Nutzen an— 
zuwenden, die entweder von einer beſondern Reizbarkeit 
des Nervenſyſtems entſtehen, und in dieſer Ruͤckſicht iſt 
er ein Specificum antihyftericum; oder wo man der 
teisenden Materie niche eher beifommen kann, als.bisder 
Krampf etwas nachgelaffen hat, und in diefem Berrach- 
te kann man ihm vefolvirende und antiphlogiftifche Kräfte 
beifegen, weil er durch Verminderung der Reizbarkeit 
‚zugleich die Neigung zur Entzündung mindert, und den 
unterbrochenen Kreislauf der Säfte wieder herſtellt. Er 
hat aber auch zugleich eine erhihzende Eigenſchaft, unb 
kann in ſo fern ſtaͤrkend genannt werden. Daß er ſpezi⸗ 
fiſch auf das veneriſche Gift wuͤrke, wie neuerlich aus 
einigen Erfahrungen geſchloſſen worden, iſt nicht wahr⸗ 
ſcheinlich. In ſkrophuloͤſen Stockungen und im Krank: 
heiten, welche die Folge vom Trippergifte ſind, kann er 
in ſo fern nuͤtzlich ſeyn, als er die Gefaͤße erſchlafft und 
| dadurch 
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dadurch die Zertheilung der Schärfe veranlaßt, oder 





‚erleichtert. | 


Die Kautelen bei dem Gebrauche des Mohnfafts 


find hauptſaͤchlich folgende: 


- 


\ 


1) Man muß ihn nicht zu Häufig, und bei ben klein⸗ 


ſten Anlaͤſſen geben, weil er nur palliative wuͤrkt, 
immer einige Schwaͤche zuruͤck läßf, und die Natur 
ſich an ihn gewoͤhnt. In unferm Sazarethe ift ein 
mit Erampfhaften Zufäften befchwertes Frauenzim⸗ 
mer, bei der täglich anderthalb bis zwey Unzen Lau- 

_ danum zur notwendigen Erhaltung gehören. 

) Wo man nicht ſtaͤrken will und nicht erhitzen darf, 
muß man den reinen Mohnfaft, und zwar eher in 
größerer als in Eleiner Dofe geben. 3. B. bei’ 
Krämpfen von entzuͤndlichen Stockungen. 


3) Wo Neigung zur Entzundung iſt, muß der Me- 


chodus antiphlogiftica ſchon in feinem ganzen Um⸗ 
fange angewandt ſeyn, und der Leib dabei offen er= 


halten werben. 


) Die Dofe richtet ſich nach der Verſchiedenheit der 


⸗ 


Konſtitution und nach dem der Kranke an den Mohn⸗ 
ſaft gewoͤhnt iſt. Man kann ihn in hitzigen Fiebern 
zu einem viertel Gran pro dofi des Tages einiges 
mal; in chronifchen Nervenkrankheiten aber nad) 
und nad) zu zehn bis zwoͤlf Gran geben. Am bes 
ſten giebt man ihn in Form eines Pulvers, da man 

Y dent 


⸗ 





denn nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde ‚ entweder 
Nitrum oder Saccharum zur X Baſis nehmen kann. 
5) Bei heftigen Kraͤmpfen muß er immer gleich zu 
Anfange des Anfalles in hinlaͤnglicher Doſe gege⸗ 
ben werden, weil die antiſpasmodiſche Wuͤrkung erſt 
dann erfolgt, wenn er ſeine erſte erhitzende und ı rei⸗ 
zende Wuͤrkung gethan hat. 
6) Ueberhaupt muß man ihn nicht da geben, wo bie 
Krankheit eine durch gute Kräfte der Natur zu be⸗ 
wirkende Ausleerung erfordert, weil er dieſe da⸗ 
durch hindert, daß er eine Schwaͤche zuruͤcklaͤßt. 
In krampfhaften Zufaͤllen bei hitzigen Fiebern, wo 
oft alles von einem Auswurfe nach der Haut ab⸗ 
hängt, darf er daher nicht leicht gegeben werden. 


Oxymel ſimplex. 

Dies ift eine Auflößung des Honigs in Weineſſig. 
Dieſe Miſchung hat eine auflöfende und der Faͤulniß wi⸗ 
derfiehende Kraft, treibt die Abfonderungen des Schwei- 
fes und des Urins, und findet daher vorzüglich in ent⸗ 
zuͤndlichen, faulen und gallichten Fiebern ſtatt. Man 
kann das Mittel taͤglich zu zwei bis vier Unzen im Ge⸗ 
traͤnke verduͤnnt, geben, 

Wenn unter eben dieſen Umſtaͤnden Verſtopfung des 
Leibes iſt, ſo kann man auch drey bis vier Unzen in ein 
Klyſtier geben. 
93 Oxymel 


Oxymel [quillitieum. 


.. Eine Auflöfung des Honigs in Meerzwiebeleſſig, und 
ein auflöfendes und urintreibendes Mittel, Da es leicht 
Brechen macht, fo. muß man fih in der Dofe darnach 
richten. Eine halbe Unze kann bei Eriwachfenen ein Er · 
| brechen machen. ©. Succus pedtoralis refolvens. 


— Pilulae antihyftericae. 


Be Gi Galban. 
— ‚Afl. foetid. 
| ‚ Extr. Angelic, a7 38. 
— Ce vide 
Croc. A 3j. 
Opü Theb. 8. 
M. £. pil. c. Ef. Caftor. pond. grij. 
confp. Sr. liquir. d. | 
In ſechs von diefen Pillen ift ein halber Gran Mohn» 
ſaft enthalten. Man kann daher in hyſteriſchen Kraͤm⸗ 
pfen, Morgens und Nachmittags 5 bis 6 Pillen geben. 


Pilulae Balfamicae. 
Be Extrad. rad. helleb. nigr, 
Aloes dep. 
Flor. Oxxc. A. A 36. 
Croc. ot. ʒij. “r 
Opii Thebaic. 3]. , —* 
— M.f. 
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M. f. pil. c. Ef. rhabarb. 
pond. grij. confp. Fr. liquir. d. n 

Die Dofe diefer Pillen ift 9 bis ı2 Stud. Man 
darf fie aber nur da anwenden, wo man Hämorrhoiden 
und Menfes ohne Gefahr treiben kann. Wo fie nicht 
Binlänglich find, kann man die fire Luft zu Huͤlfe nehmen, 

.  Pilulae hydragogae Janıni. 

Dies ift ein feltfames Gemifch von allen draftifchen) 
und auflöfenden Mitteln. Man kann die Vorſchrift in: 
feinem Buche von den Augenktankheiten nachſehen. Es 
haben mir inzwiſchen dieſe Pillen in Bruſtwaſſerſuchten 
oft vortreffliche Dienſte geleiſtet. Die Doſis fuͤr Er- 
wachſene iſt ein Skrupel. 


Pilulae purgantes. 
Be Refın. Jalapp. 

Sr. dulc. praep, | | 

Sap. hiſpan. a4 Zß. 

M. £. pil. c, Ef. rhab. 

| pond. grij confp. $r. liqu. d. 

Die Dofe diefer Pillen ift 9 Stüf, Bei allen chro- 
nifchen Krankheiten, wo man zu purgiren bet, 1 N nd he e 
mit Nutzen zu ach 


> A Pilulae 
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Pilulae purgantes anthelminticae, 
he Aloes hep. ; 
Reſin. Jalapp. 
$r. dulc. praep. ã Zß. 
M. £.pil.c. EM. Rhab. 
. p- grij. confp. Fr. die 
d. 
Bei Askariden und Spulmärmern thun diefe Pillen 
ſehr gut, wenn man einige Zeit vorher den pulverem 
anthelminticum gebraucht hat. Die Dofe ift g Stud. 


"Pilulae refolventes, 


* Gi Guajac. nat. 5j. 
Sap. hifpan, 36 a 
&$r. dulc. praep. 
Ar. En. Zt. praec. 
Kr. rad. Senegae 
Camph. aa 3). 
— — *t. Squil. pond. — confp. 
Sr. liqu. d. 


Sieben bis acht Stud op diefen Pillen eat 
einen Gran Queckſilber, wonach man ſich alſo in der 
Doſe zu richten hat. Sie thun ſehr gute Dienſte, bei 
eingewurzelten Gliederreiſſen und Verſtopfungen in den 
Druͤſen; beſonders wenn man dabei Abends und Mor— 
gens 


— 


— 
— — — 


* 617 


gens ein Decoctum concentratum ligni Guajaci neh- 
men läßt. 


Potio alexipharmaca prima. 


Be Rad, Angelic. 
—  Valerian. opt. A 3ij. 
coqu. in vafe claufo cum 
Vlor. Sambuc. viij. 
Col. adm. * 
Mit. a iv. 
d. 


Don diefem Tranke giebt man in Fiebern, mo man 
Schweiß und Eranthemata zu befördern hat, alle Stun: 
- den warm eine halbe Theefchafe voll, | 


Potio alexipharmaca fecunda. 


Be EIE. Angelic. 
—  Valerian. 
Spir. Vin. Camphor. 
Liqu. C. C. ſuccin. A 3j. 
Vini Gallic. opt Zvj. 
M. d. 


In Nervenfiebern, mo es an Kräften fehlt, und ein 
bösartiges Kontagium auf das Nervenfyftem zu würfen 
fcheint, den dieſer Trank, alle Stunden zu einem Eß— 


Qq 5 loͤffel 
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föffel voll gegeben, dazu, ben Schweiß zu treiben, und 
zugleich die Kraͤfte zu erheben. 
Statt der Eſſenzen kann man auch das Acetum be- 
zoardicum nehmen, und zwar auf folgende Art: 
Re | Bis Fr. dep. 3ij. 
: rSallttC, 
Ft. Bezoard. 
ad; MrE 


Vin. Gallic. opt. Zvj. Br 


otio laxans. 


— Pulp. EN zZiij. 
Mann. calabr.: 3]. * Be} 
folv. ın 
Vlor. Chamom. Zix. 

‚Col. d. — 


Pulypa Tamarindorum. 


Ein vortreffliches Laxans antiphlogifticum. ©, 
Potio laxans. ch finde hiebei für nöthig anzumerken, 
daß man es nicht in Verbindung mie Mittelfalzen geben 
müffe, die eine vegetabilifche Säure in fich führen, weil 
Diefe dadurch zerfeßt werden, So wird 3. DB. der‘ AT ar- 
tarus tartarifatus ‘durch die Pulp. Tamarind. dekom⸗ 
ponirt. Denn wenn man beide Subſtanzen zuſammen⸗ 

* kocht 
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kocht und denn klar filtrirt, ſo findet man doch nach 
einiger Zeit einen ſtarken Bodenſatz, der nichts anders 
als ein wiederhergeſtellter Weinfteinrahm iſt. Ein Um- 
ftand, der, wenn man ihn nicht weiß, wenigftens zu 
Serungen mit dem Apotheker Anlaß geben kann. * 


Pulyis anthelminticus. 
R Er. Sem. Santon. ij. _ 
Extr. cort. peruv. aquof. 
OD. Atis pur. aa 5. 
M.£%# d. 

Die Dofe bei Ermachfenen ift ein bis zwey Skru— 
pel täglic) einigemahf gegeben. Kindern kann man es 
mit Honig zu einer Latwerge machen, Wenn es einige 
Zeit genommen worden ift, purgirf man mit den Pil. 
purg. anthelm. die man für Kinder iu einen Saft auf: 
Töfen, oder auch in Roſinen und Pflaumen ‚geben kann. 


Pulvis antifebrilis. 


Be &r. cort. perur. }). 
Flor. Oxc. J. grij. 
M. f-#. 

Wenn man bei hartnädigen ein= und vierfägigen 
Wechſelfiebern einige Zeit den Spießglasſchwefel ange: 
wandt hat, ſo kann man da, wo man noch Verſtopfun— 
gen befuͤrchtet, und beider Reizbarkeit zugleich Erfchlaf- 

| fung 
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fung ift, dieſes Pulver zu vier bis fuͤnfmahl täglich, 
nehmen laffen, 


Pulyis ecphradhieus. 
*— Magneſ. muriat. N 
Crem. Pr, | 
Flor. Ar. 
Er. rhabarb,. 
-- flor. Chamom. vulg. 
Elaeof. foenic. 2& 36. 
M£E da 
In Verfiopfungen und Schwäche der. Eingemeide 
des Unterleibes, befonders wo eine Piechora abdomi- 
nalis ift, leiſtet dieſes Pulver, täglich einigemal einen 
Theelöffel, voll gegeben, fehr gute Dienfte. Es beför- 
Bert den oft ſehr nüßlichen Haͤmorrhoidalfluß, und ift 
Daher auch nur da anzuwenden, wo man Nußen von 
diefem Blutfluſſe zue erwarten hat. Ri; 


Pubis pedoralis 


BR Sr flor. Arnic. 
Der. &niat. per infpifl. par. 
aa 3. 
Opii Thebaic. griv. 
Camphor. grx. 
M.£# 0 d 
Man 





Man kann ſich diefes Pulvers mit vielem Nußen bei 
anfangender Schwindſucht bedienen, tod eine Neigung 
zu entzündlichen Stockungen in der Bruſt bemerkt wird. 
Die Doſis iſt taͤglich einigemal einen Theeloͤffel voll. 


Radix altheae. 


Diefe Wurzel enthält einen Schleim, ber fh, auf 
ferlich gebraucht, als ein würffames Emolliens beweiſet. 


S. Species pro cataplasmate und Ungu entum de 
Althea. 


Radix Angelicae. 

Diefe Wurzel gehört unter die Alexipharmaca, und 
ift eine der beften diefer Art. _ S. Potio alexiphar- 
maca. . Will man ſich ihrer in Subſtanz bedienen, fo 
kann man fie zu 10 bis 20 Öranen taͤglich einigemal 
geben, 


Radix Apii. og 
Der Sellery ift ein Gewaͤchs, welches der Schöpfer 
auch den oͤdeſten Erdſtrichen nicht verſagt bat, da es 
faft das einzige Kraut ift, welches man auf dem wuͤſten 
und unfruchtbaren Feuerlande gefunden hat. Es ift als 


Speife genoffen ein fehr gufes antiſkorbutiſches Mittel 
und wuͤrkt zugleich auf den Urin. 


| Radix Armoraciae, 
Ein vortreffliches Anifeorbikiehm..- melches als 
“Speife bei kachektiſcher und ſkorbutiſcher Beſchaffenheit 
der Saͤfte gegeben wird. 
Radix Columbo, DR 
Ein vortreffliches Amarum und vielleicht das vor- 
trefflichſte. Ihre Bitterkeit ift faft noch gewuͤrzhafter 
als diejenige des Quaß ienholzes, und fie erhitzt eben ſo 
wenig als dieſes. Man kann mit einem Dekokt von einer 
halben Unze in ro Unzen Waſſer zu 6 Unzen Kolatur ge: 
kocht anfangen und davon alle Stunden einen Eßloͤffel voll 
in allgemeiner Schwäche des Magens und der Gedärme 
nehmen laffen, wo fie gewiß Huͤlfe leifter, falls nicht 
diefe Schmäche von unbeilbaren Verftopfungen der Ein- 
geweide berührt, In Ruhren feheint fie mir dod) etwas 
zu reizend zu ſeyn. | 


Radix confolidae majoris, 
Die frifche Wurzel führe einen Schleim bei fi, der 
ſich oft heilſam i in aͤußern Errlcerationen erwieſen hat. 
Radix Gentianae pubrae 


Ein bitteres färfendes Mitte. ©. Extractum Gar: 


tianae rubrae. 


- 


Radız 
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Radix graminıs. 


Diefe Wurzel giebt der Saſſaparille wenig an Wuͤrk⸗ 
ſamkeit nach, und hat den Vorzug, daß fie wohffeil ift. 
Das Dekokt und das Extrakt find per gute blutreini⸗ 
gende Mittel, 


Radix Hellebori nigri. 


Wo Blurflüffe zu befördern find, leiſtet dieſe Wur⸗ 
zel ſehr gute Dienſte. Sie macht den groͤßeſten An— 
theil der Bacherſchen Pillen gegen die Waſſer⸗ 
ſucht aus. S. Extractum Hellebori‘ nigti und Pi- 


lulae balſamicae. 


} 


, Radix Jalappae. 

Ein fehr gemwöhnliches Purgiermittel, deſſen man 
ſich meiſtentheils nur bei chroniſchen Krankheiten des Un⸗ 
terleibes bedient. Aber es iſt zu gleicher Zeit ein ſehr gu⸗ 
tes Anthelminticum, und kann auch bei Fiebern ge— 
braucht werden, wo die Unreinigkeiten nach unten furgi- 
ren und zaͤher Art fd, Die Dofis iſt ein bis zu zwei 
Skrupel. 


—* 


Radix Ipecacuanhae. 


Wie alle Emetica in kleinen Doſen eine vim refol- 
ventem haben, fo gilt dies aud) von der Ipecacuanha. 
Sie hat außerdem auch noch eine krampfſtillende Eigen- 


" fchaft, 
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ſchaft, und kann daher mit Nutzen beym Aſthma con- 
vulſivum und bei andern krampfhaften Krankheiten, wo 
zugleich Verſtopfungen ſind, gebraucht werden. Sie iſt 
zuerſt als ein Specificum anti-dyfentericum bekannt 
worden, aber hier wuͤrkt fie mehr als ‘Brechmittel, zum 
Reſolviren Hat man nicht Zeit genug bei der Ruhr. 

Dei Mervenfranfheiten, wo man Brechen erregen 
will, kann man diefen Endzweck oft weder durch die Ipe— 
cacuanha, noch durch den Brechmweinftein, noch durch 
Die Aqua bened. Rul. erhalten. In diefent Falle ſcheint 
eine Bermifchung des Brechweinfteins mit der Ipeca— 
cnanha mehr, als jedes Mittel für ſich, zu leiſten. 

Wenn die Ipecacuanha mit gleichviel Mohnſaft und 
mit einem Mittelſalze verſetzt wird, ſo iſt dies das in 
England befannte Doverfche Pulver, welches gelind 
fehweißtreibende Kraft haben, und bei harfnäcfigen 
"Durchfällen mit Nußen gebraucht werden foll; wo es 
mir aber Feine Dienfte gefeiftet hat, fo wie ich auch nicht 
bemerkt habe, daß der Mohnſaft die reizende Kraft der 
Ipecacuanha aufgehoben haͤtte. 

Radix Liquiritiae. 

Ein fehr gufes demulcens. ©. Species pecto- 

xales. k 
Radix‘ Pimpinellae albae. 


S. Eflentia Pimpinellae albae. 
; Radiæa 
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Radix raphani nigri. 
Der Rüberertig ift ein antifcorbuticum und ditreti- 
cum, und kann daher bei kachektiſchen Konftirufionen als 
Speife gegeben werden. 


Radix Rhabarbari. 


Man bedient fich diefer vortrefflichen Wurzel before 
ders in Krankheiten des Unterleibes. Wo Kongeftionen 
nach der Bruft gefchehen, und wo man Ausleerungen 
durch die Lungen zu befördern hat, oder wenigſtens nicht 
hindern muß, darf fie nicht angewandt werden. Man 
bediente fich ihrer fonft auch haͤufig in der Ruhr, aber 
dazu iſt ſie in großen Doſen zu erhitzend, und in kleinen 
Doſen haͤlt ſie den Stuhlgang leicht an; daher ſie auch 
am Ende der Ruhr, wo nurnoch Unreinigkeiten aus Ers 
ſchlaffung entftehen, mit mehrerm Nußen anzuwenden 
iſt. S. Pulvis ecphradticus. 


Radix Rubiae tindorum, 


Diefe Wurzel hat die Eigenfchaft, daß die Knochen 
von dem Genuffe derfelben rorh gefärbt werden; zu glei⸗ 
cher Zeit verhält fie fich auch als ein roborans der Knochen, 
Und aus diefem letzteren Grunde hat man fie bei der eng» 
liſchen Krankheit empfohlen, und zumeilen mit Nußen 
gebraucht. Man giebt fie am beften in Dekokt, j. B. 


Rr Be Rad. 


1 
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Be Rad, Rub. Tind. 3j. 
V’lor. Chamom. Wij. 
Col. Zxviij. u 
ar N adm, 
Mell. defpum. 3]. | 
d. Sign. Alle Stunden einen halben Eßloͤffel voll. 
Sie foll auch die Kraft haben, die unterdruͤckte mo⸗ 
natliche Neinigung wieder berzuftellen. In vier bis fünf 
Faͤllen, wo ich ſie zu dieſem Endzwecke angewandt und 
| taͤglich bis zu einer halben Unze in Subſtanz gegeben 
habe, hat fie mir nichts geleiftet. 
mus Radix Saffaparillae. 
Das Dekokt diefer Wurzel gehört unfer die beften 
| blutreinigenden Mittel. Bei veneriſchen Krankheiten iſt 
"8 das beſte Verduͤnnungsmittel der Saͤfte. 
bu — Radix Senegae. 

Man kann ſich dieſer Wurzel als ein refolvens mit 
vielem Nutzen bedienen, da es zugleich die Excretionen 
des Urins und des Schweißes treibt. In Bruſtkrank⸗ 
heiten und bei Waſſerſuchten finder ihr Gebrauch vorzüg- 

"ich ſtatt. Man giebt fie entweder im Defoft, fo daß 
man ein halb Loth mit acht Unzen Waſſer zu fünf Unzen 

Kolatur einkochen, und Davon ſtuͤndlich einen Eßloͤffel 
voll nehmen laͤßt, oder auch in Subſtanz zu zehn bis 
funfzehn Granen alle zwey bis drey Stunden. 


Radiæ 
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n Radix Squillae. 4* 

Die Meerzwiebel iſt ein ſcharfes, aufloͤſendes, urin- 
treibendes und brechenmachendes Mittel. Sie ſchickt 
ſich vorzuͤglich bei ſchleimichten Krankheiten und bei Waf- 
ferfuchten. Sie wirft befonders auf die Bruft, und 
ift daher in Verſchleimungen derfelben fehr wuͤrkſam. 
Ueberhaupt wuͤrkt fie nicht fomwohl auf den Schleim in 
den erften Wegen, als vielmehr auf verfchleimte Drüfen 


und Eingeweide. Aber fie wuͤrkt nicht, wie die Senega, 


auf den Schweiß, und fhut daher felten da gut, wo Meis 


gung zu Schweißen ift, meil doch ihre Würfung auf die, 


Urinwege durch den Schweiß verhindert wird." 


Sechs bis fieben Gran von diefer Wurzel: koͤnnen 


leicht Brechen machen, aber felten bedient man fich ihrer 
in dieſer Abfiche, weil dieſe Würfung doch zu unbeftimme 


iſt. Als ein reſolvens und diureticum faͤngt man mit 


es Granen an, und fteigt nach Befinden. ' 
Radix. Tarazacı. : —* 
Ein ſehr gutes aufloͤſendes und Ehnteirigkäbe Mits 


* ©. Species purificantes und Extradum ar; 


Radix Walerianae. 

Das befte Alexipharmacum, befonders wenn man 
von der ächten englifchen Wurzel haben fan. Man 
giebt fie in faulen und bösartigen Fiebern, auch in hart⸗ 
naͤckigen rheumatiſchen Beſchwerden und in der Epilepſie; 
dort im Detokt und in der Eſſenz, ſ. Potio alexiphar- 

Rr 2 maca; 
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maca; und bier in Subftanz, da man mit zehn Granen 
anfangen, und nach und nad) bis zu einigen Quentchen 
täglich fteigen kann. Die englifhe Wurzel wird vonder 
Barierät genommen, die fihmale Blätter hat, 

| KReſ/ina Jalappae. - 

Ein fehr gutes Purgans, deſſen man fi) bequem 
bei Kindern zu einigen Granen, mit Mandeln abgerie- 
ben, bedienen kann. Bei Erwachfenen ſ. Pilulae 
purgantes. 

— Roob Juniperi. 

Das Wacholdermus treibt etwas auf den Urin, und 
kann daher als ein gutes Vehiculum der Arzeneien bei 
— und Verſchleimungen dienen. 

Roob Sambuci. 

Ein gutes Vehiculum der Fieberlatwergen beſon⸗ 
ders wenn man noch auf Unterhaltung der Ausduͤnſtung 
zu ſehen hat. 

Roob Sorborum. 

Das Ebreſchenmus treibt oft noch wuͤrkſamer auf 
den Urin, als das Wacholdermus, und man kann ſich 
deffen da bedienen, wo das Wacholdermus zu ſehr ers 
hiht weil dieſes mehr kuͤhlend iſt. 

Sal Ammoniacum. 

Ein vortrefflich aufloͤſendes Mittel, welches vor den 

abrigen Salzen den Vorzug bat, daß es nicht auf den 


Stuhlgang wuͤrkt, ſondern denſelben eher anhält, und 
alfo 
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alfo in Fiebern, wo zugleich ſymptomatiſche Diarrhoͤen 
ſind, mit vielem Nutzen gebraucht werden kann. Auch 
iſt es zur Minderung ſymptomatiſcher Schweiße ſehr 
dienlich. 
Die Doſis iſt fünf bis zehn Gran alle zwey Sure 
den, Bei Dnartanfiebern kann man nad) und nach bis 
zu einem Sfrupel pro dofi fteigen. S. Sulphnr an- 
timonii. 

In Verftopfung der Eingemweide des Unterleibes: ift 
es (ehr würffam, nnd folglid) bei D,uartanfiebern mit 
großem Nutzen anzuwenden. ©. Pulvis antifebrilis. 


Sal Cornu Ceryi. T 

Dies ift ein fluͤchtiges Saugenfalz , deſſen man ſich 

zuweilen bei bösartigen Fiebern bedient. Weil es aber 

für fich leicht zu erhigend ift, fo thut man befier, es mie 

einer ebenfalls flüchtigen Säure zu fättigen, wodurch es 

denn gemildert wird, ©. Liquor C. C. fuccinatus und 
Potio alexipharmaca fecunda. 


| Sal mirabile Glauberi. 

Ein Mittelfalz, welches in Auflöfung und Abfuͤh⸗ 
rung der Unveinigfeiten in den erſten Wegen vortreffliche 
Dienſte leiſtet. Man kann es fuͤr ſich zu einer halben 
Unze täglich, oder auch in einer Mixtur geben, ©, Mix- 
tura folvens, 


Rrz Sal: 
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Sal: Sodae und Sal Tartari. 

Fuͤr ſich gebraucht man die Saugenfalze nicht — 
weil ſie die Saͤfte zu ſehr aufloͤſen; wenn ſie aber mit 
Oelen zu einer Seife gemacht, oder mit vegetabiliſchen 
Saͤuren zu Mittelſalzen geſaͤttigt ſind, leiſten fie als 
Aufloͤſungsmittel ſehr gute Dienſte. ©. Liquer terrae 
foliatae Tartari und Elixirium reſolvens. Beym in- 
nern Gebrauch ber firen Luft thut man am beften, wenn 
man ſich diefes Weinfteinfalzes oder der gereinigten Sode 
bedient. S. Aer fixus .· * 

Das Sal fodae ift ein alcali minerale,' welches in 
Verbindung mit der Bitriolfäure ein Sal mirabile macht, 
und in diefer Rüdfihr den Vorzug vor dem Sale Tar- 
tari —— 9* deſes mit ber Birriolfäure ben weit 
3az 

Sapo hifpanicus. | | 

Zum innerlichen Gebrauch verdient dieſe Seife den 
Vorzug vor der venetianifchen 7 weil jene reiner und 
ſchaͤrfer iſt. Sie iſt ein ſehr gutes Aufloͤſungsmittel, 
wenn ſie auch gleich nicht die Kraft hat, die Steine in 
den Urinwegen aufzuloͤſen. Selten giebt man ſie fuͤr ſich 
allein; mehrentheils verſetzt man ſie mit andern — 
teln. S. Pilulae purgantes und refolventes. 

‚Scarabaei majales. 
Die Maywuͤrmer gehören zu Be ueinttelbenben 


Mitteln, und kommen in — Eigenſchaft ſehr mit den 
ſpani⸗ 
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ſpaniſchen Fliegen überein, Sie unterfcheiben ſich aber 
von biefen dadurch, daß fie oft auch zugleich den Schweis 
reiben. Auf diefe Eigenfehaften beruht wohl die Wuͤr⸗ 
£ung, die fie bei dem tollen Hundsbiß leiſten. Es ift 
mir nicht wahrfcheinlich, daß fie außerdem etwas ſpecifi⸗ 
kes thun, und etwa ein Gegengift des ſchaͤdlichen Gei⸗ 
fers ſeyn ſollten. Ich habe ſie in ſehr vielen andern 
Krankheiten verſucht, ohne daß ſie mir beſondere Dienſte 
geleiſtet haͤtten, und ich führe fie hier bloß der Waffer 
feheu wegen auf; eine Krankheit, gegen die man nicht 
Mittel genug in Bereitſchaft haben kann, Die Dofis 
ift ein halber Wurm, täglich verbraucht. “er 
| Semen Cynae ober Santonicum. 2 
ft ein ſchwaches Anthelminticum, welches man 
Kindern, in Mitch gekocht, "geben kann. Es kann zur 
Bafis anderer Fräffigerer Wurmmittel dienen, ©. Pul- 
vis anthelmintieus, Das neuerlich fo gerühmte Hel- 
minthochorton hat fo wenig Worzüige vor diefem Mit- 
gel, daß ich es vielmehr ganz unwuͤrkſam gefunden habe. 
‚Semen Fotniculi. j 
©, Auua und oleum foeniculi. 
Sernen "Foenugräeci — FORM 
Der Heufaamen hat fehr viele ſchleimichte und bal⸗ 
ſamiſche Theile, und iſt daher, aͤußerlich gebraucht, ein 
gutes emolliens und reſolvens. S. Species pro | 
cataplasm, aD Ari ; 


Rr 4 Semen 





Semen Lini. | 
| Dieſelben Kraͤfte, nur im geringern Grabe, beſitzt 
ber Seinfaamen. 
i Semen Sabadileos. 

Der. vorzüglichfte Nutzen diefes Samens ift, daß 
er. die Läufe toͤdtet. 

| Man bat ihn zum innerlichen Gebtaude beim Band- 

wurm empfohlen. Mir hat er keine fonderlichen Dienfte 

geleiftee, und dafür defto mehr Beſchwerden verurfacht, 

Semen »Sinapi. 

Gehört unter die Antifcorbutica. Als Arzenei 
giebt man es eben nicht. Aber äußerlich gebraucht, ift 
es ein gutes Epifpaflicum. 

Sinapifmus. 
Be Ferment pan. acid. Ziij 
 Rafur. Rad. Armorac. rec. 
Sem. Sinap. contuf.'et in »pt. macer. 
37 Zn, 
OXc 38. 
M. c. »kt.. Vin. ad Confift. Catapl. 

Wenn man ereitiren will, ohne eben ſehr zu reisen, 
und man Nachtheil von der Einfaugung der fpanifchen 
Stiegen befuͤrchtet, fo find diefe Sinapismi mit Nußen 
anzuwenden. Selten oder eigentlich. niemals bedient 
man fich ihrer als refolventia, fondeen ‚mehr als exci-, 
tantia und derivantia, 
>, Species 


%- 
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Species pro cataplasmate, 
Be Herb. Malu. BRUT. ; 
— Alch. & ij). 
Flor, Chamom. vulg. 
— Melilot. 
— Sambuc. 34 3jj. 
Rad. Alth. Ziv, 
Sem. Foenugraec. 3x. 
— Gai B}. 
Mk Bd, ! 
Diefes Pulver in Milh zu einem Brei gekocht, 
giebt den würffamften Umfihlag, ſowohl zur Zertheilung 
anfangender Entzündungen, als auch zur Zeitigung der 
Abſceſſe ab. 


Species pecforales demulcentes. 

3% Herb. Malv, | 

—  Tufilag. ; 

Rad. Alth. 

— Liquirit. aa Fir. 

Sem. aniſi ftellar. 38. 

M. f. Spec. pro Thea. 
Fur Schrwindfüchtige, die gar feinen Reiz vertragen 


koͤnnen, und doc) des Eine ihren Thee trinken 
wollen. 


Sieht man aber auch — auf vorhandene Stok 


fungen, befonders bei fchleimichten Konftitutionen, fo 
dient folgender Thee, 


Nr 5 Species 
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Species pedorales reſobentes. 
Be Flor. Chamom. vulg. Ziv, > A 
— Arnic. ver. ' 


Herb. Millefol. 


— We 


er Anıfı fell * 
M. ſ. Spec. pro Thea. 
MPecies puriſicantes 
Be Ligni Juniperi 
Rad. Graminis | 
RL er an 
yenlimg, LER Ar iv. 
i — ‚Senegae 


Sem. foenic. £ 
— Persien, 
Bacc. Junip. —— 

M. f. Spec. pro Ptifana. 

Bon diefer Mifhung nimmt man auf ein — 
eine Unze, und dieſer Blutreinigungstrank iſt überall da 
anzuwenden, wo das Lignum Guajaci zu reizend und 
die Saffaparille zu koſtbar iſt. 

Spiritus Cornu Cervi. 

Ein, — gutes, ſchweißtreibendes Mittel. Für ſich 
giebt man es zu 10 bis 20 Tropfen. ©. Mixtura dia- 
phoretica. | 


PL FIR De 
az ZZ 


| Spiritus Mindereri. 
Er wird durch die Sättigung des Spir. Salis Ammo- 
niac. c.Sale alcali par. mit Weineſſig verfertigt. Man 
. A bat 
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hat dahin zu ſehen, daß die Sättigung gehörig geſchehe, 
und er nicht zu alt fen, weil fonft das flüchtige Laugen⸗ 
ſalz mehrentheils verfliege. Er iſt ein fehr gutes Dia- 
phoreticum. Die Dofis läge ſich ſchwer beftimmen, 
weil hier viel auf die Stärke des Laugenſalzes und des | 
Eſſigs anfümmt, Gewoͤhnlich vermifcht man ihn mif 
andern Mitteln. S. Mixtura diaphoretica. 

Spiritus falis ammoniacı. 

Dies ift ein aus dem Salmiaf entbundenes und in 
Waſſer aufgelöferes flüchtiges Saugenfalz, und heißt da- 
ber fehr uneigenelich Spiritus. 

> Da man ihn innerlich nicht für ſich — ſon⸗ 
Be ihn mit Säuren fättige, fo muß er auch niemals, 
durch Zufaß des Kalfes, fondern durch ein Laugenſalz 
verfertige werden, weil er im erften Falle nicht braufet, 
und es daher fehtvieriger ift, den Punfe der Sättigung 
zu treffen. Auch ift der durch Kalf verfertigfe zum in? 
nerlichen Gebraucherzu Fauftifch, Aber aus eben dieſem 
Grunde ifter äußerlich bei Ertrunfenen, Erſtickten und Er- 
frornen als das befte Reizungsmitfel anzuwenden, Man 
befeuchter nämlich) Roͤllchen von Papier oder. Leinwand 
Damit, und bringt diefe in die Naſe. Auch iſt es nicht 
— ‚ den Schlund damit zu pinfeln, | 

Spiritus Sulphuris. ° — 

Wenn durch "das Verbrennen des Schwefels bie 
PN aus demfelben entbunden wird, fo behält 

diefe 
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dieſe einen Theil des Brennbaren bei ſich, und wird da— 
durch aͤußerſt flüchtig gemacht. In der Kraͤtze und bei 
faulen Fiebern, wo es m Kräften und an Ausbünftung 
fehle, und Die Bruft nicht leider, kann daher dieſe 
Säure vor der gewöhnlichen mit Nußen gebraucht wer- 
den. S. Acidum Vitrioli. 

Spiritus Pini camphoratus. 

Be Spir. Vini redificatifl. Zviij. 
Camph. 3) 

 Solv. d. 

Innerlich feßt man ihn den hheheebaden Mi 
tein bei. ©. Mixtura diaphoretica und Potio alexi- 
pharmaca fecunda. 

| Spiritus Vitrioli. 

Iſt ein mit Waſſer geſchwaͤchtes Vitrioldl. S. Aci- 
dum Vitrioli. 

Spongia Marina. 

Der gebrannte Meerſchwamm ſoll ſich ſehr wirkſam 
gegen den Kropf erweiſen. Man giebt m ju 10 bis * 
Gran pro Dofi. 

Succus Citri. 

Wo der Eſſig zu erhitzend iſt, bedient man ſich 

des Zitronenſafts. S. Acetum Vini. 


Succus 
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Succu liquiritiae. 

Sp nennt man das Extradum aquofum deg Suͤß⸗ 
holzes, welches bei Bruſtkrankheiten ein vortreffliches 
Demulcens iſt. S. Syrupus pectoralis. 

Sulphur Antimonii. 

Der Schwefel des Spiesglaſes unterſcheidet ſich von 
dem gemeinen Schwefel dadurch, daß ſich noch reguli— 
niſche Theile in ihm aufgeloͤſet befinden, vermoͤge welcher 
er eine fehr ſtarke auflöfende Kraft beſitzt. 

Er iſt ſowohl in Verſtopfungen der Eingeweide des 
Unterleibes, als auch in Verſchleimungen der Bruſt ein 
ganz vortreffliches Mittel, und daher auch bet hartnaͤcki⸗ 
gen Wechſelfiebern und Waſſerſuchten mit dem groͤſſeſten 
Nutzen zu gebrauchen. Man fängt mit einigen Gra- 
nen an, und fteigt nach) und nad) bis zu einem Quent⸗ 
hen täglich. 

Wenn zugleich) Vorfchleimung da ift, giebt man ihn 
mit dem Salmiak zu acht bis 1o Granen, Iſt aber 
mehr Erfchlaffung und Reizbarfeit vorhanden, fo nimmt 
man Rhabarber zur Baſis. Er ift an und für fich ſelbſt 
fhon ein diureticum, will man ihn inzwifchen noch mehr 
nad) den Urinwegen determiniren, fo kann man ihn auch 
mit zehn Granen Millepedes verfeßen, Wenn man 
eben nicht auf: Erfretionen ‚oder doch nur auf Diapho- 
rehis fieht, fo dienen die Pilulae refolventes. 


Man 


f 


Man bedient ſich gemeiniglich des dritten Niederſchla⸗ 
ges, weil der erfte zu viel vegulinifche Theile hat, und 
‚daher leicht Brechen macht. Es ift dies aber fo unbe 
ftimmt, daß man immer beffer thun würde, alle Nieder— 
fchläge genau zu vermifchen, und dann ihre Wirkung 
‚auszuforfhen , da man denn, falls zu leicht Brechen er, 
folgte, ſo viel gemeinen Schwefel binzufeßen könnte, 
‚als man für gut befindet. Dadurch wuͤrde dies Mit⸗ 
tel zugleich wohlfeiler werden. 


Srupus acctoß tatis citri. 


Man ſeht ihn den kuͤhlenden Mirfuren zu, ober * 
ihn auch im gewoͤhnlichen Getraͤnke. 


Syrupus de althea. 
Be Rad. recent. Alth. 35, 
coque c. 
V.Pluyial. q. S. exprim. 
adde 
Sacch. alb. iv. 
coque ad conf. Syrup. 


Dies ift ein fehr demuleirender Saft, deffen man fich 
bei Bruftbefchwerungen und bei zu großer Reizbarkeit 
der Gedärme bedienen kann. | 


Syrupus 
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Syrupus pedoralis ‚demulcens. 
Be - Succ. Liquir. 3j. 
Solv. in | 
Wlor,.Chamom. S. V. Bij. 
| 4dm. 
Syr. d. Alth, Zviij. 
Bei zu großer Empfindlichkeit der Theile des Halſes 
| ‚tn Schwindfuchten, Diener diefer Saft, die Theile ſchluͤpfrig 
‚su erhalten; wodurch zugleich die Expektoration befoͤr— 
dert wird, | | BER 
Syrupus pedoralis refolyens. 
Be Gi Xe. dep. 
0c. dep. 34 3ij. 
Solv. in 
Ox. Squillit. 3). 
Vben. Rul. ʒij. 
adm. 
Syr. Pe&or. demulc. Zviij. 


* 


d. 

Bei Schwindſuchten, wo es mit der Expektoration 
ſchwer haͤlt, wo das Eiter ins Blut geht, das Fieber 
folglich ſtark und der Leib zu loſe iſt, giebt man dieſen 


Saft mit vielem Nutzen alle Stunden einen hoͤlzernen 
Eßloͤffel voll. 


Tartarus 
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Tartarus emeticus. | 

Die regulinifchen Theile des Spiesglafes find hier in 

der Weinfteinfäure aufgelöfet, und es unterfcheidet ſich 
daher diefe Zubereitung ‚im Weſentlichen nicht von der 
Aqua benedida Rulandi. Weil aber diefe mit regulini⸗ 
ſchen Theilen imprägnirte Weinfteinfäure wiederum fry> 
ſtalliſirt wird, fo geſchieht es leicht, daß einige Kryſtal— 
len weniger von den reguliniſchen Theilen in ſich haben, 
als andere, wodurch der Gebrauch dieſes Mittels etwas 
unficher gemacht wird, falls der Apotheker nicht die ganze 
kryſtalliſirte Maſſe genau untereinander teib. Da es 
ferner mit der Auflöfung des Weinfteins im Waſſer 
immer ſchwer hält, und er ſich gar leicht wieder heraus 
fiheidet, und da man niemals gewiß weiß, ob der 
Brechweinſtein aus dem Spiesglasglafe oder der Spiess 
glasleber verfertigt worden, dies aber in der Staͤrke des 
Brechweinſteins einen Unterſchied macht, ſo kann auch 
dadurch wiederum eine Unbeſtimmtheit veranlaßt werden, 
ſo daß die Aqua benedicta Rulandi, oder der mit regu⸗ 
liniſchen Theilen impraͤgnirte Wein immer das befte, bes 
ſtimmteſte und ſicherſte Mittel bleibt, man mag es als ein 
emeticum, oder als ein refolvens anwenden wollen. 

Tartarus tartarifatus. 

| Ein recht gutes Auflöfungsmittel, defien man fich 
bei ſehr empfindlichen Perſonen bedienen kann. Sonſt 


wird die Stelle deſſelben leicht durch das —— 
ir, | al; 


” JJ 
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Sal; und durch bie verduͤnnte Aqua benedida Rulandi 

erſetzt. Wo diefe Mittel weniaftens nichts thun, dürfte 

man fehmerlich von jenem etwas zu erwarten haben. 
Terebinthina veneta. 

Ein balfamifches und urintreibendes Mittel, Es. 
theife dem Urin einen Biolengeruch ‚mit. Aber feiner 
erhigenden Eigenfchaft wegen, darf es nicht bei entzuͤnd⸗ 
fiher Difpofition und bei wahren Entzindungen ges 
braucht werden, Man pflegt es bei Gonorrhöen zu ge: 
ben, indem man es durch Eyweiß in Waſſer auflöfer, 
Aber man muß in der Dofe behutſam ſeyn, weil durch 
den heftigen Reiz, welchen diefes Mittel auf die Urins 
“ wege macht, leicht Tefticuli venerei entſtehen. Man 

kann mit einem Skrupel anfangen, und bis zu einem 
Duentchen täglich fleigen. 2. B. 

Be Terebinth. venet. 38, 
Solv. c. Vit. ov. q. S. in 


— 
Vlor. Chamom. 3vj. 
d. Sign. Ale Stunden einen Eßloͤffel voll, 
Sonft diene der Terpenthin zur Auflöfung des Qugck 
ſilbers. S. Unguentum neapolitanum, Wenn man 
‚ben Terpenthin in Waſſer kocht, fo wird er hart, und 
brüchig, meil das feinere Del im Kochen davon geht, 


und er ift denn nicht fo erhitzend und ficherer zu ges 
brauchen. — | 


©; | Tindurn 


a 
ne 
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— Tindura antimonii Jacobi. 
‚.. Man macht, eine ftarfe Lauge von frifchen Scoriis 
reguli antimonii fimplicis, und focht diefe mit einem fri- 
ſchen Olco expreflo zur Eeife, ſo hat man ben Spies⸗ 
glasſchwefel i in biefer Seife aufgelöfet, und alfo ein in 
doppelter Ruͤckſi cht wuͤrkſames Mittel. Da aber dieſe 
Seife doch leicht verdirbt, fo thut man wohl fie in Wein- 
geiſt aufzuloͤſen. Zu diefem Behufe muß aber der Wein- 
geiſt Fauftifch feyn, und folglih ift die gewöhnliche 
Tindura antimonii acris, die gar feine regulinijchen 
Theile des. Spiesglaſes, fondern bloß etwas Fauftifches 
 $angenfal; enthält, Dazu fehr ſchicklich ‚ und dieſe Aufloͤ⸗ 
ſung der obbenannten Seife in der Tinctura antimo- 
ni acrıs ift es, welche Jacobi erfunden bat, und 
Die von einigen auch er antimonü liquidum ges 
nannt wird, 

Dieſe Tinktur iſt ein ganz vortreffliches Reſolvens 
und diureticum. Die Doſis laͤßt ſich nicht genau be— 
ſtimmen, weil alles auf die Verſchiedenheit der Berei⸗ 
fung ankoͤmmt, die ſich unmöglich genau beftimmen und 
angeben läßt. Man fängt mit einigen Tropfen an, und 
ſteigt nach und nach, ſo wie es die Umſtaͤnde und die 
Wuͤrkung derſelben erfordern, Bei langwierigen Trip— 
pern und bei Verſtopfungen der Eingeweide des Unter⸗ 
feibes thut fie fehr gute Dienfte, 


Tin&ura 


| , ee 


Tin&ura cantharıdum. 
Be Cantharid. &r. 3ij. 
ER, Wißb. 
Dig. col. d. ; nahe, 
Aeußerlich bei Verrucis und condylomatibus venereis | 
—— ‚ bat man dieſes Mittel zuweilen gut gefunden. 
Aber die verduͤnnte Aufloͤſung des Queckſilbers in Sal 
peferfäure und Ligatur machen alle übrigen Mittel ent⸗ 
behrlich. Innerlich kann man diefe Tinktur mit Nußen 
als ein Diureticum und tonicum bei Nachtrippern und 
bei Waſſerſuchten geben. Man faͤngt mit einigen Tropfen 
“an, die man im Waſſer verduͤnnen und nach und nach 
nehmen laͤßt. Aeußerlich iſt ſie auch bei Laͤhmungen mit 
Nutzen zu gebrauchen. ©. Ungt nervin. 
| Tindura Guajaci volatilis. J— 
Be Gummi Guajac. nat. iv. 
NOXe. vinof. Biß. 
Digere fine calore in vafe claufo, col..d. 
Dei der Gicht und aud) bei chroniſchen Rheumatis⸗ 
men iſt dieſes Mittel von ſehr gutem Nutzen. Man kann 
taͤglich ein halb Loth nach und nach nehmen laſſen, aaa 
wohl nach Befinden höher fleigen, 
Tindura martis adftringens Zul 


Be Oli dAtis | 
Crem. Prı 22 TR. 


Vont. Byj. 


 soque et infpifl. ad confift. Er 
Ss 2 Huic 
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Huic affunde 
“N. Vin. Rect. Byj. 
Dig. filtr. d. 

Man giebt von dieſer Tinktur zu so bis go Lblen, 
bei allgemeiner Schwäche und bei cachektiſcher Beſchaf⸗ 
fenbeit der Säfte. | 

Tindura martis aperitiva. . 
Be Flor. OXc. Al. Ziv. 
«N. Vin. Red. #j. 
” Dig. file.d. 

Wenn man unter obangeführsten Hinftänden zugfeich 
noch auf Verfiopfungen in den Eingeweiden des Unter: 
leibes zu fehen hat, fo ift diefe Tinktur zu 30 bis 40 
Tropfen täglich einigemal gegeben, von fehr guter 
Wuͤrkung. | | 

_ Tin&ura rhabarbari aguofa. 

Dies ift ein bloßes Decodum aquofum. Man 
nimmt eine Unze Rhabarber auf ein und Waſſer. 
Gewoͤhnlich ſetzt man auch etwas Kia hinzu. 

Bei Verfchleimungen des Magens und der Öedärme 
iſt dieſe Zubereitung mit Nutzen anzuwenden. 

Unguentum de Althea. 
Be Radic. Alth. rec. Bj. 
Sem. foenugraec. 
— Lini @ Zvj. 
Rad. Curcum. ß. 
Er Butyr. 
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Butyr. maj. rec. non falit. Px. 
Coque leni igne ad a humid. 


Col. d. 
Ein vortrefflich erweichendes Mittel. S. Linimen- 
tum antiſpaſticum. 


Unguentum mercuriale rubram. 
Be $r. praecip. rubr. 3). | 
Ax. porc. 3]. | t 
M. f. Ungt. d. 
Diefer Salbe ein. man fich bei unreinen veneri⸗ 
ſchen Geſchwuͤren bedienen. 


— I kr 
Be &r. curr. Ziv. 
. Tereb. venet. 3ij. 
Mife. exad. adm. 
Ax. porc. 3x. 
M. f. Ungt. d. 

Man ledient ſich dieſer Sale als ein  Refolvens bei 
venerifchen Geſchwuͤlſten, und überhaupt da, wo man 
das Queckſilber durch Außerliches Einreiben in den Ki ’ 
per zu bringen fucht, 


Unguentum neryinum, 
Be Ungt. de Alth. Zvijj. 
Liqu. C. C. fuccin. | 
Tin&. Cantharid. 3 3], | 
Ol. 


2 
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| ‚Ol: deft. Chamom.' 
— — Menth. 
— — Bacec. Laur; 
— — — Junip. 2 5]. 
* M. £. Ungt. 


> Dei gelähmten Gliedern if diefe Salbe mit vielem 
Nutzen zu ——— 


Unguentum ophthalmicum. 
Be Mercır. praecip rubr. ziiß. 
ur ſubtiliſſ praep. „ol. 
Camph. grxv. 
Ol. ovor. 3ß. 
Butyr. maj. rec. fine fale ʒiij. 
M. f. Ungt. | 
Dei Flecken auf der Hornhaut und Staphylomen 
thut diefe Salbe, des Abends einer Linfe groß in den 
—— — Brut, oft gute Dienfte, 


Vnguentum ad Scabiem, 
Be %r, praecip. alb. 
| Ar. N. prim. praec, aa 36. 
Axung. porc. Ʒviij. 
Ol. deſt. Bacc. Laur. Sij. 
M. £ Ungt. 
Wenn die Krägen dem Gebrauche innerlicher Ar- 


zeneyen nicht weichen wollen, fo Fann man ſich dieſer 
Salbe 


—J 3— 
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Salbe. bedienen. Nur muß fie * eingerieben, die 
Haut wieder gereinigt und die skin — gehin— 
——— Dune, 
" Yinum. 


Der Wein ebd unter die wuͤrkſamen — 
tel, und ſollte in keiner Apothete fehlen. Zum medieci⸗ 
niſchen Gebrauche muß er immer ſo alt und ausgegoh⸗ 
ren als moͤglich ſeyn, und denn leiſiet er in faulen und 
bösartigen Fiebern und bei manchen Arten Krämpfen 
vortreffliche Dienfte, Auch ift er das befte Menſtruum 
des reguli antimonit. Zum Arzeneygebrauche ziehe ich 
einen fehr alten Franzwein gern allen uͤbrigen vor. © 
Aqua benedidta Rulandi und Tartarus emeticus. 


Vitriolum album.‘ 


Der weiße Vitriol iſt ein in der Bierivffäure auf 
gelöfeter Zink und. ein gufes Augenmittel. S. Aqua 


— 


Der Eiſenvitriol gehoͤrt unter die ſtaͤrkenden und 
wurmtreibenden Arzeneymittel. S. Pulvis anthelmin- 


Vitriolum martis. 


ticus und Tind. martis adftringens. 


Vitriolum veneris. | 
Man hat fich des Kupfervitriols zumeilen mit Nutzen 
bei Epilepſien bedient; beſonders, wenn man ſich zum 
Aufloͤ⸗ 
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Aufloͤſungsmittel des Kupfers des lage $augenfal- 
zes bedient, in welchem Falle aber das Mittel nicht Vi- 
triolum, ſondern Sal ammoniacale veneris genannt 
‚werden muß. Wo man Leinen Grund zu andern Mic: 
teln hat, oder andere nicht helfen wollen, kann man ſich 
des Kupfervitriols und Des Kupferfalmiafs bedienen, 
Ich würde zum innern Gebrauche den leßtern vorziehen, 
Man fängt mit einigen Tropfen der Auflöfung an und 
fleigt nach Befinden. Die Auflöfung wird auf folgende 
Art verfertigt: | | 

Be Limat.. Cups 3. 

"N.OXe. c. Se alc. par 31). 
Dig. filtr. d. 

In England bedient man ſich dieſer — auch 
zur Heilung der Sibbens, einer Krankheit, die viel 
Aehnlichkeit mit der Luſtſeuche hat, ſich aber darin von 
ihr unterſcheidet, Daß fie nicht anſteckt, und daß das 
Queckſilber Feine Wuͤrkung auf fie hat. 
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